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üa rb 

L E O P 0 L D II. 

Römifcher Kaifer. 



w er kann die merkwürdigen r erworbe- 
nen Deutfchen des Jahrs 1792 aufzählen, und 
den er Wen , den merkwürdigfien darunter, den 
allgemein betrauerten Kaifer Leopold, über- 
gehen ? Wer mufs nicht wenigftens die 
fchmerzhafte Empfindung erwähnen , mit 
welcher die grofse Deutfche Nation aller Län- 
der des Reichs feinen unverm utheten Tod 
feyerte ? — Aber mehr zu thun mafsen lieh 
auch diefe Blätter nicht an. Seinen berühm- 
ten Nahmen der Nachwelt aufbewahren? Da- 
zu bedarf et ihrer nicht ; ihn wird die Ge- 

A fchich- 



Digitized by Google 




3 



fchiclite der Staaten , ihn wird felbft die Welt, 
gefchichte mit Achtung nennen. Einen kur« 
zen, glaubwürdigen Abrifs feines thätigon Le- 
bens liefern , und ihm den Ruhm der edel- 
ften Menfchenliebe , der höchften Fürften- 
grölse und Regenten Weisheit auf wahre Tu- 
gend und Menfchenliebe gegründet, zu er- 
kennen , und fo das Urtheil in Worte faflen, 
was ein grofser Theil der Welt über ihn nach 
feinem Tode gefällt hat? — Noch ift diefs 
nicht möglich; noch lieht er vor dem prüfen- 
den Pdchterftubl , und die Verhandlungen über 
ihn find noch nicht gefchl offen. Die Lauf- 
bahn feines unfterblichen Bruders war auch 
kurz , thatenreicli und in der Mitte fchnell 
abgebrochen; aber feine Tugenden und Feh- 
ler lagen , fo wie die ganze Denkungsart des 
arafchen Mannes, offener vor den Augen feiner 
Mitmenfcken ; das Urtheil war leichter. 

So lange Leopold (geb. d. 5 . May, 1747) 
Grosherzog von Toscana war, hat man alles 
von ihm gefagt , was nur je von den edelfien 
Vätern der Völker gerühmt worden ift. Es 
Waren keine allgemeine Lobpreifungen ; man 
brauchte nur die Handlungen diefes Regenten 
anzuführen, dasjenige, wovon jeder Menfcli 
irt feinen Staaten und jeder Reifende Zeuge 
fäyn konnte; man brauchte nur fein tägliches 
Leben zu befchreiben, und die Welt, die es 

hörte. 
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hörte, tnufste ihn den edeliten, pflichtmäfsig- 
üen Regierern der Nationen, dem Titus, den 
Antoninen, Heinrich IV. — beygefellen. Wenn 
man liefst, was er that , wie er über Re- 
gentenpflichten und Regenten Weisheit fprach 
und lie übte, wie feine Aufmerkfamkeit lieh 
auf alle Theile der Staatsverwaltung erltreckte: 
So fcheint es, als läfe man eine Cyropädie, 
einen Rejrentenfpiegel, worin ein weifer Mann 
den Ilerrfchern in einer Gefchichte zeigen 
wollte, was ihnen obliege, und wie fi» 
ihre hohen Pflichten alle erfüllen konnten. 

Der Tod feines erhabenen unglücklichen 
Bruders rief ihn auf den erfien aller Throne. 
Ein redlicher Diener des Staats verlafst einen 
seitherigen Polten nicht eher, als bis er Re- 
chenfcliaft von feiner Verwaltung abgelegt 
hat; Leopold hatte feine hohe Regenten- 
Würde niemahls anders , als ein Amt ange- 
fehen, und hatte diefes auch lautgefagt; jetzt 
krönte er die fchöne Reihe von z5 fceo-ensvol- 

C5 

len Regierungs jahren mit dem preifswürdig- 
jften Benehmen. Er, ein treuer Diener Got- 
tes in dem grofsen und fchweren Berufe, za 
dem er beltimmt war, legte den Menfchen, 
die von der Vorfehung feinem Zepter an ver- 
traut waren , und allen Bewohnern der Erde, 
die darnach fragen wollen , genaue Rechen- 
fchaft ab von der Verwaltung feines zeitheri- 

A 2 gen 
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gen Fürftenamtes , und er, dev oberfte aller 
•Monarchen , widerlegte durch feine königliche 
That die engherzige Klugheit derer , die aus 
der Verwaltung des Staats diefem Staate felbft 
ein Geheimnifs machen , und ihm das Recht 
•bfprechen , nach der Art der Verwaltung zu 
fragen. Jetzt ift man in Deutfchland damit 
befchäftigt, uns diefe abgelegte Rechen fchaft 
mit den nöthigen Erläuterungen zu geben. 
Man Tollte eilen, fie in alle Zungen und Spra- 
chen unteres Erdballs zu überfetzen , damit 
jeder Fürft, der Vater wäre, fie feinen Söhnen 
geben könnte, in diefem Buche, als ihrem 
-Katechifmus , Regentenweisheit zu lernen. 

Wo zeither Menfclienfreunde von dem 
wachfenden Licht der belfern Erkenntnifs und 
von weiter Leitung der öffentlichen Angele- 
genheiten fprachen, da hatten lie Leopold 
genannt , den Menfchenfreund auf dem Throne, 
der ein moralifcli und politifch - verdorbenes 
Volk durch weife Plane und ihre kluge Aus- 
führung umfchuf. Wasfür eine reine Freude 
erfüllte daher alle, als ftatt Einer Million jetzt 
mehr als zwanzig Millionen Menfchen der 
Vaterforge diefes Hirten der Völker anvertraut 
•wurden. “ Ift es nicht , fagte man , als hätte 
ihn die Gottheit vorbereiten, in engem Grän« 
zen feine Kräfte üben wollen , damit er auf 
feinem neuen Platze leifte , was jeder an. 

• , dero 
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«fere nicht vermögen würde ! Und wenn 
Deutfchland , und wenn Oeftreich in derThaC 
freye Wahl hätte , unter allen Menfchcn ei- 
nen Nachfolger Jofephs auszufuchen, wen 
würde, wen könnte man einftimmiger wäh- 
* len , als einen Mann , der fünf und zwanzig 
Jahre hindurch fein Regentengefchäfte ftudirt, 
und mufterhaft geübt hat t Er wird mit Jo- 
fephs edlem Willen eine erfahrne Weisheit 
und eine erprobte Behutfamkeit verbinden, 
und der Welt ein ausgezeichnetes Beyfpiel von 
Fürftengiöfse geben ! 

i 

Die mißliche Lage, in welcher er alle 
feine Staaten fand , ift bekannt, liier konnte 
nicht fogleich die Rede von der hausväterli- 
chen Güte und Weisheit feyn , mit welcher 
erTofcana, wie eine zahlreiche Familie, re- 
gierte ; erft muhten Kriege geendet , Aufruhr 
gefüllt, empörte Gemüther befänfügt werden. 
Mitten unter den läßigen und glänzenden Ce- 
remonien von Huldigungen und Krönungen, 
fchlofs er mit einer unter Fürften ungewöhn- 
lichen Entfagung Frieden mit den öltlicheU 
Barbaren, diejofeplis Ebrgeitz gereitzt hatte, 
verlohnte (ich mit dem langen, und man möchte 
lagen , natürlichen Gegner feines Haufses , dem. 
Preufsifchen Monarchen, verföhnte ihn nicht 
blos , fchuf ihn in feinen Freund um , befänf- 
tigte die Niederländer , und nahm Verabre- 

A3 düngen 
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dangen mit den Groben, bey der gewaltfamen 
ErfchütterungF rankreichs, Ordnung und Ruhe 
in allen Europäifchen Staaten zu erhalten. 
Vieles , was J o f e p h s rafcher Geilt zu fr ühzei« ' 
tig zerftört hatte, baute er wieder auf, nicht, * 
wie fonft gefchieht, um nur das Gegentheil 
feines Vorgängers zu thun, fondern, fomufste 
man es auslegen , um den Forderungen de# 
Zeitengeiftes mit kluger Mäfsigung nachzuge- 
ben und ihn zu leiten. 

Mitten unter den Hoffnungen feiner, Ge- 
rechtigkeit, Ruhe und Glück von ihm erwar- 
tenden Völker , eben da die Augen aller Freunde 
unferes Gefchlechts und deflen auf Weisheit, 
Recht und Ordnung gegründeten Glückes , auf 
ihn, als den «habenden, erfahrenden und 
edelden der Monarchen gerichtet waren , und 
von ihm die Leitung der Staatsangelegenhei- 
ten in der gefährlichden Periode , die vielleicht 
jemahls war , erwarteten , — kam ungeahn- 
det , ungefürchtet die Nachricht von Leo- 
polds Tod. Der allgemeine Schrecken, den 
diefe traurige Neuigkeit verbreitete , die un- 
geheuchelte Betrübnifs , das beklommene Er. 
ftaunen, mit der alle überlegenden und an 
dem Wohl der Welt theilnehmenden Men. 
fchen fie hörten, und weiter Tagten, und lieh 
ihre Befoi gnifle und ihre Traurigkeit mittheil- 
M«» vyar die fchönße Lobrede auf den grofsen 

Kai- 
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Xaifer ! ihr Zeitgenoflen wifst da* , und könnt 
«8 bezeugen , und die Nachwelt müfs diefer 
unwiderfprocheneu Verficherung glauben. 
Nicht blofs in denjenigen Ländern Deutfeh- 
Jands, die thcils näher an die Oeftreichifcheit 
Staaten gränzen, theils überhaupt unmittelba- 
rer mit dem Reiche und feinem Oberhaupte 
in Verbindung flehen , fondern überall in un- 
ferm Deutfclien Vaterlande, und man kann 
Tagen, im ganzen Europa, wirkte die Nach- 
richt wie ein elektrifcher Schlag. ,* 

“Wenn er nur diefen kritifchen Zeit- 
punct noch durchlebt, mit feiner Mäfsigung 
und Klugheit nur die jetzigen Stürme entwaff- 
net hätte I ” So vergänglich find die fchönfien 
Hoffnungen fterblicher Menfchen und ihrer 
fierblichen Könige. An einem foichen Sarge 
lehrt — eindringlich dafses wie einSchwcrdt 
durch die Seele geht, — der Herr des Men- 
fclxengefchlechts , dafs wir abhängig find von 
feiner allwaltenden Macht, und dafs wir alle, 
Könige und Bürger, das Recht ehren und der 
Nemefis huldigen follcn; denn nur ihre Gü- 
ter und W ürden find unfterblich, , 

% 

Nach feinem Tode find srofse und fchreck- 
liehe Dinge gefchehcn, wie fie zum Thcil die 
Erde noch nicht gefehlt , die Gefchiclite noch 
nicht verzeichnet hat. Oft fragt der nachün,- 

A nende 
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nende Men fch , wie es wohl ergangen feyn 
würde, wenn Leopold noch gelebt hätte? 
eine müfsige , unbeantwortliche Frage , ob* 
gleich fo natürlich. 

Sein edler Sohn Franz, Jofephs 
Pflegling und Schüler , änderte wieder vieles. 
Was Leopold in feiner zweyjährigen Regie, 
rung angeordnet hatte, und die Völker, dis 
den guten Willen Jofephs fo allgemein 
verkannten , ihn fo bitter kränkten , freuten 
ßch nun, dafs Franz den Weg feines Oheims 
einfehlug. Was man erwartet hatte, allge- 
meine Liebe zu Leopold in feinen Staaten, 
bange, fchwer zu beruhigende Klagen über 
feinen Tod, fand fleh zum Erßaunen des Be- 
obachters nicht; ja, man will behaupten , dafs 
in feinen eignen Ländern fein Tod nicht fo 
fehr betrauert wurde, wie auswärts. Man 
führte vieles an , um zu beweifen , Klugheit 
fey die vorzüglichfte Eigenfchaft des gerühm- 
ten Regenten gewefen, den man zeither ab 
einen Weifen auf dem Throne, alseinen un- 
verßellten Freund der Menfchen und der Tu- 
gend verehrt hatte. 

Sollen das blofs die zwey letzten Jahre 
feines Lebens beweifen, wo er freylich, im 
Gedränge der wichtigften Befcliäftigungen mit 
der äufsern Lage der Welthandel, noch nicht 

daran 
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daran kommen konnte , das taufendfache , füll* 
einzeln« Bürgerglück in feinen neuen uner- 
mefs Lichen Staaten fo zu beforgen , wie er es 
seither in kleinem Gränzen gethan , und lieh 
dadurch, die Segnungen aller Freunde des Gu- 
ten unter allen Himmelsftrichen erworben 
hatte? Sind 25 Jahre voll guter Regententha- 
ten kein Unterpfand für groTse, reine, im 
Herzen, nicht blofs in den Umfländen gegrün- 
dete Regententugend? 

Vieles , was verborgen ift , bringt die Zeit 
an das Licht. Ein fo grofser Gegenftand , als 
die Verwaltung ganzer Staaten und die letzte 
Triebfeder einer folchen Verwaltung find, 
kann nicht fogleich , kann nicht mit Einem 
Mahle beleuchtet werden. Die Nachwelt mag 
«in Urtheil fprechen über Leopolds Den- 
kungsart und über die Triebfedern feiner Hand- 
lungen , als er Eine Million und als er 25 
Millionen Menfchen beherrfchte ; fie mag 
fein Leben pragmatifch aufitellen , und ein 
Urtheil fprechen, wenn fie dieEntfcheidungs- 
gründe dazu einß vollftändig zu haben glaubt. 

Von mir fordert es mein Herz , Deinsnt 
Schatten noch , erhabener Monarch , aus mei- 
ner Verborgenheit hervor meinen Dank zu 
lagen , meinen Dank für fo manche frohe, 
herzerhebende Empfindung , die durch die 

A 6 Erzäh- 
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Erzählung deiner äelit fürftlichen Lebens- 
Weife und deiner Veranfialtungen zur Beglü- 
ckung der Men feilen in mir erregt wurden. 
Mit mir fühlten das viele Taufende unter al- 
len gebildeten VIenfchen fern von deinen Staa- 
ten, und danken dir das noch jetzt viele Tau- 
fende. Du bift ein Füllt des Friedens gewe- 
fen , und durch Ausfpendung feiner Gaben 
haft du die Menfchen gefegnet. Deine Hände 
haben Pich , unbefleckt von Blut im Kriege 
vergoflen, zum Tode gefaltet; ach! wie we- 
nige Hände grofser Könige falten fleh fo! 
Deine Thaten , wie fie vor uns flehen , find 
edel und menfchlich ; möge es nun auch der 
Wahrheit gelingen , darzuthun , dafs dein 
Herz wahrhaft edel und menfchlich fühlte, 
und dafs deine fchönen Handlungen Spröfs- 
Hnge reiner Tugend und Humanität waren. 
Dann, o dann hat die Gefchichte der Men- 
fchen an dir einen grofsen Schatz gewonnen * 
fie wird dein erhabenes Bild mit dem unver- 
gänglichen Lorbeer krönen , den nur die Tu- 
gend aus der Hand der Wahrheit erhält , und 
wird alle Regenten aller Völker zu diefem 
Bilde hinführen , um ihm zu huldigen. 

i 

w 

Leopoi/ö hatte mit feinem fcharfen Auge 
einen Mann aufgefunden , der unter feinem 
' . länd- 
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ländlichen Dach« in das Wefen der Staaten , 
■wie ihre Gebrechen zu heilen, wie das Glück 
de* Volks einzig unwandelbar zu gründen, 
wie die Menfchen zu veredeln lind , tiefere 
Blicke gethan hat, als Taufende, denen ihr 
Beruf diefs wichtige Gefchäft zur Pflicht 
macht. Diefen Weifen im Rocke des Land, 
manns hatte Leopold aufgefunden und — 
fchon das ift Lob für den Fürlten — mit ihm 
Rath gepflogen, wie die Bildung des Volks 
am beiten und licherßen anzugreifen fey. Der 
verelirungs würdige Mann verfprach mir un- 
gebeten, die Papiere, die über diefen fchönen 
Gegenitand zwifohen dem Grofsherzog und 
ilim gewechfelt worden wären , in meine 
Hände zu geben ; dadurch hätte mein Auffat? 
über Leopold den Werth eines wichtigen, 
fchildernden Beytrags für feinen künftigen 
Biographen bekommen. Aber die Entfer- 
nung , durch die ich von ihm getrennt bin, 
hat gemacht , dafs ich bis jetzt noch nichts 
von diefer Unterhaltung zwifchen dem Für- 
Ren nnd dem Landmann über einen.der gröfs- 
ten Gegeniiände, mittheilen kann. Vielleicht 
gefchieht es künftig. Nur konnte ich nicht 
darauf warten und das Regifler merkwürdiger 
Todten aus einem Jahr , worin Leopold 
ftarb , dem Publicum übergeben , ohne an 
feinem Grabe mein kleines Opfer der Achtung 
lind Dankbarkeit niedergelegt zu haben. 

Gemeir 
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Gemeiniglich, find Chronodißicha Spiele 
des Witzes auf Koften des Gefchmacks. Aber 
wen die Mufen einmahl zum wahren Priefter 
geweiht haben , der erfährt auch bey feinen 
Spielen noch ihre Gunft. Man wird es die- 
fen Blättern Dank wißen , wenn fie einen 
Seufzer nicht verhallen laßen, in welchen lieh, 
die Zahl von Leopolds Todesjahr nur durch 
ein glückliches Ungefähr verirrt zu haben 
fcheint, — diefes kurze Ach eines Dichters, 
deßen Nähme fchon den Werth felbß jeder 
feiner Kleinigkeiten verbürgt: 



o ! — LeopoLD-aVreL, geLIebter Staaten GLVeCk, 
Er, Dellen hoher Geld EVropen nVhe sChenkte 
pegentenherzen fanft naCh reifen pLanen Lenkte, 
iVt Gottheit kehret er — an Weisheit arels — 

zVrVeCk. 

Gotttr , 



i • • i| ; i v* 

Den 
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Den io. Dec. 

Franz Anton Knittel 

Herzogi. Bramifchw. Wolf. -Confiftorialrath und Ge- 
neralfuperintendent zu WolfenbUttel. 



(jeboren den 3. April 1721 zu Salztha- 
1 u m , wo fein Vater fürftlicher Gärtner war, 
«in kluger und rechtfcbafFener Mann , der fei« 
nen Sohn nicht eher zum Studiren beftimmte, 
bis der Probß Prätorius zu Salzthalum 
ihn dazu für tüchtig erkannte. Prätorius, 
der viele Kenntnifle und die Gabe eines gefäl- 
ligen Unterrichts befafs , übernahm die erßa 
Unterweifung des Knabens felbft , und er- 
weckte deflien Lernbegievde. Darauf war 
Knittel kurzeZeit auf der Katharinenfchule 
in Braunfchweig ; aber fchon 1735 kam 
er nach Schöningen, wo damahls die 
Schule unter den beiden Literaturen , Cuno 
und N ölten, ungemein blühte. Er ei warb 
lieh hier unter der Anführung diefer beiden 
Lehrer eine veitraute Bekanntfchaft mit den 
Griechifchen und Lateinifchen Schriftftellern, 
und dadurch Kenntnifs der alten Gefchichte 
und Geographie, der Alterthümer und My- 
thologie. Durch öftere Ausarbeitungen über 
felbltgewälilte oder von den Lehrern vorge« 

fchrie* 
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Ichriebene Ge^enfiändö lernte er die Lafeini- 
fclxo' und felbft die Griechifcbe Sprache fein 
fertig fchreiben , und vermehrte diefö Fertig- 
keit durch häufige in beiden Sprachen abge- 
fafste Gedichte. Einige diefer Gedichte wur- 
den fchon damahls von Cuno und Nolten 
des Drucks wertli erkannt. Diefe Übungen 
bereicherten nicht blofs fein Gedächtnifs , fon- 
dern erwarben ihm auch Sachkenntnis, ge- 
wohnten ihn zum ausdauernden Elcifse uttdl 
zur Stetigkeit; Eigenfchaften , die zum wah< 
ren Gelehrten fo notli wendig find, die durch 
fpielende Methoden nicht erreicht werden, 
und die lieh nachher in Knittels ganzem 
Leben wirklam zeigten. 

So vorbereitet ging er 1740 nach Helm, 
ftädt, mit dem Vorfatze, fich zu einem Leh- 
rer auf Akademien oder Schulen zu bilden, 
und fetzte daher das Studium der, alten Lite- 
ratur eifrig fort. Er benutzte hier nur Mos- 
heim. 1742 bezog er die Univerfität zu 
Halle, wo er über alle Fächer der Theolo- 
gie Baumgarten, in der Philofophie Mey- 
ern, über die orientalifchen Sprachen Mi- 
chaelis, und über die Pliyfik Krügern 
hörte. Überzeugt von dem Nutzen und der 
Nothwendigkeit der Mathematik ftuditte er 
mit grofsem Eifer alle Theile der mathemati- 
fchen Wifienfchaften unter dem Prof. Kör- 
be r ; 
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bei; denn W o'l £ las damakls nickt melir. 
Ei - war Willens , hier zti promoviren und 
Collegia zu lefen ; allein da ihm feine Anver- 
wandten davon abriethen, fo kehrte er nach 
einem drevjährigen Aufenthalte in Halle 
wieder nach ßraunfchweig zurück. 

Hier lebte er anfangs ganz für fich , und 
fetzte das Studium der Mathematik, befon- 
ders der Algebra mit grofsem Eifer foit. Die 
Anwendung diefer ernfthaften Befcbäftigun- 
gen mit der Mathematik zeigte fich fpäterkin 
in feinen diplomatifchen Arbeiten , aber auch 
jetzt fchon ; 1746 gab er davon einen Beweis 
in der Schrift: Gedanken von einem' 
Lehrgebäude einer gemeffenen Gei« 
fierlehre und ihres Einfluffes in 
die Go t tes g ela hr h e i t. Die bekannte 
Formel der Mechanik , nach welcher die Ge- 
fchwindigkeit als Quotient aus dem Raume, 
dividirt durch die Zeit, betrachtet wird, 
xnufste ihm zum Leitfaden feiner Schlüffe die- 
nen. Wenn nemlich V die Vorftellung, G die 
Gefchwindigkeit , womit fie gefalst wild, 
und T die darauf gewendete Zeit bedeutet: 

V 

fo ift nach ihm G — tjt — . Wenn gleich 

von diefen Verfuchen kein reeller Gewinn für 
die ünterfuchung der Wahrheit bey Gegen- 
wänden, die durch die unzubeiechuenden Ne- 
ben* 
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benum Rande fo fehr verändert werden, er« 
wartet werden kann, fo dienen doch häufig 
dergleichenFormeln zu einem mechanifchea 
Hfllfsmittel, die Lehrfätze mit ihren Folgen 
richtig darzuftellen , und überhaupt feinen 
ScharHinn in der Kunß zu üben, die Sach« 
auf den möglich!! allgemeinften Satz zurück 
zu führen. 

Um diele Zeit wurde er dem nachmahli- 
gen geh. Rath Schröder von S chl i e - 
ftedt bekannt, der ihn dann weiter dem. 
lechtfchafFenen und gemeinnützigen Abt 
Dreyfsigmark empfohL Durch diefen 
wurde Knittel in das Klofter undPrediger- 
Seminarium zu Riddagshaufsen aufge- 
nommen ; die glückliche Mufse , in weicher 
er hier lebte, wendete ertlieila auf feine Lieb- 
lings wißen fchaften, Philologie und Mathe- 
matik, tkeils noch auf Kirchen ge fchichte, Kri- 
tik und Diplomatik, wozu ihn der Abt er- 
munterte, und machte lieh auch mit den Kir- 
chenvätern bekannt; zugleich wendete ervie» 
len Fleifs aufdiePredigerwilTenfchaften; denn 
jetzt wünfehte er nichts fo fehr, als Prediger 
zu werden. Auch mit dem berühmten Probft 
Harenberg wurde er nun bekann t , der fich 
mit ihm in einen Lateinifclien und Griechi- 
fchen Briefwechfel einliefs, und ihm durch 
diefe Mittheilung fehr nützlich wurde. Diefera 

Probft 
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Erobft Harenberg hatte er unfireitig feine 
entfckiedene Vorliebe zur Offenbarung Johan- 
nis zu danken. Denn obgleich diefer erft im J. 
jlj 5 o feine bekannte Erklärung der Offen- 
barung Job. herausgab, fo hatte erdochfchon 
mehrere Jahre feine Meditationen über diefs 
Bibelräthfei mit lieh herumgetragen, und mit 
feinen Freunden und gelehrten Correfponden- 
ten, worunter Knittel einer der vorzüg- 
lichften war, darüber Briefe gewechselt. Man 
Endet daher auch in Knittels Controvers- 
fchriften über die Offenbarung J. mehrere 
Haxe n b er gi feil # Ideen wieder, die er 
wahrrcheinlich fchon damalils von feinem 
Freunde aufgefafst hatte. 

Die gedruckten Beweife feines Fleifses aus 
diefem Zeiträume hat man in den gelehrten 
Beyträgen zu den Braun fchweigifchen Anzei- 
gen und im Hannöverifclien Magazin aus den 
Jahren 1746 bis gegen 64 zu fuchen. Diefa 
Auffätze von mannichfaltigcm Inhalte find 
Zeugniffe von der Thätigkeit des jungen Ge- 
lehrten , und vou feinem Talente, ficlr in neue 
Fächer einftudiren zu können. 

Im 

*) Da diefe Abhandlungen im lifleufel nicht be- 
fonders angeführt find , fo wollen wir nur die 
Titel von einigen hieherfetzen , um die man- 

B nich- 



Digitized by Google 




I* 



Im J. 1751 trug ihm fein Abt die Adjun- 
ctur bey dem Rector Cordes in Wolfen« 
büttel an; aber Knittel hatte die Nei- 
gung eu einem ßcliularate verloren; dagegen 
wurde in diefem Jahre fein Wunfch, Predi- 
ger zu werden, befriedigt; denn fein Gönnet 

Sch 1 i e- 

niclifaltigen Gegenftände feiner Befchäftigungen 
bemerklich zu machen : Mehrere mathematifche 
. und algebraifclie Auflöfungen. Neue Erklärung 
des berühmten Sinefifcben Buchs Vecking. Ueber 
die alten Denkbilder des chriftlichen Gottesdien- 
ftes. Ueber zwey feltne Schriften des Abts von 
Riddagshaufsen, Lambert v. Balven. 4 Beytrfige 
zur Meibomfchen Chronik. Ueber eine Sinef. 
Münze. Woher der Nähme Ketzer entftanden 
fev. Mehrere kritifche und exegetifche Auf- 
fütze über das N. T. ; auch eiue Urkundsmuth- 
mafsunj? über die 380 erften Verf des Landbau’s 
von Hefiodus. Von den neulich entdeckten 
Gräbern zu Watzum. Entdeckung zwey geo- 
graphifcher Alterthümer zu Schliededt. Unter 
diefen Auffätaen unterfchrieb er fich bald C/tn- 
tronius Melchonachlenfis , bald de falls vxllibus , 
bald Letnuel Gulliver. — In Falkens Codice 
tradition. Corbejenfium finden fich von ihm hi- 
ftorifche Bemerkungen über die Befchreibung von 
W a r I. 
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Schlieftedt berief ilm zum Prediger ia 
Schlieftedt und W 4 r 1 . »753 fetzte ihn 

der Herzog als Archidiakonus an die Haupt« 
Jtirchezu Wolfenb üttel, ein Schickfal, da« 
ihn um To mehr erfreute , je wichtiger ihm 
immer diefe Stadt wegen der Bibliothek und 
der dort lebenden Gelehrten gewefen war. 

Kaum war er hier angekommen, fo flicht« 
erbeydem Herzoge die Erlatihnifs , fich der 
Manufcripte der Bibliothek bedienen zu dür- 
fen, und erhielt fie fogleicli. Der gelelirte 
und tliätige Vicekanzler von P r a u n , bey 
dem er Zutritt hatte, leitete ihn oft in feinen 
literärifchen Arbeiten, und der Umgang mit 
dem Rector Heu fing er, mit Hä fei er, 
Cam. Dir. Hugo, Hofr. Koch, den Conf. 
R. Oldekop und Wcicli mann, und fpä- 
teihinniit Leffing,*]) Lei ft e und Refs 

wur- 

N. 

*) Doch mufs diefe Freundfchaft mit Leffing 
nur von den erftern Jahren ihrer Bekanntfchaft 
verbanden werden, wo Knittel glaubte, er 
habe an Leffing, dem Auffinder des Beren- 
garius , eine neue Stütze desjenigen gefunden, 
was er feibft für Rechtgläubigkeit hielt. In den 
fpiitern Zeiten änderten fich diefe Verhältnifle 
merklich. Winke darüber findet man in Lef- 
fing s Leben I. Th. p. 398. f. Freylich benutzte 
B 2 Knit- 
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'wurden ihm fehr aufmunternd und nützlich. 
Der Vicekanzler Praun machte ihn bald 
nach feiner Ankunft in Wolfenbüttel ir* Ge- 
fpräch auf einen Codex referiptus der dortigen 
Bibliothek anfmerkfam , von dem die Sage 
Wäre, dafs die ausgelöfchte Schrift einen Theil 
der Gothifchen Bibelüberfetzting des Bifchof» 
Ulphilas enthalte. Knittel befchäftigte 
fich nun mehrere Jahre hindurch mit diefern 
alten Denkroalile, und da er durch diefe Ar- 
beit, durch den unbefcln eiblichen Fleifs, den 
et darauf wendete , und durch das Gelingen def- 
felben, fich felblt ein dauerhaftes literärifches 
Denkmahl geftiftet hat: fo ift es wohl der 
Mühe werth, diefesmülifame und literärifch- 
verdicnftliche Gcfchäft, in feiner Biographie 
nicht blofs obenhin zu erwähnen. * ) 

In der Wolfenbütteler Bibliothek befin- 
det fich nelimlich eine Handfchrift auf Perga- 
ment , auf dem jetzt die Origines Ißdori ge- 
fclu'ieben find ; doch fieht mau, dafs eh m als 
, eine 

Knittel die Bibliothek fall wie fein Eigentlnmi ; 
darum durfte er es mit dem Bibliothekar nicht 
ganz verderben. 

*) Siehe hierüber K n i 1 1 e Is Vorrede zu L'lyht- 
lae Verfio Gothica &c. 
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eine andere Schrift auf dem Pergamente ge- 
funden hat Denn bekanntlich wufchen die 
Abschreiber im Mittelalter ,oft eine Schrift, 
die ixe für weniger wichtig hielten , fo gut 
als möglich aus, und fehrieben etwas ande- 
res , oft viel unbedeutenderes über die halb- 
vcrlöfchte Schrift her. In folchen Hand Schrif- 
ten kann man die erften, halb verblichenen 
Züge an einigen Stellen ziemlich gut lefen, 
an den mehrften aber nur mit der gröfsten 
Anftrengung der Augen durch Kathen heraus- 
bringen. So bald lieh Knittel überzeuge 
hatte , dafs die verblichene Schrift des gedach- 
ten Manufcriptes wirklich etwas von der Go- 
thifeken Überfetzung des N. T. ^ mit Gothi- 
fclien Buchfiaben gefchrieben , und die Latei- 
nifche Verfion gegen über enthielte, war er 
fo"Ieich entfchloffen, allen Fleifs darauf zu 
wenden , um das Ganze zu entziffern. Da nchm- 
licli der fogenannte fi Iber ne Codex zu 
Upfala die vier Evangelien in Gothifcheu 
Sprache und Schrift, jedoch, mit manchen Lü- 
cken , enthält : fo hatte man fchon lange ge- 
lioft, irgendwo einmahl entweder die noch 
fehlenden Bücher des N. T. aufzufinden, oder 
wenigftens die Lücken in den Evangelien, die 
der filberne Codex nochLifst, ausfüllen zu kön- 
nen. Wie muGstc nicht diefe Erwartung den 
Eifer eines fo fleifsigen Literators befeuern I , 

B 3 Und 
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Und in der That blieb fein Fleifs nicht 
«nbelohnt. Knittel hat wirklich auf eini- 
gen Blättern diefer Handfchvift des Ifidors 
verfchiedene Fragmente der Gothifclien Ueber- 
fetzung, aus dem Briefe des Apoll. Paulus an die 
Römer , entdeckt , und glücklich entziffert. 
Nur dem eifernften Fleifse konnte diefs gelin- 
gen. Erft mufste er fich die gehörige Kennt- 
nifs von der Gothifclien Sprache verfchaffen, 
in welcher wir bekanntlich nur wenige Über- 
bleibfel befitzen , und deren Erlernung aus 
Mangel an ttülfsraitteln mit fo vielen Schwie- 
rigkeiten verbunden ift. Dann nahm er die- 
jenigen Stellen der Handfchvift vor , wo dio 
Gothifchen Buchftaben noch ziemlich deut- 
lich zu lefen waren. Selbft diefe Stellen hat- 
ten für die Erklärung ihre Schwierigkeit , in- 
dem die Wörter, nach Art der älteftenGriechi- 
fchen und Lateinifclien Schrift , ohne Zwi- 
fchenrautti fortliefen , und alfo , bey einer 
kaum erlernten Sprache, immer eine Unter- 
fuchung für ihn nötliig wurde, wie er die 
zufammenhängendcn Buchftaben in Worte ab- 
theilen wollte. Er rühmt, dafs bey diefent 
Gefchäfte ihm wieder die matliematifchen For- 
meln gute Dienfte geleiftet hätten. Nun wen- 
dete er fich zu denjenigen Stellen, wo die Go- 
thifchen Buchftaben entweder noch mehr ver- 

\ 

bleicht, oder nur halb zu fehen , oder durch, 
die ftarken Striche der neuen , darüber her ge- 

fcluie- 
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fchriebcnen Bucliftaben fehr verdeckt waren, 
liier hing er oft von der Witterung und 
dem Sonnenfehein ab. Denn manche Züge 
waren nur dann zu lefen oder zu ahnden, 
wenn er das Pergament am vollen Mittag ge- 
gen die Sonne hielt; zuweilen ging das Ge- , 
fclxäft befler, wenn die Lage des Pergaments 
fo war, dafs die ganze Seite erleuchtet wurde; 
zuweilen durften nur einzelne Stellen befohle- 
nen werden. Vielfältige Proben mufsten ihn 
hier allgemach, mit der heften Stellung der 
Blätter, und der gehörigen Temperatur des 
Sonnenlichts durch die Vorhänge bekannt 
machen. Da er durch diefe erftaunliche An- 
ftrengung der Augen — denn oft koßete ihm 
die Entzifferung eines einzigen Wortes ganze 
Tage — in Gefahr gerieth, zu erblindeu, fo 
mufste er die Arbeit gänzlich bey Seite legen; 
und nur erft nach einigen Monaten , da er 
wieder hergeftellt war, fetzte er iie mit ver- 
doppelter Vorücht fort. 

Er kündigte der gelehrten Welt diefe 
Entdeckung an , und , nach einigen literari- 
fclien Cabalen , die er in der Vorrede mit vie- 
ler durclifchimmernden Empfindlichkeit er- 
wähnt, erfchienen durch Unterftützung des 
Herzogs Karl die Fragmente, mit weiüäuf« 
tigen Commentaren des Auf find eis, unltrei- 
tig die vorzüglickfte und merkwiudigfte un- 

B 4 ter 
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ter feinen literarifclien Arbeiten. Denn durch 
fie ift fein Nähme den Kritikern und Exege- 
ten der Bibel, und überhaupt allen Literato- 
ren in allen Ländern wichtig geworden. Es 
ift charakterißifch, dafs lieh feine Vorliebe für 
Mathematik und Algebra felbft in diefe, von 
jenen Wißen fcha ften ganz entfernte Arbeiten 
mifchte. Er fpricht in diefem Werke von ei- 
ner Tcxtometria, und hat einen ganzen Ab« 
fchnitt Matheßs diplomatica überfchrieben , 
wo er fein Syftem und feine Verfahrungsart 
weitläuftig darlegt. — Ift es nicht, als hätte 
er durch diefe unfäglich mühfume Arbeit den 
Spruch des alten Dichters beftätigen wollen, 
dafs nichts den Sterblichen zu fclivyer fey ! 

Es zeugt von feiner Gewiflcnhaftigkeit,' 
dafs erbey diefer, Zeit und Anftrengung erfor- 
dernden Arbeit , die noch dazu nur bey einer 
grofsen Vorliebe für dergleichen Gefchäfte fo 
vollendet werden konnte, fein Predigtamt in 
keinem Stucke vernachläfsigte. Er war forg- 
fältig darauf bedacht, möglich!! in feinem Be- 
rufe zu nützen. Um dem gemeinen Mann , 
den er in feinen Wochen- und Früh-Predigten 
hauptfächlich zum Zuhörer hatte, verftänd- 
lich zu feyn , gab er von 1756*59 Anzeigen 
von den , in diefen Predigten abzuhandelnden 
Gcgenßändcn heraus , begleitete diefe Anzei- 
gen oft mit kurzgn , z wcckmäfsigcn Abkand- 

lun- 
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lungen, z. B. wie man dergleichen Predigt- 
anzeigen zweckmässig gebrauchen Tollte , und' 
fügte jedes Mahl eine Erklärung und Umfchrei- 
bung derjenigen Pfalmen hinzu, über welche 
er in der Woche zu predigen hatte. Nur Um- 
stände hielten ihn von der Fortsetzung diefer 
nützlichen, hie und da Schon üblichen, und 
gewifs in vielen Fällen nachahmungswerthen 
Arbeit ab. 

Seine Kenntnifib und Thätigkeit hatten 
ihn dem Herzoge So empfohlen, dafs diefer 
ihm 1760, bey des Abt Seidels Tode, def- 
fen Stelle in Helmftädt, nebft der dortigen 
Generalfuperintendentur antrug ; Knittel 
aber hatte nun die Neigung zum akademii 
Jchen lieben verloren , und lehnte diefen 
Antrag ab , So wie bald darauf, aus Liebe 
zum Vaterlande einen andern nach Weimar. 
Dafür wurde er aber 1766 zum wirkl. Confift. 
Rath , Generalfup. und erftem Prediger in W ol- 
fenbüttel ernannt , wo alle diemannichfaltigen 
Gefchäfte eines Solchen Epliorats auf feinen 
Schultern lagen : die Hauptpredigt an jedem 
Sonntage, das Examiniren und Oidiniren der 
Candidaten , die Aufficht über 8 Superinten- 
denten , 72 Prediger und n 5 Kirchen, 

die er alle zwey Jahre vifitiren mu fste ; das 
Ephorat über das Gymnafium und die Confi- 
llorialgefchäfte. Hierzu übernahm er 1776 
noch die Braunfchweigifclio Gencralfuperin- 

J 1 5 ten- 
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te ndentnr , bi* 1784 diefc letzte der thätig®' 
Richter £ Nekr. 1791. B. I. S. 36 x.) erhielt. 

Sein Amt war ihm wichtig, und er hat 
manches darin befler eingerichtet und ange- 
ordnet. Bey den Prüfungen der Candidaten 
zeigte er lieh fo lange als einen ganz billigen 
und duldfamen Mann , als ihn nicht fein» 
Controverfen über den Kanon und fpäterliin 
über die, auch ihn heimlich fehr bekümmern- 
den Wolferbiittler Fragmente etwas bituer 
und nnbiegramer gegen alles, was er für Neue- 
rungen hielt, gemacht hatten. Denn in den 
letzten Zeiten glänzten feine Examina aller- 
dings zuweilen an das Hyperorthodoxe, und 
da würde er wahrfcheinlich mit Vergnügen 
Mitglied einer ßrengeu Examinationscommif- 
lion geworden feyn , wenn lieh eine folclie 
unter dem aufgeklärtellen Fürften, deflen Re- 
gierung jeder Brau tifchweiger feegnet, denken 
liefsc. Sehr löblich War es indelTen, und eia 
Bewcifs feines richtigen Gefühls für dasNoth- 
wendigfte, dafser, neben feiner ßrengen An- 
hänglichkeit an das Syltem, doch bey den Can- 
didaten hauptfächlich auf Gefchicklicbkeit im 
Katecliifiren und auf exegetifebe KenntniHe 
fah. Von der Katechifation verfprach er lieh 
gröfsern Nutzen , als vom Predigen , und 
Wirkte defshalb beym Conlxflorium aus , dafs 
die Kinderlehren auf dem Lande vermehrt 

und 
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und die in der Fäftenzeit üblichen Predigten 
auch in Kinderlehren verwandelt wurden. In 
feinen Predigten herrfchte firenge Ordnung, 
da er /ich als Mathematiker an Genauigkeit ge- 
wöhnt hatte; feine Sprache war edel und ver- 
ftändlicli, fein Anhand voll Würde, und er 
wurde gern gehört. Gröfstentheils waren feine 
Vorträge dogmatifchen Inhalts. Ob er gleich 
in feiner letzten Stelle noch manche gröfsere 
und kleinere fchriftftellerifche Arbeiten be- 
kannt gemacht hat, fo lind doch nur zwey 
Predigten von ihm gedruckt, die eine auf 
Oldekops Tod, die andere auf das Fria- 
densfeft 1763. Er war der Meinung , dafs der 
durch Ton und Action belebte mündliche Vor- 
trag anders befchaffen feyn müfle , als ein 
fchriftlicher Auffatz, wenn die Wirkung von 
beiden gleich feyn follte. 

Je wichtiger ihm felbft das Predigtamt 
Wir, defto mehr beklagte er die Gleichgültig- 
keit, mit welcher jetzt von vielen das Amt 
und der Stand der Prediger behandelt wird. 
Er empfahl daher den Predigern auf das drin- 
gendfte, durch gewifienhafte Verwaltung fo- 
wohl, als anch düroh änfsere Anfiändigkcit 
und Paftoralklughfeit das Anfehn und die Nutz- 
barkeit ihres wichtigeh Amtes zu erhalten. 
Durch die, tu den jährlichen Synoden im 
Druck herausgegebenen T lief es ziisn Difputi- 

reu 
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ren und tu fchriftliclier Beantwortung, mun- 
terte er die unter feiner Auflicht flehenden Pre- 
diger auf, über Religion und den JLehi begriff 
nuferer Kirche , befonders auch über den 
Werth aller Predigergefcliäfte und die Ver- 
hältniflemit ihren Gemeinen nachzudenken. — 
Seine Oberaufficht über die Schule wurde ihm 
durch die gefchickten Rectoren Heufinger 
und Lei fl e fehr erleichtert. 



In feinen letztem Lebensjahren nahm feine 
Schwachheit zu , und feine gewöhnliche m un- 
tere Laune wurde etwas verfilm mt. Er zog 

[ich daher faft von allem Umgänge zurück und 
lebte nur im Kreifo der Seinigen. Von Ju- 
gend auf an Tliätigkeit gewöhnt , verrichtete 
er aber noch alle feine Gefchäfte , predigte 
felbft bis in die zweyto Hälfte feines letzten 
Jahres, wo lieh die BruftwafTerfucht beyilim 
zu erzeugen anfing ; doch blieb er zu Haufe 
thätig bis wenige Augenblicke vor feinem 
Tode. Er litt viel , aber fo , dafs man in ihm 
den vieljährigen Verkündiger und Vertrauten 
der Religion erkennen konnte. Am Morgen 
feines letzten Tages flärkte er fein Vertrauen 
auf Gott noch durch die Abendmahls fey er, 
eine Handlung , die er immer mit grofser 
Herzenserhebung verrichtete, und flarb am 
Abend. — Er war feit 1761 mit der älteften 
Tochter des Paflor Bütcmeiflers in Braun- 
feh weig 
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ficliweig verheirathet , mit welcher er 10 Kin- 
der zeugte, von denen indels nur 5 ihn über- 
lebt haben. 

Gedächtnifs und Scharffinn zeich- 
neten (ich unter Knittels Seelcnkräftcn vor- 
züglich aus. Durch ße war er im Belitz der 
gründlichen Sprachkenntnifle. Er konnte in 
den fpätern Jahren noch ganze Stellen aus den 
betten Griechifchen und llömi feilen Dichtern 
herfagen , und befafs felbft eine folche Fertig- 
keit in der Lateinifchen Dichtkunft , dafs er 
gewöhnlich den Inhalt feiner zu haltenden 
Predigten für Geh in ein paar Lateinifche Verfe 
zufammenfafste. Illach geejidigten Bcrufsge- 
fchäften gab er feinem Geilte eine fchickliche 
Erhohlung, entweder durch Niederfchreiben 
einer algebraifchen Rechnung , oder noch öf- 
terer durch Verfertigung von Gricchifchen 
und Lateinifchen Gedichten, wovon auch ei- 
nige gedruckt find, z. IJ. ein Lateiuifches auf 
den Tod des Menfchenretters Leopold nahm 
Fifcher zu HalbeiTtadt in feinen Mufenal- 
jnanach auf ; ein Griecliifches von ihm ftelit 
in den Helmfuidtifchen Commentariis de rebus 
iiov. lit. J779 , an welchen er auch durch ein- 
gefchicktc Recenlionen einigen Antkeil nahm. 

I 

Für feinen Scharffinn und Witz ift fchon 
die glückliche Bearbeitung der Kritik Bürge, 
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r.n der diefes Talent fo nothwendig ift. Auch 
fein Stvl zeugt davon , der mit Anfpielrmgen 
und Antithcfen faß überladen ift , und von 
dem man die Vorrede zu Ulpliilas Frag- 
menten als eine Probe anfehen kann. Dadurch 
kam es auch, dafs er ein Po grofser Freund der 
matliematifchen Wißen fchaften war. Er felbft 
fagte von fich, dafs wenn er als Dichter un4 
Redner einigen Beyfall verdiente , er diefes 
lediglich der matliematifchen Methode zu dan- 
hen hätte , welche er überall anzubringen 
fuclite. Daher haben auch feine Lateinifchen 
Vei fe weniger Empfindung und Phantafie, als 
Witz, und daher gelang ihm das Epigramm, 
am heften. 

Eine Lieblingsidee von ihm, die er oft 
als Gvundfatz aufzuftellen pflegte, ift deswe- 
gen merkwürdig, weil fie fonft den Mathe- 
matikern und Dogmatiften nicht eigen zu feyn 
pflegt. “Nichts, fagte er oft, wifl'en wir mit 
nnumftüfslicher Gewifsheit. Das, was wir 
Gewifsheit nennen , kann es zwar feyn ; aber 
für unfer Ei kenntnifs vermögen ift es nichts, 
als höchfie Wahrfcheinlichkeit ; indefs iß je- 
der Men fch verbunden, das als wahr anzuneli- 
xnen , was für ihn einen hohem Grad der 
Wahrfcheinlichkeit hat, als jede andere Be- 
hauptung, voransgefetzt , dafs er fie eben fo 
genau und forgfaltig geprüft habe.” Die Lo- 

ß^ 
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de» Walirfcheinlichen , und alle» , wa» 
Bernoulli und Andere darüber gefchrieben 
haben , war ihm defslialb immer ein wichtige» 
Studium. 

Seine grofse Arbeitfamkeit könnt« 
er durch die Abwechslung in feinen Gefchäf« 
ten ausdauern , wodurch da» Gleichgewicht 
unter den Seelenkräften erhalten wurde, und 
fo fah man auf feinem Tifche oft neben der 
kritifchen CJnterfuchung einer Bibelltelle , oder 
neben einen Kirclien vater, die er immer fort 
las, ein muntres Epigramm oder eine alge. 
hraifclie Rechnung liegen. Seine Gemüthsfiira- 
mung war von Natur heiter, und er war defs- 
•wegen ein angenehmer Gefellfchafter. Er war 
llets mit feinem Scliickfale zufrieden , und bey 
Schwierigkeiten, die ihm gemacht wurden, 
nicht leicht mifsvergnügt ; fclbft feine fchwa* 
che Gefundheit , die ihn oft mehrere Nächte 
de» Schlaf» beraubte, verminderte in feinen 
jungem Jahren weder feine frohe Laune, noch 
feine Thätigkeit. 

Fefligkeit des Charakters zeichnete 
ihn au» , und darum änderte er feine Ueber- 
zeugungen von einer Sache nicht, wenn er 
/ie einmahl geprüft zu haben glaubte. Er 
hielt feft an den theologifchen Vorftellungen, 
die er in feiner Jugend bekommen oder fich 

gemacht 
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gemacht hatte, ohne eine fortgehende unbe- 
fangene Prüfung für feine Pflicht anzufehen. 
'üebrigens feinen , was die Glaubenspuncta 
fell)ft betraf, fein eignes Syftem von dem Sy- 
ftem des D. Ban in garten, den er als fei- 
nen vorzüglichften Lehrer fehr hoch fchätzte, 
nicht verfchioden zu feyn. Er las zwar die 
Schriften der Neuern , aber betrachtete fie als 
Angriffe auf die chviftliche Religion , und 
würdigte fie fo keiner Aufm erkfam kein Der 
Verficlierung eines feiner Bekannten nach * ) 
behauptete er gleichwohl mit grofser Wärme : 
“In dem uralten ächt - biblifchen Lehrbegriff 
der clirifilichen Religion , wenn man alle dia 
fremdartigen Begriffe und Formen , wornach 
man denfelben fall in jedem Jahrhundert uiu- 
zubilden oder vielmehr zu entftellen gcfucht 
hätte, nicht achtete, fey eine fo bewunderns- 
würdige Uebereinftimmung mit folchen uo- 
gezweifelten Grund fätzen anzutreffen , dafa 
eben defslialb keine Neuerung darin vonjBe- 
fiand gewefen, und auch künftig nicht feyn 
Würde.” 

Diefe unerfchütterliche Anhänglichkeit 
an das Alte und das Vorurtheil gegen jede 
neue Prüfung wiflcnfcliaftlicher Gcgenftände 
ging bey ihm fo weit, dafs er oft unbillig 

gegen 

•) Inteil. Blatt d. A. Lit. Zeit. 1793. Nro. 5. 
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gegen andere wurde, und dafs er Dinge be- 
hauptete, die man mit feiner fonltigen aner- 
iaunten Gelelirfamkcit nicht zufammen Tei- 
men konnte. Um hier feine verfchiedenen 
Behauptungen über die Oifenbahrung Johannis 
mit Stillfchweigen zu übergehen,*) fo muff- 
ten alte Sachverftiindige in Erfiaunen gerathen, 
als 1786 ein fo gelehrter Kritiker, als Knit- 
tel, noch auftrat, und die bekannte Stella 
a. Joh. 5 , 7. für ücht erklärte, gegen die un- 
leugbarften Zeugnifle und gegen die einftim- 
migcn Vleinungen aller unbefangenen Gelehr- 
ten. Die Argumentation , die er zu diefem 
Behufe anwendet , ift fcharffmnig, aber fiber- 
fcharflinnig ; fein kritifcher Witz erfchleicht 
Annahmen , die ihm kein Unpartheyifcher zu- 
geben kann , und fclilägt einen Weg ein , den 
, er 

•) Unter andern liefs erfichineinem Synodal- 
fchr eiben an feine Geiltlichkeit , wo er die 
Kanonicität der von O e d e r und Semler an- 
gegriffenen Apokalypfe mit allem Scbarffinne zu 
beweifen bemüht ilt, von feinem Eifer fo weit 
fortrcilTen , dafs er die Gegner des Kanons in 
einem noch überdiefs fehr gezierten Styie in 
ordentliche Banden , gleich dem liederlichen Ge- 
findel , abtheilte. S. Allg. D. Bibliotb. im An- 
hang zum 13 -34. B. 111 . Abtheil. S. 1406, 

o 
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er fclbft verwerfen würde , wenn man fo ge- 
gen ihn verfahren wollte. 

Diefs unbiegfame Beharren auf Meinun- 
gen verurfachte manchem würdigen Manne, 
mit dem er in Verbindung ftand, z. B. felbfi: 
dem verehrungs werthen J e r u fa 1 e m , zu- 
weilen bittere Stunden, hatte abor auch man- 
che Verdrießlichkeit für Knittel felbfi: zur 
Folge. Diefes zu erwälinen, gehört mit zu 
einer treuen Dnrftellung de» Mannes, defTen 
anderweitiges Verdienft aus dem über ihn 
Getagten genugfam erhellet. Er drückte ficli 
hart über 'diejenigen aus , die anders dachten, 
wie er ; natürlich , dafs fic ficli wieder hart 
über und gegen ihn ausdrückten. Ein Bey- 
fpiel diefer Art find die Lateinifehen Verfe, 
die er auf das Prenfsifche Religionsedikt ver- 
fertigte , und das Gegenftück dazu , das von 
einem Ungenannten hcvrührt. Da das Knit- 
telfche Gedicht nur Einmahl in dem Ham- 
burg er CoiTefpondenten abgedruckt 'Und al- 
fo läng ft vergehen worden ift, das andere 
aber, das von einem fehr fcharffinnigen , da- 
mahls mit Knitteln an einem Orte woh- 
nenden Gegner herrührt , nur in Abfchriften 
unter Freunden gelcfen wurde , fo mögen 
beyde Stücke als eine literärifche Anekdote 
die Lebensnachricht von diefem berühmten 
und ausdauernd fleifsigen vaterländifchen Kri- 
tiker befchliefsen. 

/ 

JN 
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I N EDICTVM 

BORVSSORVM REGIS 

FRIEDJZRICI WILHELMI II. 

, yVB*.ICATVM VII IDVVM JTI.. A. H, *. 

cioiaccLxxxvm. 

IDE TUENDA RELIGIONE. 

Adfoita populos in reliigione tueri 5 
Publica limitibus facra circumfcribere ritusj 
Et libertatem cunctis concedere , funiinum 
Kamen adorandi , cultu quocumque lubebiti 
Sed , ne degeneret, fiatque Ucentia turpis , 
Quidlibet in facris audendi effrena poteftaj, 

Sacra cavillantes , cauponantesque dolofis 
Artibus , a fpoliis fannisque arcere nefandis: 
Hocopus, hic labor eft regis fapientis. At ILLE» 
Talia qui fancit , caelo demittitur alto , 

Et pater et cu/los (regiltn venerabile nomen 
Aeterntttiique decus ) popiilorum jure vocatur. 
Kempe gerendarum rerum, fic Jova volebat, 
Kervus relligio manet aeternumque manebit. 
Deftruit incil'us, turbatus deftruit omnem, 

Quam cupit et fpectat res publica quaeque, falutem. 
Plaudite, Io! REGI , populos arasque tuenti ! 
Anna BoruJJ'a micant, micat et calet araBorußi! 
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IN PALEAS 

QV AS TYRIS INSTAR 

EDICTO REGIO 

VIR DOCTVS PVBLICE ACCENDERATi 

jjdfeita populos fub religione tuentem 
Si vel ob hoc milTutn cselitus eile putas, 

Scilicet Abdulhamid cado demiflus eodem eft» 

Sub veteri populmn religione tenet. 

Hoc face Calvino , fac et hoc placuitTe Luthero ; 

Pes tibi poutificis devenerandus erat. 

Ipfe , puta, Chriftus facra fi juQilTet avita , 

Tu cum Judaeis nunc quoque curtus eras. 

Sed forte adfctta juflit te fcribere verfus, 

Dicere cum veiles religione bona ? 

Jam, bona religio, quae fit, nec judice Rege 
Certatur , nec opus rege jubente fuit 
Eft bona? digna Deo? veri et rationis amatrix? 

Cur huic a fannis ludibriisque times? 

Quique doces, verbum domini per fcccla manere, 
Regibus, edictis illud egere putas ? 

Sit pater et cußos regum venerabile nomen ; 

Cüftodes pacis fint, populique patres; 

Dummodo ne populo : Jubeo vos credere! dicantl 
Chriftus enim fuafit , Rex tuus ifta jubet. 

Te laudatorem Chrifti doctrina recufet: 

Suaye tibi arma micant , te capit ara calens ! ! 

Arm» 
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Anna Borujfa micant ? micat et calet am BornJJ'a ? 

Dicere de Turcis te prseeunte licet : 

Arma Otomana micant, micat et calet ara Otomana. 
In laudes Lunae laus abit ifta Crueis. 



Den 16. Febr. 

Johann Christi. Hofmann, 

wirklicher Geheimer Rath , ConMorial-Präfident 
und Protofcholarch zu Coburg*) 



(jeboren den ll. Febr. 17 3 g zu Salzun» 
gen im Herzogthum Meiningen , wo fein 
Vater damahls Amtsadjunctus war, der nach- 
her aber Meiningifcher Regierungsrath und 
endlich Geheimer Rath in Coburg wurde. 
Den erften öffentlichen Unterricht bekam der 
Sohn in der Schule feiner Geburtsfiadt , und 
dann befuclite er das Gymnalium zu Schleu- 
fingen und die Univerfitäten zu Jena und 
Halle. 1764 kam er mit feinem Vater nach 
Coburg. Als ein junger Mann, deffen er- 

C 3 wor- 

») S. Journal von und für Franken , B, 5. Heft;; 

S. 536. 
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Porten« wi fTen fclia ftliclie Gefchicklichkeit 
noch durch feines Betragen, durch eine em- 
pfehlende Geftalt und edle Bildung begleitet 
war, wurde er bald mit Auszeichnung be- 
handelt und als Secretär und Lehrer der Ge- 
fchichte bey dem Erbprinzen und deflen Sch we- 
iter angeftellt. 1766 wurde er Archivar beym 
Commercollegium , und ftieg nun ftufenweifo 
bis zu dem wirkfamen Polten , in welchem 
er zuletzt feinem Vaterlande diente. Denn 
1770 wurde er wirklicher Cammerrath, be- 
kam dazu auf einige Zeit die Generaladmini, 
ßration des Lotto, wurde darauf Hofrath und 
geh. Referendar , dann Conliftorialpräfident 
und Protofcholarch des berühmten Caßmiria* 
nums, und dazu endlich 1783 wirklicher Ge- 
heimerrath. 



Hofmann ift durch den angefehenen 
Platz, auf dem er ftand, den Menfchen , di© 
zunächft um ihn lebten , wichtig gewefen; 
das zeigt wenigftens jener Auffatz im Frän- 
kifchen Journal, der freylich fo viel Rühm- 
liches und auf eine folcke Art von ihm Tagt, 
dafs es an Schmeicheley zu gränzen fcheint. — - 
Für das gröfsere Publicum ift er durch eine 
anfcheinende Kleinigkeit merkwürdig , die fich 
unter feiner Verlaßen fchaft fand, und durch 
eine dazu gehörige Nachricht. Es wird nehm. 
Jich in dem erwähnten Auffatze von ihm ge- 
rühmt. 
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rühmt, "er fey ausgezeichnet gefällig gegen 
diejenigen gewefen, die etwas bey ihm fuch- 
ten, habe ße immer mit Geduld angehurt, und 
feine Gelaffenlieit fey mitten unter den drin- 
gendften Gefchäften durch die oft weitläufti- 
gen Vorträge derer, die ihn zu fprecheu ver- 
langten, nicht ermüdet worden. Diefe Er- 
fcheinung bey einem Manne von natürlich- 
heftigem Temperamente fey durch ein linnli- 
che» Hülfsmittel hervorgebracht worden , wel- 
ches defshalb alle Aufmerksamkeit verdiene." 

Nun fcheint zwar dev Ver Taffe v jenes Auf- 
fatzes in fo fern nicht genau unterrichtet ge- 
wefen zu feyn, dafä er behauptet, II of- 
manns Gelaflenheit in Gefchäften fey durch 
den öftern Gebrauch jenes finnlichen Mit- 
tels befördert worden. Ilofmann inag viel- 
leicht in frühem Jahren die Sache einmahl 
als ein gefellfchaftliches Unterhaltungsmittel 
angefehen haben ; in den fpätern Zeiten bat er 
die Leibe, fo viel man weis, nicht einmahl 
mehr erwähnt. 

Indefs hindert das nicht , (liefen Umltaiwl 
in der That merkwürdig zu finden , da man 
durch ihn mit dem Dafeyn, wenigftens mit 
dem Dagewefenfeyn einer ganzen Gefelllchaft 
edler , au Selbflbeherrfchung und Zeigender 
Moralität arbeitender Menfcbcu bekannt wird, 

C 4 - dio 
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di« eine finnliclie Aufforderung zur treuenEr- 
füllung ihrer moralifchen Verbindlichkeit, 
nicht für zu unbedeutend hielten, um lieh 
derfclben zu bedienen. 

Jede Bekanntmachung und Empfehlung 
eines vernünftigen, afcetifchen Mittels ift eine 
wahre Wohlthat für die Menfchen unferer 
Tage; denn es ift eine ftolze Anmafsung, wenn 
wir glauben , durch blofse Anerkennung der 
Tugend und des Rechts den Menfchen, uns 
felbft, diefe Mifchung von Sinnlichkeit und 
Vernunft , auch zur treuen Ausübung des 
Guten zu bringen. Wenn man leider in gan- 
zen Perioden die Afcetik und die durch Bey- 
mifchung der Sinnlichkeit eindringlich ge- 
machten Übungsmittel, für die Ausübung der 
Tugend und für den Gehorfam gegen das ho- 
he Sittengefetz felbft genommen hat, und fö 
■über die Verehrung des daftehenden, zur Erin- 
nerung dienenden Bildes die tliätige Anbetung! 
des heiligen Wefens der Tugend felbft ver- 
nachläfsigte : fo geht man gewifs jetzt auf der 
andern Seite zu weit, wenn man die finnliche 
Schwäche der Menfchen nicht mit zu ge- 
winnen fucht , um aus uns und unferm Ge- 
fchlechte da6 zu machen , was wir feyn follen, 
Tliäter des Guten, das wir ein feilen. Die- 
fes Urtheil darf lieh mit Sicherheit auf die Er- 
fahrung jedes aufrichtigen Beobachters feiner 
felbft und des Geiftcs feiner Zeit berufen. 
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Das einfache, nicht glänzende, nicht koß- 
hare Mittel, das man unter der Verlaflenfch&ft 
des GRath Hofmanns gefunden hat, und 
das dazu dienen Tollte, feiner Vernunft die 
Zügel über feine Leidenfchaft zu fichern und 
ihm immer ein memento in fanfter Ertragun» 
der Befchvmlichkeiten feines Amtes zu Zuru- 
fen, war — eine Sclinupftabacksdofe 
von gemeinem Horn, auf deren äufserer 
Deckelfeite die Worte PATER LORENZO 
eingefchnittcn lind, auf der innern aber der 
Nähme YORICK. 

Die Gefchiclite diefer Dofe ftimmt jedes 
gefühlvolle Herz zu fanfter Theilnahme. Sie 
wird hoffentlich den mehreßen Freunden un- 
terer Literatur aus den Werken des Dichters 
der Grazien bekannt feyn; aber da fie ganz 
eigentlich hieher gehört, fo kann man mit 
Recht verlangen , hier von neuem wieder da- 
ran erinnert zu werden. 

Dct berühmte Dichter Joli. G. J a c o b i 
las einß feinem Bruder, dem Philofophen, 
und noch einem Zirkel gefühlvoller Frauen- 
zimmer, in Düffeldorf Yoricks Reifen vor. 
Wer kennt nicht den rührenden Auftritt, den 
dort der liebenswürdige Sterne zwifchcn 
lieh und einem Franziskaner- Vater in Calais 
erzählt. Der gute Greis bat befcheidcri um 

C 5 ciuo 
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eine Gabe für fein Klofter; Yorick hieb da- 
bey ihm , der es nicht zu verdienen fchiert, 
zur Unzeit eine Strafpredigt über den Geilt 
der Bettelmönche , mit harten Vorwürfen ver- 
tnifcht; der Alte ging ohne Zank und bitter© 
Widerrede von dannen. Yorick bereut© 
feine Hitze, und both dem Mönch, als er ihn 
wieder fand, feine fchildpattene Dofe an, .'.um 
Zeichen der Ausföhnung ; der gerührte Mönch 
gab ihm dafür -die (einige von fchleclaem 
f Horn. Der Engländer führte diefe von nun 
an als ein religiüfes Heiligthum bey (ich, da- 
mit fie feinem Herzen zum BefTerwerden be- 
hüiflich fey. Er ging feiten ohne lie ans, und 
rief oft durch fio den friedliclien Geilt ihres 
vorigon Befitzers hervor , um bey den Stür- 
men diefes Lebens fich felbft zur Nachahmung 
anzüreitzen. Auf feiner Rückreife durch C a- 
1 a i s fand Yorick den guten Mönch nicht 
mehr; er fuchte fein Grab auf, fetzte lieh da- 
bey hin , zog die kleine Dofe heraus, rifs eine 
oder zwey Nelleln zu feinem Haupte ab, die, 
wie er fagt , eben nicht nöthig gehabt hätten, 
gerade hier zu wachfen , und weinte. 

"Wir fallen einander an 1 ', fchreibt J a- 
cobi an Gleim, dem erauch eine folche 

Dofe 

♦) S. Jacobi’s Werke. Halberft. 1770 B. 1. S.33. 
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DoTe ztigefcliickt Hatte; "ein jeder freute lieh» 
in den Augen des andern THTänen zu finden; 
wir feyerten den Tod des ehrwürdigen Grei. 
fes Loren zo und des gutherzigen Engländers. 
Un fer Herz Tagte uns : Yorick hätte , waren 
wir ihm bekannt gewefen, uns geliebt, und 
der F -ancifcaner, glaubten wir, verdiene mehr, 
als alle Heiligen der Legende cauoniiirt zu 
werden. Sanftmuth , Zufriedenheit mit der 
Welt, unüberwindliche Geduld , Verzeihung 
für die Fehler der Menfchen, — diefe elften 
Tugenden lehrt er feine Schüler: wie vielbef- 
fer find fie, als der fromme Stolz der mehr- 
ften gelüfteten Orden ! Wie füfs war uns das 
Andenken an den erhabenen Mönch, und an 
den, der fo willig von ihm lernte! Viel zu 
füfs, nm nicht durch etwas Sinnliches unter- 
halten zu werden ! Wir alle kauften uns eine 
Schnupftabacksdofe von Horn , worauf wir 
mit goldnen Bnchllaben die Schrift fetzen 
iiefsen, die auf der Ihrigen lieht. Wir alle 
thaten das Gelübde, des heiligen Lorenzo 
wegen, jedem Francifcaner etwas zu geben, 
der um eine Gabe uns anfpreclien würde, 
ßollte in unfrei- Gefellfchaft lieh einer durch 
Hitze überwältigen lallen, fo hält ihm fein 
Freund dieDofevor, und wir haben zu viel 
Gefühl, um diefev Erinnerung auch in der 
giöfsten Heftigkeit zu widerliehen. Wäre ei- 
ner fo unglücklich, dafs diefes nicht gleich 

den 
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den verlangten Eindruck auf ihn machte , fo 
xnufa er zur Strafe die hörnercDofe mit einer 
andern verwechseln, bi* er fie durch eine be- 
fonder* gutherzige oder fanftmüthige That lieh 
wieder erwerben kann. Unfre Damen A die 
keinen Taback brauchen , muffen wenig flons 
auf ihrem Nachttifche eine folche Dofe liehen 
haben; denn ihnen gehören. in einem hohem 
Grado die fanften Empfindungen , die wir au» 
ihren Blicken, aus ihrem Tone, aus ihren 
Urtheilen fcliöpfen follen. — Nicht genug 
war es uns , diefe Verabredung in einem klei- 
nen Zirkel genommen zu haben ; wirwilnfch- 
ten auch , dafs auswärtige Freunde fich un» 
darin gleich itellten. An einige fchickten wir 
das Gefclienk, das Sie, lieber Gleim, be- 
kommen , als ein uns heiliges Ordenszeichen ; 
andern foll diefer Q gedruckte ) Brief unfern 
Gedanken mittheilen. Viele Lefer werden gar 
nichts dabey fühlen ; andere nicht Muth ge- 
nug haben, lieh in eine Verpflichtung zürn 
Kampf über fleh felbit einzulaffen ; andere 
Wohl gar klein genug feyn, fielt an den Wohl- 
Ftand zu kehren , der ihnen durch eine Dofe 
von Horn beleidigt fclieint. Die erften be- 
dauern wir, von den zweyten hoffen wir ei- 
nige Beflerung, und die dritten leben nicht 
für uns.” Vielleicht, Tagt Jacobi weiter, 
würde er in Zukunft hie und da an fremden 
Orten einen Unbekannten antreffen , der ihm 

eine 
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Dofe von Horn mit der Infchrift darreiclite; . 
den wolle er fo vertraut, als nach gegebenen 
Zeichen, ein Freymaurer den andern, umar- 
men; denn ein folcher kenne menfcbliche Tu- 
gend und wünfche, befler zu werden. Die 
verfchiedenen Religionspartheyen würden fiel» 
dann nicht mehr entzweyen , weil Lorenzo 
ein ihnen gemeinfchaftlicher Heiliger wäre ; 
der proteßantifche Geiftliche würde den ka- 
tholifchen Ordensbruder feinen Freund nen- 
nen , ihm verzeihen , dafs er ein langes graues 
Gewand trüge ; und der Ordensbruder lernte 
bey feinen Wallfahrten zu der im Hain gele- 
genen Kapelle , alle iVlenfchen lieben , wegen 
der Gottheit, die für alle Menfchen aus Liebe 
den Hain erfchuf. — 

Viele Lefer der Jacobifchen Schriften 
werden diefo ganze Sache entweder für eine 
artige Dichtung des edlen Sängers fünfter und 
littlicher Empfindungen genommen, oder fie 
Wenigftens für einen Einfall gehalten haben, der 
nur den kleinen gefellfchaftlichen Zirkel, in 
welchem er entßanden war, auf einige Zeit 
angenehm untefhiclt und befchiiftigtc. Mit 
Vergnügen wird man fich daher durch die 
hörnere Dofe des verdorbenen Hofmanns 
von dem Dafeyn einer auf Jacob i ’s Vor- 
fchlag errichteten Verbindung überzeugt fin- 
den, die, ungeachtet iie nicht lehr ^bekannt 
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geworden ift, lieh doch in Abficht ihres Zwe- 
ckes nicht febeuen darf, mit manchen viel 
bekanntem , geheimen und nicht geheimen 
Verbrüderungen verglichen zu werden. Noch 
in demfelben Jahre, aus welchem der Brief 
datirt ift, bildete lieh in Coburg, fo wie - 
vielleicht an mehrern Orten , ein gleicbge- 
ftimmter, freundfchaftlicher Zirkel, dev die 
in dem obigen enthaltenen Grundlatze zu fei- 
liem Symholum , und die hörnere Dofe zum 
Evinnerunesmahl an die übernommene Ver- 
pflichtungund zumErkennungszeichen wählte. 
Dtefs erhellt nicht nur aus einem unter Hof. 
man n s Papieren gefundenem Patente, deflen 
Hegeln auf den erwähnten Zweck gehen , und 
deffen Siegelund Unter fchrift beweifsen, dafs 
fchon am i/ften Aug. 1769 ein eignes Ordens- 
Comtoir in Coburg errichtet war, fondern 
auch aus der mit Nro. XXVIII bezeichneten 
Dole deflelben. 

Wie viel Gutes mag wohl diefer kleine, 
unberühmte Orden verbreitet haben, wenn 
mehrere Mitglieder die einfache Dofe wirk- 
lieh dazu brauchten, die fchönen Tugenden 
der Sanftmuth, Zufriedenheit mit der Welt 
und dem Schicklai, Geduld und Verföhnlich- 
keit, in fich zu ftärken und ße bey den man* 
cherley VeranlaHungen, ihnen entgegen zu lian- • 
dein , in ßch her vorzurufen ! So ift denn die 

Frage 
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Frage beantwortet, die ein Dichter bey der 
Nachricht von Yoricks Tode aufwarf : 

Wir erben, Yorick, deine Dofe, 

Auch deine Feder erben wir : 

Doch wer erhielt im Erbfchaftsioofe 

Dein Herz? 0 Yorick, nenn ihn mir! 

Der Zirkel diefer guten Ordensbrüder 
wnd Schweßern hat es erhalten, dies zufrie» 
dene, nachfichtsvolle, nach Befferung ßrebende 
Herz. Wie viel berühmte Verbindungen kön- 
nen wohl ein ähnlich fchätzbares Produkt ih- 
rer Verbrüderung aufweifen , und von wel- 
chem Orden kann man wohl fo gerecht wün- 
fchen , dafs er lieh über die ganze Erde verbrei- 
ten und immer fortblühen möge , als von die- 
lem ! — 



* 

Das unterfiegehe Ordenspatent, das fich 
bey dem geh. R. Hof mann gefunden hat, 
iß eben nicht in einer reinen und correcten 
Schreibart abgefafst. Unßreitig hätte man bef- 
fergethan, den fchönen Brief von Jacobi 
an Gleim geradezu als Statuten zum Grunde 
zu legen. Indefs glaube ich doch , der Au- 
thenticität wegen , jenes Patent hier liefern 
zu muffen : 

. Regeln 
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Regeln 

des Ordens der Sanftmuth 

und Verföhnung. 

Wenn wir Menfchen mehr gewöhnet wä- 
ren , als wir gemeiniglich lind , auf uns feibft 
mehr als auf andere zu fehen, in Betracht un- 
ferer uns eignen Fehler, und wenn wir uns 
mehr zu bedenken angewöhnten , die Pflich- 
ten, die wir zu leiden haben, zu erfüllen, 
als dafswir nur an folelie gedächten, die wir 
von andern zu fordern haben: fo würden un- 
fere Gemüther nicht fo leicht erhitzt, un 
«ns auch die Vergebung der Fehler unfevec 
Mitmenfchen nicht To theuer zu flehen kom- 
men. Das Chviflenthum lehrt uns verfohn- 
lichfeyn und Sai.ftmutli üben; allein wie we- 
nig folches gefcliichet , lehret leider ! die täg- 
liche Erfahrung ; und ieder , der nicht feibft 
fleh ganz verblendet, mufs bekennen , dafs 
ihm noch gar vieles fehlet. Es flehet zu wün- 
fchen und zu hoffen, dafs der gute Endzweck 
der Stiftung diefes Ordens die erwünfclita 
Wirkung , wo nicht bev allen, doch beyden 
mehr eiten der Ordensbrüder und Schwellern 
haben möge! Der Landesherr verliert dadurch 
nichts von feiner Hoheit , wenn er in ernft- 
Jiclier Beftrafung des Böfen doch allcmahl 
Sanftmuth und Meafchenliebc blicken läTst , 

Der 
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Det Lehrer Verliert nichts, wenn er, ohne 
zu den Übeln der Menfchen zu fchweigen , fie ' 
mehr durch Sanftmuth und Liebe zu gewin- 
nen fucht, als mit dem Bannftrahl ; Der Haus-' 
Vater nichts Ton feinem Anfehen, Wenn er . 
bey Beftrafung feiner Kinder und Untergebe- 
nen Sanftmuth und Verföhnlichkeit blicken 
lifst; Kindern «Untergebenen, Zuhörern und 
Unterthanen, welche ohnedem verbunden find, 
den Befehlen und Warnungen zu folgen , foll 
durch diefen Ordert eine Gelegenheit mehr ge- 
geben werden , die Pflichten , fo ihnen zufle- 
hen, mit mehrerm Eifer zu erfüllen ♦ dafs 
man aUo daraus fehen kann , wie fich diefer 
Orden für jedermann fchicke, weis Standes 
und Würden et auch fey. 

Er ft 1 ich, Soll er uns ein ftetes Anden- 
ken Ceyn , uns allezeit verföhnlich finden zu 
laßen. 

Zweytens, Über uns felbft Herr zu 
werden. 

• Drittens, Uns an Sanftmuth und Be* 
fcheidenheit gegen jedermann zu gewöhnen. 

Viertens, Mit unferm Zuftande ftets ■ 
zufrieden zu feyn und andern ihr Glück nicht 
zu beneiden. 

Fünftens, So wie vor fich felbft in 
Widerwärtigkeit geduldig , auch feiner Mit. 

D in eit- 
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menfchen Fehler und Schwachheiten inGe- 
duld ertragen. ( . 

Sechftens, Zum Gedäclitnifs der Stif- 
tung des Ordens, jedem Francifcaner , der uns 
utti ein Allmofen anfpricht, eine Gabe zu er- 
theilen, und alle Jahre nach eigenem Gefal- 
len auf den 10. Aug., als dem Laurentii Tag, 
zu der zu fammelnden Collectefür die Francif- 
caner beyzutragen. 

‘ ' * ' 

Siebentens, VerliofFt man zwar von 

allen und jeden Ordensbrüdern und Schwe- 
llern, dafs alle den Regeln nachleben wer- 
den; Sollte fich aber einer oder die andere 
durch unzeitige Hitze überwältigen laffen, 
fo mufs er fich gefallen laßen , dafs ihm einer 
feine Dofe mit Befcheidenheit vorhält ; läfiet 
er von feiner Hitze nach , fo ift der Fehler 
vergeben; verdriefst ihn aber folche Erinne- 
rung , fo wird ihm die Dofe weggenommen 
un»J an das Ordens Comtoir verfendet, und er 
bekommt von folchem dafür eine andere ohno 
Nahmen, bis dafs er feinen begangenen Feh- 
ler’infrichtig bekennt und bereuet hat. Ge- 
geben Cobtug im Ordens-Comtoir, den roten 1 
Auguh 1769. 

(L. SO 

Das (grofse) Siegel enthält den Säclifi- 
fchen Rautenkranz mit der Umfchrift : 
Coburg er Ordens-Siegel. 

' •'* ' u ' ' * ' Ich 
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Ich habe verflicht , von diefem Orden* 
6b und wo erlich ansgebreitet hat, einige» 
Nähere zt| erfahren, ohne dafs es mi,r fonder- 
lich gelungen iß. Doch bin ich auf eine Sage 
getroffen, “ dafs der Orden der Sanftmut!» 
und Toleranz, der eine dreyeckigte Lo- 
renzo Dofe zum Symbol führte , fich weit 
•üsgebreitet habe, befonders in Italien und 
nalimentlich in Sicilien; dafs fich aber theo- 
föpliifche Schwärmereyen dazu gefeilt hätten* ‘ 
UHddie Zufammeukünfte in abgelegenen Höh- 
len gehalten worden wären.” Ich kann nicht 1 ‘ 
auf die Spur kommen, ob diefe Ausartung dem 
durch J a c o b i in Deritfchland geßifteten # 
Olden, deffen Urfprung fo deutlich vor uns 
liegt, begegnet fey; oder ob vielleicht ein 
Anderer durch Yoricks Reifen auf denfelben 
Gedanken gekommen und eine ähnliche Ver- 
bindung' geftiftet haben mag , die fich in Ita- 
lien ausbreitete. Wer hiervon genauer un- 
terrichtet iß, und mir glaubwürdige Nach- 
richten darüber mittheilen will , dem werda 
ich , und wohl auch das Publicum es Dank 
wißen ; denn ich würde diefe Aufklärungen 
in einem künftigen Nachtrag aufnehmen. ; 




Den i8* Febr* 

Peter Diedrich Volkmannj 

Rathsherr in Hamburg. *) 



D as Andenken eines würdigen Amts* Vor« 
gäriger* iß mir zu heilig, als dafs es mir gleich« . 
gültig feyn könnte, wenn unter Deutfchlands 
ediert Todten fein Nähme bisher ungenannt 
blieb. Lange habe ich gehofft und erwartet^ 
ob nicht irgend einer von feinen Zeitgenoflen, ; 

def- 

,<***• ... 

* Diefer wichtige Auffatz rührt vön dem würdi- 

% 

gen Nachfolger des Verftorbenen, Herrn Senator 

/ 

Günther her, dem ich dafür und für die im 

% - , . • . 

Eingang geäufserten Gefinnungen meinen Dank 
und meine Achtung Öffentlich bezeuge. Die Bio- 
graphie ilt , nach dem Gefetze , das fich der Ne- 
. krolog aufgelegt hat, handfchriftlich mehrern 
. Perfonen, die den Verftorbenen genau kannten,, . 

mitgetheilt und deren Beyträge dazu genutzt 
1 worden. Ueberdiefs bürgt für die Glaubwürdig, 
keit derfelben das Zeugnifs des ganzen Staates, * 
in dem und fiir den er gelebt hat, für den er 
fo öffentlich und unter den Augen aller feiner 
Mitbürger wirkfam gew?fen ift. 

t-u . ; 
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deffen Weg früher und langer neben den fei- 
nigen hinging , dem edlen Mann ein Grabmahl, 
ganz feiner werth , aufrichten möchte. Bis- 
her iß diefe Hoffnung nicht erfüllt. Und bis 
fie erfüllt wird, mag denn diefer limple Grab- 
ftein, mitWehmuth und mit Treue dem Vor- 
gänger von der Hand feines Nachfolgers er- 
richtet, wenigftens fo viel wirken, dafs fein 
Nähme nicht mit feiner Afche verwehe, und 
dafs , wenn gleich fein Werk , auch ohne fei- 
nen Nahmen, unter feinen Mitbürgern un- 
ft erb lieh fortleben und fortwirken wird, doch 
der Enkel nicht etwa vergebens nach des Ur- 
hebers Nahmen frage, bey dem ßiUeDemuth 
mit ächtet Gröfse Hand in Hand ging , und 
der daher bey dem, was er that , nur ungerno 
das Lautwerden feines Nahmens duldete, — > 
und damit fein Zeitalter nicht etwa zu früh 
den Dank vergehe, den es ihm fchuldig ift. 

In der That, jemehr unfre Generation heb 
su der traurigen Kälte hinneigt , überall nur 
auf fich , nicht auf andre, nur auf die Gegen- 
wart, nicht auf die Vergangenheit zu fehen; 
den Todten todt feyn zu Iahen, ■ fobald fein 
letzter Laut verhallt ift, und feine Hand nicht 
mehr zu wirken vermag; zugleich mit dem 
überläßigen Trauer-Pomp der Vorzeit auch 
jede hnnliche Erinnerung an die Verftorbenen, 
an das, was fie waren, und- an das, was fie 

D 3 - th*5 
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traten , leer und überfällig zu finden ; — j% 
mehr durch diefa Kälte das fchöne Tugend* 
Motiv der Vorzeit, an den Grabmählern der 
Vorwelt Befcheidenheit und Vaterlandslieb* 
zu lernen, für uns immer mehr und mehr 
verloren geht, und unreifer Selbftdünkel, der 
mit gleichem Uebermuth des Vorgängers Wert» 
wie feine Afche, in den Staub tritt, davon 
die immer mehr und mehr überhand neh- 
mende Folge wird : um fo mehr Tollte jeder, 
wahrhaft Deutliche Mann , dem das Glück 
wird, eines edlen Vorgängers Anusfolger 
zu feyn , in unlern Zeiten den Grabhügel und 
den Nahmen feines Vorgängers als ein ihm 
vor allen andern anvertrautes Heiligthum, und 
die Rettung und Erhaltung feines Andenken*; 
als wirkliche nnd hohe Berufspfiicht an lehn, » 
deren Erfüllung in fo mancher Hinficht, ihm 
vor Jedem andern möglich wird , und die»; 
treu erfüllt, fich bey ihm dereinft von der 
Hand deffen, der wieder in feine Stelle tritt, 
durch gleichen Dienft vergilt. O , er bedarf 
diefes Aufrufs nicht , wenn ihm das hohe 
Glück wird , Nachfolger eines Mannes zu feyn, 
wie der, von defien Grabftein hier die Red* . 

ifil — . 

t 

Volkmann war ein geborner Ham- 
barger. Schon fein Grofs vater Jacob Volk- 
sn»au haue dort den Ruf eines der erfien 

• . .j. und 
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und rechtfchafFenften Kaufleute feiner Zeit, 
wurde im Jahr 1722 zum Hamburgifchen Se- 
nator erwählt, und ftarb feclis Jahr nachher 
in einem mittlern Alter. Sein Vater Conrad 

* ' ‘ • k 

Diedrich Volkmann ward im Jahr 1728 
Licentiat der Rechte, und lebte bey anfehnli- 
chen Glücks umftänden , bis an feinen früh 
erfolgten Tod , als Privatmann, in einer glück- 
lichen Mufse, die er meiftens den Wiflenfchaf- 
ten und der Bildung feiner Kinder widmete. 
Seine Vlutter war die Tochter des, in den Jahr- 
büchern feiner Vaterftadt als Gefchäftsmann 
und als Patriot unvergefsliclien, und auch als 
Gelehrter, durch, feine Nachrichten von Ir- 
land, durch, feine anfehnlichen Natur- und 
Kunlifammlungen , durch feine tiefe Sprach- 
forfchung, befonders in den Sprachen des al- 
ten Nordens, worüber er fchätzbare Hand^ 
fchriften hinterliefs, und durch feinen aus- 
gebreiteten Briefwechfel mit den erften Ge- 
lehrten feines Zeitalters rühmlichit bekannten 
Hamburgifchen Syndicus und nachherigeu 
Bürgermeifters , Johann Andeifon , der 
im Jahr 1743 ftarb. Fünf Kinder ftammten 
aus diefer Ehe, von denen Peter Diedrich 
der mittlere war. 

Heller und warmer Blick für alles Schöne 
und Gute, rafche und ausdauernde Strebfam-; 

j * ^ -'V,. ^ ” * ' & * ’ . iL 

keit, pünktliche Ördnüngsliehe, unauslöfch- 

D 4 lieber 
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licher Hang , mit liebe und Herzlichkeit fich 
anzuTcbliefsen , fanfte Freuden den raufchen- 
den vorzuziehen , durch Glück und Wohlfeyn 
nur dann fich glücklich zu fühlen , wenn er 
beides mit andern theilen , beides felbft mit 
eigner Aufopferung um fich her verbreiten 
konnte, recht und gut zu handeln gegen je- 
dermann, fchnell zu verzeihen , lieber zu dul- 
den als zu kränken , — das waren die Grund- 
züge in feinem Charakter, fo lange er lebte. 
Sie lagen zu tief in feinem Herzen , als dafs 
er fie je in irgendeinem Verhältnifs des häufs- 
lichen oder des bürgerlichen Lebens hätte ver- 
läugnen können. So war der Mann , — und 
fo war der Knabe, Wenig Menfcben arbei- 
ten, in den frühem Lebensjahren fchon, mit 
der Anftrengung , womit Volkmann arbei- 
tete und Kenntniffe jeder Art fammelte ; we- 
nig Brüder lieben , wie Volkmann fchon 
als Knabe liebte; wenigen ifi der Zirkel ihrer 
Gefchwifier fo ihr Alles , wie er es ihm fchon 
frühe war : darüber ifi unter feinen noch le- 
benden Gefchwifiern nur Eine Stimme. Den 
Jüngern unter ihnen war er Lehrer und Erin- 
uerer, den Kranken unzertrennlicher Pfleger 
und Gefellfchafter, So reifte der Knabe zun,* 
Jüngling. . • 

Sein älterer Bruder hatte fich , nach dem 
Beyfpie] feine« Vaters , dem Gelehrtenfiande 

befiimmt. 
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beftimmt. Um fo mehr rieth diefer, der da* 
mannichfaltige Unangenehme des gelehrtej» 
Privatlebens, und die Mifslichkeit der Amts- 
beförderung an einem Ort, wo der öffentli- 
chen Gefchäftsftellen für Gelehrte , im Verhält- 
nifs der Anzahl der Bewerber, fo wenig find, 
aus eigner Erfahrung kannte, feinem jungem 
Sohn zu der glücklichem Unabhängigkeit des 
Handlungsltandes. Früh mit wißen Gehaltli- 
chen Xenntniffen genährt , hätte Volkmann 
fchon damahls lieber fich zum Gelehrten be- 
fiimmt, um fo mehr, da in dem Zeitalter 
Handlung und wiflenfchaftliche Kultur noch 
nicht, wie jetzt, in naher und gegenteiliger 
Einwirkung ftanden : aber er gab , wo nicht 
den Gründen feines Vaters, doch deflen Wün- 
schen nach, befiimjnte fich der Handlung, 
Und trat wirklich auf einem der erßen Ham- 
burgifchen Comtoire die Vorbereitung zu den 
Handlungsgefchäften praktifch an. Aber die 
Vorliebe zu den Wiffenfchaften blieb unaus- 
löfchlich in ihm , und als kurz nachher der 
frühe Tod feiner beiden Eltern feine künfti- 
gen Ausfichten beträchtlich veränderte, und 
ihn früh in den Belitz eines anfehnlichen Ver- 
mögens fetzte, ward bald in ihm aufs neue 
der Wunfch rege, noch jetzt die Handlang 
mit dem Studium der Rechtswiflenfchaften zu 
Verwechfeln , bey deflen Ausführung er in- 
del» die ZuiUmmung der Seinigen , < Io wenig 

D 5 er 
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er ancli damahls von denfelben weiter abhän- 
gig war , zur ausdrücklichen Bedingung 
machte. Nur kurze Zeit war er bev der 
Handlung gewefen. Aber der nachherige Se- 
nator Lütkens, an Einficht, Cultur, und 
wahrem IlandlungSgeift ohne Streit der crfte 
Hamburgifche Kaufmann feines Zeitalters, 
über defien Verdienft a!s Lehrer achter Iland- 
lungsgrundfätze, und als Reformator der Theo- 
rie des Bank- und Aflecuranzwefens , (in 
der er auch durch feine Schriften für das Aus- 
land Lehrer wurde,} jetzt unter feinen Mit- 
bürgern nur Eine Stimme ift , war der Chef 
dieles Ilandlungshaufes ; und unfehätzbar blie- 
ben Volkmann, feinem eignen Geftändnifia 
nach, in der Folge, als Staatsmann und als 
Richter, die Kenn tnifle und Erfahrungen, die 
et lieh hier als Jüngling gefammelt haue. 

Jetzt wurden der ältere Reimatui, 
Büfcli, und ihre damahligen Mitarbeiter am 
Hamburgifchen Gymnafium , feine wilTen- 
fchaftlichen Lehrer. Denn damahls wähnte 
man noch nicht, wie jetzt, dafs die Befu* 
chung eines akademifchen Gymnafiums zwi« 
fchen den Schul- und Univerfitätsjahren un- 
nöthiger Zeitverluft , und dafs fchon der Schü- 
ler zum Univerfitätsunterricht reif fey : fon- 
dern hing noch an dem Glauben, dafs ein in 
der Vaterftadt felbft vorhandnes akademifches 

Gyxn- 
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GymnaGnm eine für den Jüngling höclift nütz- 
liche Anhalt, ein glücklicher Mittelhand zwi- 
lchen Schn lein fchränkung und akademifcher 
•Frevheit, zwifchen Schulunterricht und Fa» 
cultätsftudium fey, und dafs encyklopädifche 
•and Hülfswiflenfchaften dem Jüngling hier in 
einer nähern Vertrautheit mit feinem Lehrer, 
in einer praktifcheren Beziehung auf Lokat» 
▼erhältnifle und auf die fpeciellenBedürfnifl« 
feiner künftigen Beßimmung, raitgetheilt wer- 
den können, als diefs im eigentlichen Univer« 
ütätsleben möglich iß. Volkmann, der 
felbft diefen Weg gegangen war, und ihn da- 
her würdigen konnte, war bis an fein 
Ende ein eifriger Bekenner diefes alten Glau- 
ben», and ein eifriger Mifsbilliger der neuern 
Sitte de» frühreifen Hinauseilens unfrer Jüng- 
linge auf die Akademie. 

So vorbereitet bezog er im Jahr 1758 die 
Uaiverfität Göttingen, und fetzte dort drey 
Jahre lang mit Ernft und Anfirengung fein 
Studium fort , in der vortheilhafteßen Aus« 
xeichnung vor den meiüen feiner Zeitgenof- 
fen, in nahem Umgang mit mehrern der ^ter- 
hiahligen berühmteften Lehrer diefer Akade- 
wie, und in inniger Verbindung mit wenigen 
Jugendfreunden, an die lieh fein Herz ganz 
anfchlofs, denen er fchon damahls Mußer und 
Kathgeber war, und denen er Zeitlebens un- 

wandel- 
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wandelbarer Freund, Fürforger und Helfer 
blieb. Von da ging er gegen Ende des 
Jahrs 1760 nach G i e f s e n , ward dort im Fe- 
bruar 176t Licentiat der Rechte, undfchrieb 
bey diefer Gelegenheit eine Inaugural - Differ- 
tation de legitimatione partus a parentibus Je- 
dulo occultati , ejusque adulter ini , per fubfequeits 
tnatrimonium ; und trat dann, nachdem erlich 
eine Zeitlang am Reichskammergericht, Reichs- 
tag und Reichshofrath aufgehalten hatte, eine 
ausgebreitete Reife an, durch Deutfchland, 
Frankreich , Holland , England , die Schweitz 
und Italien, zum Theil in Gefellfchaft feines 
noch lebenden altern Bruders , des durch meh- 
rere gemeinnützige Schriften, hauptfachlich 
ftatißifchen Inhalts , rühmlich!! bekannten 
Herrn Doctor Volkmanns in Leipzig. Mit 
welcher Planmäfsigkeit , Auswahl und Vor- 

.. .. , arbeit 

*) “Mehr als einer von ihnen,“ diefs iftdasfchrift- 
liche Zeugnifs eines noch lebenden eben fo wür- 
digen als wahrhaften Mannes, der mit von diefem 
Zirkel war, — “mehr als einer von ihnen dankt 
fa(t ihm allein feine ganze moralifche Exiftenz , 
danktihm noch jetzt Auskommen und Achtung un- 
ter feinen Mitbürgern ; denn fein Beyfpiel lehrte 
feine Freunde, nützliche Bürger werden, und ih- 
. ren Mitbürgern lieh werth machen.“ ' ' 
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arbeit er diefe Reife begann ; wie überall • 
Kunft und Natur, Staaten und Menfclien, In- 
dußrie und Sitten , feinen Blick für diefa alles 
fe/thielten und fcbärften; wie er überall in 
Beziehung auf Menfchenglück, auf praktifche 
Anwendbarkeit, fah undtfam Hielte und forfchte, 
und den grofsen Zweck , Gemeinnützig« 
heit, der ihm. in der Folge feines Lebens 
liöchfier und einziger Zweck, anhaltendes lei- 
depfchaftlichea Streben wurde, nie aus dem 
Auge verlor, — davon zeugt fein, über diefe 
Reife gefühltes ausführliches Tagebuch , das 
nur wenige feiner vertrauteßen Freunde ge* 
fehen haben , aber deflen Bekanntmachung, 
nach dem ZeugnilTe diefer Wenigen , Gewinn 
für das Publicum feyn würde, wenn er felbft 
es nicht aus tiefer Befcheidenheit vernichtet 
hätte; davon zeugt fo manche auf diefer Reife 
geknüpfte, ehrenvolle und vertraute Verbin- 
dung mit Männern, die lieh nicht leicht jeder 
Beianntfchaft hingaben , * ~) und bey denen 
mehr als einer feiner Mitbürger , der fpät nach 
ihm zum Theil in eben diefe Verbindungen 

C * 

ein« 

*) Von öffentlichen Zeugnilfen hierüber findetman 
unter andern .ein Beyfpiel an Winkel mann s 
(in Rom) Aeufserungen über ihn, in deflen ven 
Herrn Da fs d o r f , (Dresden 1777) herausgege- 
benen Briefen an feine Freunde, 
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ein trat , fein Andenken noch unverlofchen 
fand : davon zeugt die warme -und frohe Er- 
innerung, mit der er lieb, fein ganzes Leben 
durch , fo gerne in das Andenken diefer Ju- J 
gendtage verlor, wenn zufälliges Zufammen- 
trefFen mit den mündliehen oder fehriftiiehen 
Nachrichten fpäterer Reifender diefe Erinne- 
rungenin ihm weckte, und er dann in jeden 
Localumßand der Erzählung mit einer Voll« 
ftändigkeit, mit einer Gegenwart eindrang, 
die nicht feiten felbft den, der fpät nach ihm - 
diefe Gegenden befucht hatte , überrafchte und 
belehrte; davon zeugt endlich, mehr als alles,* 
der Gcift fo mancher von ihm herrührenden • 
Vorfchläge und Verfügungen, um ausländi- 
fche gemeinnützige Einrichtungen und An hal- 
ten in den vaterländifchen Boden zu verpflan- - 
zen , oder die bereits beftehenden nach deren 
Mufter zu verbeffern. Unabhängig V 9 n allen 
Fefleln der Verhältniffe , würde er diefe lehr- 
reiche Wanderfchaft, der er drey volle Jahre " 
widmete , noch länger fortgefetzt und noch 
weiter ausgebreitet haben ; wie er denn wirk- 
lich xnit dem Gedanken umging, von Wien 
ans, im Gefolge des damahls an dieTürkifch* 
Pforte beftimmten Kaiferlichen Internunciu», 
die Reife nach C on fta n t ino p e 1 anzutre- 
ten, Allein, was Familien -Fe ff el n nicht 
vermochten, das vermochte Familien -Liebe 1 ; 
das vermochte die herzliche Anhänglichkeit 

an 
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an die Seinigen , tind befondera an feine jütiv 
gere, damahls noch unverheiratheie Schwefler, 
deren Wohl ihm innig am Herzen lag. Dief*-, 
hauptfächlich befiimmte ihn , ohne daf» fie 
felbß es wufste , für die Rückkehr in fein* 
Vaterftadt. 

So kam er denn im Jahr 1764 nach Ham- 
burg zurück , reich an eingefanimchen Konnt- 
niffen und Erfahrungen, an Ausbildung für 
die Weh vollendet ; mit allem dem leiden- 
fcliaftlichen Hang für Gemeinnützigkeit, der 
ihn von nun an für fein ganzes 1 .eben ent- 
flammte; mit dem brennenden Streben nach , 
bürgerlicher WirkTamkeit , die immer die 
ficherfte und un verkenn barße Charakteriftik 
desjenigen jungen Mannes iß , den die Natur 
*nm grofsen Mann und zum Beglücker feiner 
Brüder beftimmt hat; — ein Drang, den die 
edlere Vorwelt Patriotismus und Bürgerfinn 
nannte , den in unfein Zeiten der gröfsere s 
Theil romanhaft nennt, urid für den das im- 
mer kälter und Celbßfüchtiger werdende Zeit- 
alter vielleicht in kurzem gar keinen Sinn 
mehr haben wird ; ein Drang , der in den 
dermahligen politifchen Verhältniflen faft al- 
ler gröfsern oder kleinern Staaten , bey der 
Ungeheuern Ubermenge der Bewerber gegen 
die Zahl der öffentlichen Stellen , und bey 
dem meißens nur langfamen Fortrücken zu 
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einem Wirkangstreife von irgend einiget be* „ 
deutender Weite, leider nur gar zu oft ent* 
Weder gewaltfam erllickt wird , oder ohn* ' 
mächtig verlodert, oder zu falfcher Wirkfam* 
keit und 'bürgerlichen Zerrüttungen verleitet J 
ein Drang, der.'unbefriedigt, den, in den die Na- 
tur ihn legte, unnennbar unglücklich, — früh 
und anhaltend befriedigt aber , ihn unnennbar , 
glücklich macht , und ihrafelbß, wenn es feyn , 
mufs , gegen körperliches und gegen häufsliches 
Lebensungemach mancher Art den kräftigßen 
Balfam bereitet. In dem letzten glückli- 
chen Fall war V olkmann. Sein Leben 
war, faß von dem Tage an, da er als Mann 
in feine Vater ßadt wieder eintrat, bis an den 
Tag , der feines Lebens letzter war, eine an- 
einanderhängende Kette von fchöner , gemein- 
nütziger Wirkfamkeit für Bürgerwohl! 

Gleich das erße Jahr nach feiner Rückkehr * 
(1764) war mit einer doppelten Gattung der- 
jenigen felbßgewählten , und daher, wie fich 
Verfieht ,1 durchaus unentgeltlich übernommen . 
nen Thätigkeit für das gemeine Wohl bezeich- 
net , : an der die kleinen Frcyßaaten unfer# 
Deutfclien Vaterlandes, zu ihrer Ehre und zu 
ihrem Wohl, nicht ärmer, vielleicht je zu- 
weilen reicher zu feyn pflegen , als manche 
gröfsere Staaten, wo es, aus manchen ürfa- 
clien, mehr als in den kleinern, Pflicht und 

Klug- 
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Klugheit werden kann, nicht übet das vom 
Staat unmittelbar aufgetragene Maafs der Thi. 
tjgkeit hinauszu gehen. 

Bekanntlich exiflirt in Hamburg, unter 
obrigkeitlicher Bewilligung und Betätigung, 
feit dem Jahr 1755 bereits eine aus lauter frey- 
willigen Mitgliedern begehende Gefell - 
fchaft zur Beförderung der Künfte 
und nützlichen Gewerbe,*) die feit 
aller diefer Zeit in achtem Deutfchen Bürger- 
finn für alles dasjenige zu wirken gefucht hat, 
was gut und gemeinnützig i£t und nicht et- 
wa aufser den Grenzen der Privat wirk famkeit 
liegt, und die auch delTen in diefem Zeitraum 
durch Rath und That ihrer Mitarbeiter nicht 
wenig bewirkt hat , eine Anftalt , die auch, 
auswärtig von Deutfchen Biedermännern mit 
Achtung genannt wird , und bereits mehr als 
einem Deutfeh - patriotifchen Induftrie-Inftitut 
gleicher Art Entftehung und Beyfpiel gegeben 

hat» 

•) Wer diefe Gefellfchaft und den Geilt derfelbeu 
etwa noch nicht kennt, findet alles dahin ge- 
hörige in den feit dem Jahr 1790 zu Hamburg 
herauskommenden Verhandlungen und 
Schriften der Hamburgifchen Gefell- 
fchaft zur Beförderung der KUnfte 
und nützlichen Gewerbe« 
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hat. Diefe Anftalt war in ihrem Urfprung 
ein Spröfsling einer mehrere Jahre zuvor von 
dem altern Reimarus geftifteten Privatge* 
felKchafr. einiger der betten Köpfe damahliger 
Zeit , die wöchentlich eimnahlzufammenkam, 
■um fich gegenTeitig mit Nachrichten von nütz- 
lichen Erfindungen und andern gemeinnützi- 
gen Gegenftänden zu unterhalten, aber in die- 
fer Entttehung auch nicht auf die entfernteße 
Weife auf irgend eine laute und direkte Wirk* 
famkeit hinausdachte. Diefer freund fchaftli- 
clie Zirkel bettand damahls aus nicht mehr 
als acht Mitgliedern, mehrentheils von rei- 
ferm Alter; um fo mehr beweift es für die 
ausgezeichnete Achtung, die Volkmann 
bey feinen vormahligen Lehrern Reimarus 
nnd Büfch fich erworben hatte, daCs auf 
ihren Vorfchlag ihm, gleich nach feiner Rück- 
kehr in feine Vaterttadt, der Eintritt in die- 
len Zirkel angetragen ward. Volkmann 
begnügte fielt nicht, den Antrag anzu neh- 
men; er widmete fich diefer Verbindung mit 
aller der jugendlichen Wärme, die den Mann 
von Kopf und Herzen immer bey dem erßen 
Schritt feiner praktifchen Laufbahn fo unver- 
kennbar auszeichnet, und mit aller der männ- 
lichen Planmäfsigkeit und Ordnungsliebe, die 
ihn in der Folge in allen Fachern feiner Wirk« 
famkeit unzertrennlich begleitete; proponirte 
ein ordentliches Protokoll der Verfammlungen, 

über 
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übernahm deflen Führung, entwarf eine voll* 
Rindige Anordnung für die Gefell fchaft , ver- 
< anlafste die Vermehrung ihrer Mitglieder, 
brachte neues Leben und ralchere Thätigkeic 
in diefen Zirkel , und ward in kurzem der 
erße und hauptfächlichfte Leiter feiner Befchäf- 
tigungen, denen die übrigen Mitglieder mei- 
ftens nur Nebenftunden widmen konnten. 
Da» Archiv der Gefellfcbaft bewahrt diefe er- 
ßen bürgerlichen Arbeiten feiner Hand als ein 
untchätzbares Andenken des Unvergefslichen. 
Zwar war die im folgenden Jahr durch eine ein- 
teilige und glücklich gewagte öffentliche Auf- 
forderung eines einzelnen Mitgliedes veranlagte 
Umfchaffung derGefellfchaft aus einem Privat- 
zirkel in eine öffentliche Anftalt, aus einem blofs 
der gegenteiligen Belehrung gewidmeten in 
ein praktifch-wirkfaraes Inffitut , nicht in dem 
Plan des befcheidnen Vol-kmanns, der nie 
glänzen wollte , jeder auch nur entfernt mög- 
lichen Mifsdeutung immer gerne vorfichtig 
au8wich, immer lieber bedächilich, als vor- 
fchnell ging ; daher er denn diefes zu rafche 
Hervortreten nicht billigte, und aus diefem 
Grunde felbft dem ihm einmüthig zugedach- 
ten Antheil an der Direction der neuen An- 
ffalt äuswich. Aber immer blieb er damahls 
fowohl, als auch nachher , inniger Freund, 
Mitwirker und Beförderer der Gefellfcliafc 
und aller ihrer Zwecke, und freute lieh des 
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in feinen Folgen fo weit über feine damahlige 
Erwartung gelungenen Schrittes nach der Zeit 
mit aller der Herzlichkeit , womit er immer 
fich alles Guten freute, immer nur auf die 
Sache , nie auf fich und feine Meinung fah, 
und fich immer felbft am erften Unrecht gab, 
wenn der Ausgang gegen feine Meinung 
tntfchied. 

Zu einer zweyten noch fpecielleren , noch 
praktifcheren Art von Thätigkeit, beftimmte 
ihn der Zufall gleichfalls wenige Monate nach 
feiner Rückkehr. Hamburg ift , durch den 
Bürgerfinn der Vorzeit, reich an vielen mil- 
den Stiftungen zum Beften der Armenverfor- 
gung im Ganzen und in ihren einzelnen Thei- 
len , deren Verwaltung durch den Willen ih» 
rer Stifter meiftens einer freywilligen Privat- 
adminifiration , und die Befetzung der erle- 
digten Patronatftellen gewöhnlich der Optation 
der überlebenden Adminiftratoren überlalfen 
ift. Eine der beträclitlichften und gemeinnü- 
tzigften Stiftungen diefer Art ift eine von 
einer frommen Witwe, Nahmens Rum- 
baum, zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
fundirte Arm enfchule, die fortdauernd bis 
an 3oo Armenkindern unentgeldlichen Schul- 
unterricht nebft einigen andern Vortheilen ge- 
währt. Volkmanns Schwager , der bereits 
vor mehrem Jahren verftorbene Hamburgi- 

fche 
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fche Syndicus Schubak, wir um diele Zeit 
einer der Vorßeher diefer menfchenfreundli- 
chen AnßaJt , und auf feinen Vor fchlag wurde, 
bey eu tflandner Vacanz , Volkmann zum 
Mitvorfteher erwählt. , Hier fand diefer da* 
erde und bis an feinen Tod ihm un zertrenn- 

t 

lieh werthe Verhältnis , wo er auf Bildung 
und Beglückung der niedem Stände, unmit- 
telbar und ausgebreitet wirken konnte , hier 
die elfte Veranlagung , wo er iichganz für den 
groben Zweck , Schul verbeflerung, der ihm in 
derFolge feines Lebens überall in jedemVerhält- 
niCs hochwichtige Hauptangelegenheit blieb, 
erwärmte und beftimmte. Innig widmete er 
fich der Leitung diefer Anßalt , und ihrer 
Verbeflerung durch Rath und eigne Mitarbeit, 
hauptlachlich in weifer, allmählig und Rill 
fortfehreitender Nachbildung und Anwendung 
der am diefe Zeit zuerß aufdämmernden hel- 
leren Grundfätze über Volkserziehung und 
Sckulverbefferung , ohne jedoch durch vor- 
fchnelle Reform Auffehen und Mifsdeutuag 
zu erregen. Von diefer eignen Mitarbeit zeugt 
unter andern ein von ihm gefammeltes und 
mit vielen eignen Beyträgen bereichertes , im 
Jahr 1777 unter dem Titel : Le fe buch zum 
Gebrauch der Rumbaumifchen Ar- 
raenfchule, herausgegebenes Schulbuch, 
welches unter den daroahls vorhandenen Bü- 
chern diefer Art fxch auf eitle fehr vortheil- 

E 5 hafte 
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hafte Weife auszeichnete , und dem es wohl 
nicht zum Vorwurf gereichen kann , dafs fpä- 
tere Arbeiten folcher Männer , die fich der 
VerbelTerung der Volksfeinden als Hauptarbeit 
Widmen konnten , claffelbe vielleicht in der 
Folge überflarsig gemacht haben ; eben fo we- 
nig, als dafs es auf die damahls noch nicht 
in dem Maafse, wie jetzt, entwickelten Grund- 
fätze der praktifchen Indußriebildung viel- 
leicht zu. wenig Rücklicht nahm ; eine Lücke, 
mf die in der Folge der befcheidne Mann mit 
feiner gewohnten Unbefangenheit feine Mitar- 
beiter an der Induftrieverbcfferung der Ham- 
burgifchen Armenanßalt felbft zuerft aufmerk« 
fam machte, als bey diefen die Auswahl der 
in den Indußriefchulen der neuen Armenan- 
ftalt einzqführenden Schulbücher in Überle- 
gung kam. - 

Einige Jahre lang hatten diefe Arbeiten 
tind das Studium der vaterländifchen Rechte 
und Verfartungen Volkmann ganz befchäf* 
tigt , der lieh auch um diefe Zeit verheirathete, 
und dadurch ganz für feine Vaterßadt fixirte. 
Weniger liebte er das gewöhnlichere Berufs- 
gefchäft des Hamburgifchen Rechtsgelehrten, 
praktifche Advocatur, in deren unver- 
meidlichen Schlangengang fein gerader Sinn, 
und feine Vorliebe für alles , was auf directe 
Gemeinnützigkeit leitete , lieh eben fo ungern 



Digitized by Google 




7i 



fugte, als in die mannichfahigen Behelfe, fich, 
ohne fpeciellc und dann faft immer nur zufäl- 
lige Veranla/Tung und EJnterftützung, indiefer 
Laufbahn mit einiger Auszeichnung geltend 
zu machen. Aber defto williger entfchlofs er 
fichzuAmbirungde8 Affefforats im Nie- 
dergericht, ein Gefchäft, das jährlich von 
xwey mit keinem öffentlichen Amt bekleide- 
ten Ham burgifchen Rechtsgelehrten , und von 
jedem derfelben zwey Jahre lang, unenfgeld- 
lich, und felbit mit nicht unbedeutendem Ko- 
ßenaufwand , verwaltet wird , während de- 
ren ihnen , mit temporeller Aufgebung aller 
Advocatur von diefem Gericht , in einer fehr 
beträchtlichen Anzahl zum Theil bedeutender 
Rechuftreitigkeiten das Referat in erfter Jnftanz 
obliegt , zu welchem Gefchäft im Jahr 1767 
ihn der Ruf traf. 

Noch hatte er die re Beftimmung nicht 
ganz vollendet, als im folgenden Jahre eine 
Secretariatsfielle beym Senat erledigt wurde» 
Volkmann bewarb fich um diefelbe unter 
fehr günßigen Ausfichten und hätte er da- 
mahls feinen Wunfch erreicht , fo würde ihn 
diefes höcbft wahr fcheinlich in wenig Jahren 
su den feiner Neigung fo ganz vorzüglich an- 
gemeffenen, faft ganz für den Vortrag in öf- 
fentlichen Angelegenheiten beftimmten Ge- 
fekuft des Syndicat» geführt haben,. Aber die 

E 4 Vor- 
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Vorficht hatte feinen Gang ändert beftimmt. 
Noch vor Befetzung der erledigten Stelle ent» 
fiand eine zwiefache Vacanz im Senat felbft, 
und bey der zweyten traf Volkmann den 
*2. April 1768, im 33 ften Jahr feine* Altera, 
durch verfaflungsmäfaiges Looa , C* u wc ^* 
ehern allemahl vier Bürger, deren jedoch kei- 
ner unter 5 u Jahren feyn darf, durch eigne 
Wahl des Senats erkohren werden die frühe 
Wahl zum Senator. 

Da* Amt eine* Senatsmitgliede» in den 
gröfaern Deutfchen Reichsßädten , befonder* 
in denen, die zugleich bedeutende Handela- 
nnd Seeftädte find, iß mühvoller und viel 
umfaflender, als man, ohne nähere Kenntnifs 
ihrer Verladung und Local verhältniffe , viel- 
leicht in der Ferne anzunehmen geneigt iß. 
Der Gefchäftsmann in gröfaern Staaten arbei- 
tet mehreatheils nur in einem Fach; der 
Gefchäftsmann in diefen kleinen Staaten foll 
in allen arbeiten, in Civil - und Criminalju- 
ftizfachen fo gut, ab in Angelegenheiten der 
Staatsverwaltung ; in diplomatifchen Vorfäl- 
len fo gut, als in allen Zweigen der innera 
Cameral- Policey- Handlungs- undGewerbs- 
gefchäfte; in allgemeinen und das Ganze um* 
fallenden Entwürfen und Delibetationen fo 
gut , ab im kleinßen Detail einer unfägli- 
chen Menge einzelner Jußiz» und FoUzeyfälb. 

Jener 

1 



Digitized by Google 



Jener bleibt der Regel nach, wo nicht le- 
benslang, doch wenigflens eine längere Reihe 
von Jahren, in einem und eben demselben 
Departement: Diefer wechfelt durch Sterbe- 
fälle und periodifches Alterniren feines Depar- 
tements mit einer Schnelligkeit , die ihm oft 
kaum Zeit läfst , £ch hinlänglich zu orienti- 
ren, und noch weniger. Plane von einigem 
Umfang bis zu einer Ausführung von einem 
irgend beträchtlichen Fortfehritt zu verfolgen. 
Jener lieht in einem Gefchäftsgange , wo 
eint dem andern in die Hand arbeitet , wo die 
fpeciellen Vorarbeiten vieler Subalternen lieh 
in die generelle Hauptarbeit Eines Chefs con- 
centriren: Diefer ift für Vorarbeit, Haupt- 
arbeit und Ausführung faß immer in feinem 
Fach der einzige Mann. Jener lieht in Ver- 
hältniHen, wo, 'der Regel nach durch Bericht 
und Refolution die Sache bis zur Ausführung 
reififl: bey di efem bedarf jedekleine Reform 
unfigliche Zeit und Mühe erfordernde Vorar- 
beit durch eine lange Reihe verfaffungsmäfsi- 
get Rflckfprachen, Deliberationen und For- 
mallen. Daher denn die unendliche Differenz 
zwifchen beiden in dem Refultat der ganzeu 
Summe ihrer Arbeiten; daher die Urfache, 
warum auch das längfte Menfchenleben und 
die xaftlolefte Anftrengung den Gefchäftsmann 
des kleinen Freyfiaats nie zudem eoloUalifchen, 
zur Bewunderung hiar p ilCanden Aggregat von 
E 5 hoher. 
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hoher, fchn eil und weit wirkender Gemein- 
nützigkeit zu erheben vermag, die dem. Ge* 
fchlftsmann des gröfsem Staats bey weit kür- 
zerem Lebensziel und bey weit minderer An- 
ßrengung möglich wird ; daher die Urfache, 
warum beider Verdienll nie in Einem Lichte 
von der Gefchichte zufammen geftellt , nie 
mit Einem Maasftab von ihr gemeflen wer- 
den darf, (andern ein gerechtes Gericht 
über beide immer nur relativ entfeheiden 
kann. Auch in einem gröfsern Staat verrich- 
tet , würde das , was Volkmann in einem 
nicht weit über die Mitte des gewöhnlichen 
Lebensziels reichenden Menfchenleben aus- 
führte, begann und vorbereitete, Verdienft 
feyn : aber unendliches Verdienft war es in 
feinem Staat, in feinem Verhältnis, wo 
man den reinen Gehalt diefes Verdienßes 
nicht blofs nach dem abwägen darf, was er 
als Reformator, fondern auch nach dem. 
Was er in der Ausübung beftehender Einrich- 
tungen und fefter Berufsgefchäfte war; nicht 
blofs nach der Summe der durch ihn be- 
wirkten bürgerlichen Verbeflerungen , fon- 
dern auch nach dem äufserft geringen Umfang 
von Zeit und Kraft, der dem im ordentlichen 
Gefchäftsgange ohnehin volles Maafses belafte- 
ten Mann zu Verbeflerungsplanen übrig blieb ; 
nicht blofs nach dem, was er ganz vollen- 
de t e, fondern auch nach dem , wozu er den 
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Grund legte; nicht blofs nach dem, was ex 
wirklich that, fondern auch nach dem, was 
er thun wollte , und zu thun wünfchte. 

Schon die trockne Nahmenlifte der Haupt» 
gefchäfte, durch die Volkmann in feiner 
24 jährigen Amtsführung allmählig fortrückte, 
seigt, mit wie vielen und heterogenen Ar- 
beiten er diefe Zeit über beladen war; und 
die* aufser dem Referat in gerichtli- 
chen und aufsergerichtlichcn Ci- 
vil* und Criminal* Juftiz fachen, die 
aU Senator fein eigentliches Hauptgefchäft aus- 
machten , und deren Anzahl , mit Inbegriff fo 
mancher Deductionen, Berichtfehreiben , und 
■uf Requilitionen an und von auswärtigen 
Gerichtshöfen Bezug habenden Correfponden- 
zen > in die Taufende ging. Aufser dem le- 
benslänglichen Directorium über mehrere 
Zünfte und Gilden und deren fämmtli- 
*he Juftiz- und Policey angelegen heiten in er- 
ftei Inftana, (als welches in ungefähr glei- 
chem Verhältnifs unter fämmtliche Rathsmit« 
glieder vertheilt ift ,~) führte er in den Jahren 
j 768 bis 70 das Directorium der Gaffen- 
Hafen- und Wafferpolioey und des 
Artillerie- und For t ifica tion s we- , 
fens, wobey alle diefe Departements ihm 
zuerft die durch eine fo lange Reihe von Jah- 
ren feitdem für feine Naohfolg er unendlich 

fchätz* 
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fchätzbar gewordene Anordnung einet Orden t- 
liehen und vollftändigen Protokolls Aber alle 
bedeutende Vorfälle verdanken; in den Jah- 
ren 1768 bis 70 die Aufficht über die Poli* 
eey der Thora und Wafferbäume, 
und über verfcliiedene Gattungen der A e c i f e, 
in den Jahren 1771 bis 73 das Directorium 
über die Policey der Confumtibilien, 
über die Kalkmagazine und über die 
Feuerlöfchungs-Anftalten und Feu- 
er- A ffecuranz; in den Jahren 1772, 77, 85 
und 89 das Directorium über das Zollwe- 
f e n ; in den Jahren 1774 und 76 die äufserft 
lältige und kaum augenblickliche Erholung 
übrig ladende Verwaltung der Stadtpri- 
tur, fammt dem damit verbundenen Directo- 
rium über fämmtlicheCriminal- und Po- 
licey gefängniffe, über das Arbeitshaus 
für Griminai Verbrecher, £S pinn haus,]) über 
das Hofpital für Unheilbare und Wahn finni- 
ge, (Pefthof,) und über die Policey wa- 
che; in den Jahren >776 und 77 das Directo- 
rium über einen Theil des Contributionf- 
wefens; in den Jahren »780 und 8» das Di- 
rectorium über die Bank; in den Jahren 178* 
bis 84 die das ganze Juftiz - und Policey wefen 
umfafiende Landpritur über einen beträcht- 
lichen Theil der Hamburgifchen M a r f c h« 
ländereyen, und das Directorium über das 
öffentliche Bauwefen; in den Jahren 
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1783 , 85 and 86 das Diiectorium über die 
Kornpolicey; 1786 und 86 die Admini- 
Bration des Abfeh offes; 1786 und 87 die 
Verwaltung der allgemeinem Stadtpo- 
licey, die Landprätur über die Hamburgi- 
fchen Walddörfer und das Directorium 
über einen Theil des Acci fewe fens; und 
in den Jahren 1788 bis gt die Landprütur 
über einige andre Dorffcbaften und das 
Directorium eines andern Theils des Acci fe« 
wefens und des Mü hlen wef en s. Und 
außerdem war er noch permanentes Mitglied 
der Deputationen zur Direction der Elb -An- 
halten und der See- und Uferwerke 
zu Ritzebüttel am Ausflufs der Elbe feil 
dem Jahr 1781 , (doch letztres, der für ihn 
mit zu vielem Zeitverluft verbundenen Rei- 
fen halber, nur bis 1784 O der Deputation 
zur Direction des Schofs- und Contri- 
butionswefens feit » 783 ; des Zunftge- 
richts in den Jahren 1783 bis 88 ; der De- 
putation zur Direction der Militairlür- 
forge feit 1784; der Deputationen zur Di- 
xection des K i r c h e n w e fens , zur Direc- 
tion der Baupolicey, zur Adminiftration 
der mit der Stadt Lübeck gern ein- 
fchaftlichen Ländereyen, zur Direc- 
tion der kirchlichen Angelegenheiten 
fremder Rel ig io n s v er wand ten, und 
des neuerrichteten Armencollegiums feit 

1788; 
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1788*» de! S ch ol arc ha 1- C o II eg i u m 1 feit 
1789; und endlich des Sebgericlits und 
der Deputation zur Direction des L e i h h a u- 
fes feit 1790. 

Aber nicht auf diefe eigentlichen und un- 
mittelbaren Amtsgefchäfte befchvänkte fich 
Volkmann s unermüdliche Thätigkeit. Auf- 
Her der pünktlichßcn Abwartung der drey- 
maliligen Rathsvcrfaimnlangen in jeder Wo- 
che, und der allgemeinen Theilnahme an al- 
len dortigen Deliberationen und Verhandlun- 
gen, befchäftigte er fich noch mit einem 
höchft beträchtlichen Antheil an den fonft ge- 
wöhnlich zunächß zu den Gefchäften des Syn- 
dicats gerechneten Arbeiten , Vorfchlägen und 
Entwürfen über allgemeine Angelegenheiten 
der Staatsverwaltung , und über Gefetzgebung 
und öffentliche Verbefferungen , befonders im 
Kameral- und Policeyfach. Die erfte Veran- 
laffung zu feinem Eintritt in diefe Gattung 
von Arbeiten , die ihm eigentliche Lieblings- 
arbeit war, und es in der Folge immer mehr 
wurde, war die frühe und lange Kränklich- 
keit feines Schwagers und innigen Fronndei, 
des fchon vorhin erwähnten Syndicus Schu- 
ba k , eines Mannes von viel umfaffendera 
Geift und Herzen , durch deffen Hand zu fei- 
ner Zeit ein felir beträchtlicher Theil aller 
diefer Gefchäfte ging , deffen Biederfinn, Uni- 
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VerfaUtat in Kenntniflen und Fähigkeiten je- 
der Art, und raftlofe Thätigkeit, der er durch 
fiberfpannte Anltrengung Gefnndheit und Le- 
ben zum Opfer brachte , ihm auf ein Denk- 
mal im Nekrolog das höchfte Anrecht gege- 
ben haben würde, hätte unf-r Jahrhundert 
damahla fchon feinen des Andenkens der Nach- 
welt würdigen ZeitgonofT-n diefen Tempel er- 
richtet gehabt. Fatt in allen diefen Angele- 
genheiten wurde Volkmann von Zeit zu 
Zeit feines durch Krankheit gefcli wachten 
Freundes Mitarbeiter, Wortführer und Stell- 
vertreter,*) und begründete dadurch fehvhald 
das allgemeine Vertrauen und die allgemeine 
Vorliebe, mit der ihm in der Folge fall au 
allen in das Kameral- und Policeywefen ein- 
fchJagenden Angelegenheiten, Deliberationen 
und Entwürfen die Mitwirkung, und in fehr 
vielen derfelben die erfte und hauptfächlichfta 
Leitung übertragen wurde. So cntftandeu 

denn 

’) Dafs Volkmann eine für diefe Snfserft müh- 
volle Stellvertretung ihm vom Staat zugedachte 
befondre Vergeltung fchlechthin ablehnte, ver- 
lieht fich wohl bey einem Manne, wie er war, 
von felbft. Aber gefaxt zu werden verdient es, 
dafs er dies zu eben der Zeit that, wo ükonomi- 
fche Verhältnifle und Fürforge für die Seinigen, 
ihn zu manchen Einfchrünkungen veranlafsten. 
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denn allmählig unter feiner Hand eine Menge 
durchdachter, gemeinnütziger, nnd überall 
den Geift der Weisheit und der Menfchenlie- 
be athmender Vorfchläge und Entwürfe , die 
theils vor den Augen feiner Mitbürger in fo 
manchen nützlichen Verfügungen und Ein- 
richtungen ausgeführt da liegen, theils aber, 
als höcliftwichtige Materialien und Vorarbei- 
ten zu künftigen Verbefierungen, feinen Zeit- 
genoflen und der Nachwelt in feinen Hand- 
fchriften aufbehalten find-, die diefe kofibaren 
Vermächtnifie früher oder fpäter mit Dank 
und Ehrerbietung wieder vornehmen , an ih- 
nen den Faden To mancher noch unvollende- 
ten bürgerlichen Verbefierungen dankbar wie- 
der anknüpfen, und fo mit ihm den Dank 
theilen werden , defien erfter und hauptfach- 
lichfier Antheil immer ihm gebührt. Grofs 
und wichtig find die Gegenfiände, über die 
fich hier feine Thätigkeit verbreitete; grofs 
und wichtig die Verbefierungen, als deren 
Urheber oder Vollender die Jahrbücher der 
Staatsverwaltung feinen Nahmen nennen; äuf- 
ferft reichhaltig an den durchdachtefien Ent- 
würfen die von ihm felbft hierüber, mit der 
lehrreichfien Vollfiändigkeit und Ordnung, 
für die Nachwelt gefammelten Verhandlun- 
gen. Sie verbreiten fich über die wichtigften 
Angelegenheiten desKameral- und Policeywe- 
/ fens; über Finan z ver b ef f er un ge n im 

Gan- 
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{ranzen und in ihren einzelnen Theilen , ver- 
befTerte Contributionseinrichtungen , Verbef- 
ferungen des Accifewefenä , der Für folge für 
die Erhebung der Abfchofsgelder und der zu 
den Policeybedürfniflen erforderlichen Ein- 
nahmen, Erfparungen bey dem öffentlichen 
Eauwefen, Urbarmachung ungebaut liegender 
Ländereyen und deren Ausweifung auf Erb- 
pacht; Verwandlung der Adroiniilration der 
Kammergüter in Verpachtung ; über V e r b e f- 
ferung der Medicinalpolicey, belfere 
Aufficht auf Apotheker und Wehmütter, Stö- 
rung der Quackfalberey, Rettungsanftalteu für 
Ertrunkene, Verlegung der Kirahliöfe außer- 
halb der Stadt, Verhütung zu höher Beer- 
digung, befonders unter den jüdifchen Ein- 
wohnern; Verbelferungen des Vormund- 
fchaftswefens in der Stadt und auf dem 
Lande, der V olks- und Armenfchulen, 
der Stadt- und Land -Steü er kaffen* des 
Pofiwefens, der Thorfchlufseinrich- 
tungen, und des Leihhaufes; über Vor- 
führungen zur Störung der Wucherkünße bey 
Vrivat-Pfandausleihern, und zu gänz- 
licher Austilgung der noch je zuweilen im Lin- 
dern fchleichenden Seelenverkäuferey; 
über Verbelferungert ln einigen Theilen der 
Liturgie, und in der Anordnung und Füh- 
rung der Kirchenbücher; über zweck» 
mäfsigere Anordnungen zar Regiftrirung und 

F Auf- 
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Aufbewahrung derbey derPrätur und Policey 
verhandelten unzähligen Unterfuchungt- 
acten, und zur Regulirung der zu dielen 
Unterfuchungen und fonftigen BedürfniHen 
der officiellen Juftizpflege erforderlichen Ko- 
ften; und endlich über VerbefTerungen jeder 
Art zum Beften fämmdicher zum Stadtgebiet 
gehörigen Lände reyen, Anordnung und 
Aufnehmung genauer Dorf- und Grenzkar- 
ten, Ausgleichung mannichfaltiger verjährter 
Grenzftreitigkeiten , detaillirte .Volkszählun- 
gen, Wegebelfei ungen, Aufhebung der Ge- 
meinheiten und allgemeinere Einführung der 
Verkoppelung der Felder, Verhelfet ungen des 
Land- Contributionswefen, des Armen- und 
Schul wefen, der Feuer - Lofchuügsanfialten 

und 



•) Um der Dorffchaft Ham belfern Schulunterricht, 
Indnltriefchulen , und einen diefem vereinten 
Zweck hinlänglich entfprechenden Lehrer zu ge- 
ben, mufste er mit unfäglicher Arbeit daslnteref- 
fe des dazu anserfehenen neuen Lehrers, des al- 
ten abgängigen Schulmeifters von gewöhnlichem 
Schlage , und der Gemeinde, die. beiden Unter- 
halt geben follte, fo vereinigen helfen, dafs al- 
le drey Theile dabey zufrieden geftellt würden. 
Man begreift, dafs diefs kein leichtes Werk war. 
Volkniann brachte es nicht allein zu Stande, 

fon- 
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und der Medicinalfürforge auf dem l ande 
und der Landpolicey überhaupt, ingleiehea 
dei für die fämmtlichen Marfchländereyen 
und Elbgegenden fo äuHserft wichtigen Deich- 
und Uferwefen«. Und in den meiften diefer 
zahlreichen Verbefferungsvorfchläge lag um 
fomehr reiner Gewinn für öffentliches und 
Privatwolil , je mehr faft alle diefe Vorfchlä- 
ge Refultate eigener Erfahrungen waren , dia 
ihm felbß in der praktifchen Verwaltung fei. 
ner mannichfaltigen Departements nach uni 
mch entffanden; je rrehr diefe eignen Erfah- 
rungen ihn bey allen diefen Vorfchlägen lei- 
teten; je fichrer er eben dadurch das Mög- 
liche von dem Unmöglichen , das Anwend- 
bare von dem Unanwendbaren unterfcheideit 
konnte; und je mehr er, da die Ausführung 
der meißen durch diefe Vorfchläge veranlag- 
ten Befchlüfle alsdann wieder durch feine 
Hand ging, diefe Ausführung vorbereiten und 

lei. 

> fondern fchaffce feiner Dorffchaft in dem neue« 
Lehrer überdiefs einen Mann, wie man ihn eben 
nicht alle Tage findet, der fich zugleich des dor- 
tigen Armenwefens mit Einficht und Wärme an- 
nahm, und von dem über diefen Gegenftand ein 
paar recht brave Au'ffätze in Wagemanns 
Magazin für Indüftrie und Armenpflö* 

R « gedruckt find. * -• ' 
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leiten, mit praktischer Ueb erficht d(l Gan- 
zen und mit Vorliebe zu der Sache Schwie- 
rigkeiten überwinden, unfchädliche Modifi- 
cationen einräumen, immer auf den Haupt* 
zweck hinauswirken, die Mittel zu diefem 
Zweck mit Sachkunde wählen, und deren 
praktifche Anwendung mit Feftigkeit und mit 
Milde einleiten konnte. Wie weit weniger 
fich von einem durch verschiedene Hand ent- 
worfenen und durch verschiedene Hand aus-, 
geführten Plan , wo Erfahrungen, Sachkunde, 
Wärme und Darftellungsgabe bey beiden un- 
möglich auf ganz gleiche Weife zufammen 
treffen können, ein gleich glücklicher Erfolg 
erwarten läfst; wie weit Sichrer die Identität 
der entwerfenden und der ausführenden Hand 
zum Ziel führt ; wie oft die Urfache, warum 
fo manche der weifeften, zweckmäfsigften und 
bündigften Anordnungen dennoch in der Aus- 
übung mißlingen und mißlingen müflen, ein- 
zig und allein in diefer Zertrennung dev Ent- 
wertung und der Ansführuug liegt, und als- 
dann eben fo gewöhnlich, als ungerecht, dem 
Plan felbft zur Laft gelegt wird : — das alles 
lind Erfahrungen und Reflexionen, die keinem 
Gefchäftsmanne fremd feyn können, eben fo 
wenig, als die hohe Schwierigkeit, diefe fo 
fehr erfpriefsliche Identität anders, als in fehr 
Seltnen Ausnahmen , im wirklichen Geschäfts- 
gänge möglich zu machen, 

' Wi« 
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W io Volkmann adle diefe Gefchäfte 
führte , wie er ihnen alle feine Kraft und An- 
ftrengung widmete , wie er allen alle« zu feyn 
ftrebte, wie er im Ganzen und im Einzelnen, 
im öffentlichen und im Privatleben, immer 
nnr darauf hinausfann und hinausarbeitete» 
des Elende« in der Welt weniger zu machen, 
und Glück und Wohlfeyn zu mehren; wie 
er alt Bürger, alt Freund, alt Gatte, al» Va- 
ter und alt Vorgefetzter, nur diefem einzigen 
Grundfatz lebte; wie er diefemGrundfatz, mit 
gänzlicher Hingebung feiner felbft , Ruhe, 
Freude, Güter, Gefundheit, Leben, mit ei- 
nem Wort alles opferte: darüber ift in die- 
fen wenigen Blättern keine fpecielle und de- 
taillirte Dar Heilung möglich. In den Herzen 
derer, die ihm nahe waren, lebt fein Bild, 
in allen diefen Situationen , ganz und unaus- 
löfchlich; der Biograph kann und darf über 
diefsallet blof» einige der wefentlichßen Haupt- 
züge andeuten. Wer ihn kannte . wird auch 
in diefem fchwachen Schattenbilde den Un- 
vergefslichen leben feilen : und dem , der ihn 
nicht kannte, wird auch eine allgemeine Cha- 
rakteriftik genügen, um den Mann , der fo 
War, einen edlen Mann zu nennen, 

Höchfte Sanftmuth und Herzemgüte , g«. 
wiflenkafte Redlichkeit, dat zartefte Gefühl 
für Recht und Pflicht gegen jedermann, äuf- 
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feilte Befcheidenheit , ächte Aufklärung , die 
feinem Zeitalter voreilte, und gerne mit dem- 
felben fortrückte , reiner Patriotifmu* , uner- 
fchöpflicher Arbeitsfleifs , — da« waren die 
fchönen Grundzüge, aut denen fein öffentli- 
cher und Privatcharakter gewebt war; und 
«liefe Grundzüge waren in feiner Seele fo zu 
einem fchönen unzertrennlichen Ganzen Ver- 
fehlungen , dafs es armfelige Entftellung wäre, 
jeden derfelben einzeln und getrennt darftellen 
zu wollen. 

Daher bey ihm die liöchft mögliche Ent- 
fernung von allem Eigennutz , von dem kei- 
nes Menfchenhand je reiner feyn kann , als es 
die feinige war , rein vor der Welt , und rein 
vor feinem Herzen ; daher fein aufwallender 
Unwille gegen jedes Unrecht , gegen jede Art 
von Vervortheilung und Unterdrückung. 

Daher fein warmes Streben , Gates zu 
wirken , alles befler zu machen , aber überall 
mehr durch leifen und alimähligen Fortfehritt, 
als durch rafches Umftürzen, 

Daher feine ungefärbte Anhänglichkeit an 
vaterländifche VerfafTung und Gefetze, feine 
ßrengeGewifTenhaftigkeit, auch felbft um des 
Guten willen keinen Finger breit davon ab- 
zuweichen. Aber daher auch fein herzliches 
Frohfeyn, die freudige Erhellung feines oft 

von 
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Von ftillem lummer umwölkten Auge«, wenn 
er von irgend einer fchönen That , irgend ei- 
nem Fortfehritt im Guten , irgend einer auf 
wichtige Plane gegründeten gemeinnützigen 
Anftalt hörte , wenn er den Geiß des jetzigen 
Zeitalters und fo manchen glücklichen Fort- 
fchritt in der Cultur mit dem Geilt feiner frü- 
hem Zeiten verglich; daher fo manches durch 
fein Vorbild und durch feine Mittheilung be- 
wirkte und entwickelte patriotifche Streben 
in allen Ständen. Von ihm bemerkt und er- 
muntert, gewann das fchüchterne Verdienft 
Muth zu lieh felbft , und wurde zur That ; in 
feinem Umgang gebildet, durch fein Beyfpiel 
belehrt, lernte der junge Bürger Ehrfurcht 
für Bürgertugend , und wurde zum Mann ! 

Daher fein unermüdlicher Eifer, jedes 
Privatglück begründen zu helfen ; fein raftlo- 
fes Streben, jeden Streit zu vergleichen, je- 
dem fernen Anlafs zu künftigen Mifshelligkei- 
ten früh und ficher vorzubeugen , den Hand- 
habern der Schikane ihren Raub zu entreifsen, 
Feinde zu verföhnen, Familienzwifte zu däm- 
pfen, Meineide zu mindern, und den Schul- 
digen von der Nothwendigkeit und Gerech- 
tigkeit des wider ihn entfeheidenden Gefetzes 
*u überführen ; fein williges Hingeben für 
jedes, dem immer von Gefchäften umringten 
Mann noch fo ungelegene , Anbringen von 

F 4 Bit- 
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Bitten und Befch werden; feine willige Thell- 
nähme, Rath und F ürfprache in «jeder Noth; 
feine hohe Wohltliätigkeit bey nur mäßigen 
Glücksumfiänden ; daher die Herzlichkeit, mit 
der er, als Land- Prätor , dem Zandmann nicht 
nur Richter und Vorgefetzter , fondern Freund 
und Vater war, Leiter und Lehrer, Verbef- 
ferer feines Wohlltandes, feines Schulwefens 
und feiner Armenfürforge , Rathgeber und 
Vermittler in feinen häuslichen Angelegen« 
liciten und Zwißigkeiten. *~) 

Z)aher die eifeme Arbeitfamkeit , die 
ivichts verfchob, nichts ab leimte, nichts un- 

yollen- 

*) Wie fehr in den zu feinen Land - PrHturen ge- 
hörigen Dorffchaften die Landleute an ihm hin- 
gen , davon zeugt unter andern folgender Vor- 
fall. In einem Falle, wo es zweifelhaft'war, ob 
er die Landprütur noch ein Jahr länger zu ver- 
walten habe , befchickten die Dorffchaften ihn 
mit einer folennen Deputation, um auszuwirken, 

• dafs er die Verwaltung noch ferner beybehalten 

• möchte, obwohl der in der Ordnung auf ihnfol- 
- gende Land -Prätor allgemein anerkannt einer 
‘ der würdigten Männer war, und folglich nur 

kindliche Anhänglichkeit an ihren bisherigen Vor- 
gefetzten die einzige Veranlagung diefes Ge- 
fachs feyn konnte, 
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Vollendet lief«, wo irgend Vollendung möga 
lieh war, nichts überfällig und ekel fand. 

Daher feine äufaerfie Präcißon und Ord« 
nnngsliebe ; fein williges Einfügen in fo man« 
che zeittödtende, dem denkenden und befchäf* 
dgten Mann mehr als alles andere läftige For- 
malitäten; fein fchnelles Eindringen in her- 
gebrachte Form und Einkleidung bey allen 
noch fo heterogenen Gefchäften. 

Daher feine , bey einem äufserft warmen 
Herzen, durch Grundlatz und lange Übung 
erworbene Bedächtlichkeit und Kaltblütigkeit 
in Leitung der Gefchäfte, und in Vereinigung 
widerßrebender Meinungen und widerltreben« 
des InterelTe. 

Daher fein Wirken im Stillen , die be« 
fcheidne Verborgenheit des gröfsten Theils fei- 
ner Wirklamkeit ; feine willige Anerkennung 
und Hochfchltzung jedes fremden Verdien- 
tes, fei b 11 in Collifionen mit den felnigen 5 
fein feiles Vertrauen auf Männer von einmahl 
erprobtem Geift und Herzen , feine unbe« 
fchränkte Achtung gegen ihren Rath , das wil- 
lige Hingeben feiner Meinung gegen ihre Er- 
innerungen und Urtheile. Aber eben daher 
denn auch bey ihm, der fo wenig, wie je 
ein andrer Sterblicher , von Schwächen frey 
war, jezuweilen ein zu fchnelles Mißtrauen 
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in eigne Ein ficht, eine za grofse Beforgluh- 
keit bey entftehenden Schwierigkeiten , eine 
zu frühe Ermangelung durchgreifender Be- 
harrlichkeit in Fällen , wo der nicht müde 
werdende Arbeiter nie zurück getreten wäre, 
aber wo der befcheidne , in lieh felbft mifs- 
trauifclie, fick widerlegt glaubende Mann Zu« 
lücktreten für Pflicht hielt. So waren denn 
felbft feine Schwächen nur Uebermaafs feiner 
Tugenden; noch mehr Gutes vielleicht hätte 
er gewirkt, noch mehr Glück um fich her ver- 
breitet, wäre ficher felbft glücklicher gewe- 
fen , hätte feine Befcheidenheit und feine Her- 
zensgüte Maafs und Grenze gekannt, die beide 
nicht kannten. 

/ 

Daher endlich denn auch im öffentlichen 
und im häuslichen Leben die völlige Hinge- 
gebung feiner felbft, fein bis zur Leidenfchaft 
gefpannter Hang, allen alles zu feyn ; daher 
fein ftetes und williges Nachgeben in jedem 
Collifionsfall , feine unüberwindliche Abnei* 
gung gegen alle Strenge, feine unerfchöpfliche 
Bereitwilligkeit , Kränkungen jeder Art zu 
verfclimerzen , zu vergeben und zurergeflen; 
daher die innige Anhänglichkeit an die Sei- 
xiigen, an alle ihre Freuden und Leiden,*) 

fein 

*) “Bey der langwierigen Krankheit feines Schwa- 
gers, des fei. Syndicus Schubak” — diefsift 

das 
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fein rtftlofes Streben für das Glück and Fort- 
kommen feiner Jugendfreunde und feiner fpä- 
tern Bekannten ; daher feine herzliche Bruder« 
liebe, und die unwandelbare, alles tragende, 
alles duldende Liebe des Ehegatten und des 
Vaters; daher feine ge wiflenhafreFürforge für 
die Bildung feiner Kinder durch Lehre und 
durch Beyfpiel, feine unermüdete Befckäfti« 
gung mit ihrem Unterricht und mit ihren 
Freuden, mit einer Fülle der Gegenwart und 
Theilnehmong, als ob diefs fein einziger Be- 
ruf wäre , wobey ihm denn die innigfte An- 
hänglichkeit feiner beiden edlen Töchter, in 
deren älteren er noch bey feinem Leben eino 

glück- 

das Zeugnifs einer mit beiden nah verbundenen 
Frenndinn , — ‘“war freylich jeder Befucta , der 
dem armen Manne die Zeit tüdten half, willkom- 
men i aber um Balfam und Wohlthat zu feyn, 
für einen Mann , wie S. auch noch in feinem 
Verfall war, bedurfte es mehr. Volkmann 
wufste das , und bereitete Geh zu jedem Befuche, 
wie zu einer Relation vor. So ward er der 
gröfste WohlthHter feines fterbenden Freun- 
des. — Ift es nicht mehr , einem fofehwer Lei- 
denden einige frohe Stunden zu verfchaffen, als 
wenn der Reiche dem Hungrigen eine Hand voll 
Dukaten auwirft?” — 
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glückliche Gattinn und Mattet fah , und deren 
jüngere ihm nach wenigen Monaten im Tode 
folgte, der fchönfte Lohn für treu erfüllte 
Vaterpflicht wurde; daher ferner feine Gewif- 
fenhaftigkeit und Herzensgüte im Betragen 
gegen feine Untergebenen, feine erfte und lie- 
bevolle Fürforge für ihre Ausbildung und für 
ihr Fortkommen; daher feine hohe Achtung 
für die Pflicht des öffentlichen Beyfpiels, 
feine Wärme für Religion und Gottesvereh- 
rung, und für die Würde des fo oft und 
fo tief entweihten Eides , und feine unausge- 
fetzte Befuchung des öffentlichen Gottesdien- 
ftes; daher, mitten unter aller Bürde feiner 
Gefchäftc, feine herzliche Theilnehmung am 
fröhlichem Lebensgenufs im Aillern häusli- 
chen Kreife , oder im lautern Freundes zirkel, 
und fein williges Hingeben, felhft zu jeder 
Laß des gefelligen Lebens, und zu zeittödten- 
den Zerftreuungen im Zirkel der grofsen 
Welt; daher endlich feine Offenheit und Herz- 
lichkeit für jedes fremde Anliegen, und feine 

Ver- 

0 Faß kein Tag verging, an dem er nicht wenig- 
stens einige Zeit den Befchäftigungen mit die- 
fem Gegenftand ausfchliefslich widmete. - — In 
unfern Zeiten verdient auch dergleichen aus- 
drücklich gefagt, und als Charakterzug ausgeho- 
ben zu werden« 
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Verfcliloßenlieic über eignen Kummer gegen 
jeden ohne Ausnahme» 

DieCt iß Volkmanns treu gezeichnetes 
Schattenbild. Mag (liefern Bilde immer, jeder 
Reiz der Darßellung fehlen : das Verdienft der 
Wahrheit fehlt ihm nicht. So, ganz fo, glänzte 
feine fchöne Seele immer und in allen man« 
nichfaltigen Situationen des Lebens , ganz fo, 
im milden , erquickenden, nicht blendenden, 
aber erleuchtenden und erwärmenden Lichte» 
Ganz fo. war er im Leben , ganz fo in feinem 
letzten langen Leiden, ganz fo im Augenblick 
feiner Vollendung. 

Dafs folch ein Mann Liebe gewann , all- 
gemeine und innige Liebe aller derer, mit 
denen und für die er wirkte , dafs er diefer 
Liebe überall nicht verfehlen konnte, das be- 
darf keines Zeugnißes. Schon im Leben lohnte 
ihn allgemeine Bürgerliebe, allgemeine herz« 
liehe Anhänglichkeit , wie fie feiten in diefer 
Welt lohnt. Und bey feinem Verluße war al- 
ler Guten Gefühl Eine Trauer, Ein Dank; 
heifse Thränen flößen an feiner Gruft, und 
werden lange noch um ihn fliefsen. — Gebe 
Gott jedem Arbeiter am gemeinen Wohl gröfs- 
rer oder kleinerer Staaten immer für fo 1- 
ches Verdienft folchen Lohn! — 

Seine 



Digitized by Google 




94 



Seine jederzeit mehr fchwächliche als fe- 
ile Confi.il ution hatte ihm durch Enthaltfarn« 
keit und Ordnungsliebe dennoch faß immer 
feine anhaltendere Gefnndheit und eine unun- 
terbrochnere Arbeitskraft gewährt, als fein 
Ünfsrcs Anfchen erwarten liefs. Aber eben 
diefer gefpannten Arbeitskraft, verbunden mit 
manchem ftillen, tief in fich vevfchlofsnen 
Kummer, (befonders über feine nicht glück- 
liche Ehe, indem feine Gattinn Geh, ohne 
feine Schuld, von ihm getrennt hatte, und an 
andern Orten lebte, } erlag der edle Mann frü- 
her, als felbft feine oft um ihn beforgten 
Freunde es ahndeten. Zu Ende des Sommers 
17t)! überfiel ihn ein Iluften, den er anfangs 
gering achtete, und der wohl 2unächft mit 
eine Folge der, mitten in den fchwülften Som- 
mertarren, durch die damahligen Handwerks- 
Unruhen veranlagten häufigen und langen 

D O 

Kathsfeftionen, und der mit der höchft läftigea 
Amtskleidung verbundenen Erhitzung war. 
Bald nachher gefeilte fich hierzu eine fieber- 
hafte immer mehr überhandnehmende Bruß- 

fchwäche, die ihn am Aussehen hinderte, und 
. - v ° 
ihm das Reden erfchwerte, und bey der fich 

in Ku rzem alle unverkennbaren Symptome ei- 
ner unheilbaren Lungenfchwindfucht äufser- 
ten. Noch immer lebte er in diefer beynah 
viermonntlichen erften Periode feiner Todes- 
itrankheit ganz feiuen Amtsgefchäften, in dev 

fort- 
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fortdauernden Thätigkeit, die ihm durch längs 
-Hebung unzertrennlich geworden war, und 
in der ungehemmten Geißeskraft und getäufch- 
ten Lebenshoffnung, die i'afi immer de» ret- 
tungslofen Schwindföchtigen linderndes Loos 
ifi, von der erbarmenden Hand der Natur ihm 
ohne fein Willen zugefellt: leitete nach wie 
Vor den Gang feiner Departementsangelegen- 
heiten, und fchrieb fortdauernd eine Menge 
von Relationen und Gefchäftsauffätzen, die er 
dann einem feiner vertrauteren AmtsgenolTen 
zum Vortrag zußellte. Aber endlich erlag 
feine Kraft der ßeigenden Krankheit , die ihn 
nun an das Lager feflelte , ihn von aller Ar- 
beit für diefe Welt trennte, und die letzte 
harte und unfäglich leiden volle Petiode feines 
Lebens herbey führte , wo die peinlicbiten 
Krämpfe und Brußbeklemmungen ihn faß un- 
ausgefetzt folterten , und augenblickliche Er- 
holungen nur den fogleich wieder eintreten- 
den Kampf deßo fchmerzliclier machten. Un- 
vergeßlich lehrreich für die , die feinem La- 
ger nahe waren , bewährte lieh hier die Erge- 
bung und der ßiile Gottesßnn, womit der 
fromme Dulder fein namenlofes Leiden trug, 
dem kommenden Tode ruhig und fehnend ent- 
gegen fah, und der nahen Vollendung harrte; 
bewährte lieh die Anhänglichkeit an die Sei- 
digen, womit er lieh , voll der nahen Tren- 
aung, ja feinem Schmerz um To ffteer an fio 
' anfchlof». 
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anfclilofs , in ihrer Gegenwart und in ihrem 
Mitgefühl Linderung fand, ihnen Troß und 
Vorbild zu feyn ftrebte, und dann wieder, um 
ihre» Mitgefühls zu fchonen, feine Leiden 
llandhaft in lieh felbß verfchlofs; bewährte, 
lieh die Sanftmuth, mit der er auch noch jetzt 
jedes Ungemach willig duldete, jede Schwä- 
che derer, die um ihn waren, willig trug, jede 
Dienftleißung als Wohithat verdankte , kei- 
nem Unmuth Raum gab, und nur feiten in 
leife Klagen ausbrach. So nahte er ftill und 
grofs auch noch im Tode, wie er es in fei- 
nem ganzen Leben war, dem endlich leiden- 
freyen letzten Tage feines Lebens, an d elfen 
Abend die Hand der milden Natur noch das 
letzte Labfal eines erquickenden Schlummere 
über ihn ausgofs, aus dem er tief in der Nacht 
nur auf einen Augenblick noch in diefes Leben 
erwachte, um auf ewig hinüber zu fchlum- 
mern in eine befsre Welt t — > 

« 

Dir iß wohl, edler Todter ! Dü haß aus- 
geduldet , und. wirkefi nun fort Dein edle» 
Werk, Gutes zu fordern, auch jenfeits des 
Grabes, reiner, ungehemmter, feliger, als 
Erdenkraft und Erdenglück das vermag ! Du 
wandeLft im Licht; wir im Dunkel. Habe 
Dank für Dein Leben ! Dank für Dein Werk 
auf Erden ! Dank für den hohen Aufruf Dei- 
nes großen Vorbildes an alle, denen Dein 

Wirken 
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Wirken hienieden nahe war, und die lieh fei« 
ner edlen Fruchte freuen ! — - ~ 



Volkmann ßarb den i8ten Februat 
1792 in feinem öjften Lebensjahre, und int 
24ßen feiner Amtsführung. Er war bey fei- 
nem Tode nächß zwey andern der älteße Sena* 
tor. Zwey Mahl , im Jahr ij 85 und im Jahn 
1790, war er, bey erledigter Bürgermeißet- 
ftelle, vom Senat zum verfaflungsmäfsigen 
Bürgermeifterloos erkohren. Aber beyde 
Mahle traf ihn das Loos nicht, 



\ 




Q Den 



Digitized by Google 




*8 



l 



Den 2. Dec. 

Joh. Christoph Döderlein, 

geheimer Kirchenrath , Doctor der Theologie und 
zweyter Profeffur derfelben zu Jena» 



w. 



enn diefer Mann mit vorzüglichen Gei* 
ftesgaben geboren war, durch pflichtmäfsigen 
Tleifs fie auf das Sorgfältigfte ausbildete , und 
fich dadurch ausgezeichnete und manmchfaltige 
Verdienfte um unter Zeitalter und das Fach der 
Wiffenfcliaften erwarb , worin er arbeitete: 
fo mufs man auch wieder zur Ehre feiner 
Zeit Tagen, dafs diefe Vorzüge nicht verkannt, 
fondern mit dem verdienten Ruhme belohnt 
wurden. Denn er Rand auf einem fehr wirk- 
famen Platze und wurde allgemein unter die 
erßen Männer feines Faches unter feinen Zeit* 
genoflen gezählt. 



Er war d::: 2o. Jan. 1746 in der Reichs- 
ftadt Windsheim in Franken geboren, wo 
fein Vater , Joh. Georg , Prediger war. Er 
felbft fagt dankbar von diefem Vater,*) dafz 
er in den Wiffenfchaften nicht fremd war, die 
Kunli zu unterrichten und zu erziehen in ho- 
hem 



•) Beyers Magaz. f. Fred, f. 4. S.1C5. 
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hem Grade befafg , Liebe und Ernfl: glücklich in 
fich vereinigte, allgemein gefchäm wurde, und 
durch das Beyfpiel einer untadelhaften Recht- 
fchaffenheit in feinem häuslichen und öffent- 
lichen Leben vortheilhaft auf feine Familie 
Wirkte, Seine häusliche, thätige Mutter half 
eine zahlreiche Familie bey mälsigem Ein- 
kommen anftändig er/.ieken. 

Er hatte das Glück, dafs um die Zeit fei- 
ner Tugend fein valerltädtifches Gymnafium 
gerade mit vorzüglichen Lehrern befetzt war. 
Befonders verband der damahlige Rector G. 
W. Diez mit aller Art von Renntnilfen in 
Sprachen und Wiflenfchaften die Gabe der 
Deutlichkeit, der' HerablafTung zu den Fähig- 
keiten feiner Zöglinge , der Geifierprüfung 
nnd der Kunft, ftets das Nachdenken feiner 
Schüler zu erwecken und zu befchäfti>-en. 
Man kann nichts rühmlicheres zum Lob die- 
le* Schulmannes fa^en , als dafs ihm D öd er- 
lein nach eignem GefiändnifTe einen grofseri 
Theil feiner Kenntnifie im Lateini feiten , Grie- 
chifchen , Hebräifchen , Chaldäifchen, und 
Syrifchen , in der reinen Mathematik und Ge- 
fchiclue , und in der Bficherkeuittnifs ver- 
dankt. Durch ihn wurde in dielem nachher 
fo verdienftvollen Exegeten die Liebe zum 
Studium des alten Teftaments geweckt, und 
er in aller Rücklicht fehl glücklich vorberei- 
tet i um 1764 feine Univerlitätsfiudien in Alt-' 

G % dorf 
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<ä o r f anFangen zu können. Hier -fetzteerün- 
ter Nagel, einem grofsen SpTachkenner , der 
aber mehr durch Unterricht für feine Schul«, 
als durch Schriften für die Welt thätig war, 
das Studium der morgenläudifchen Sprachen 
•fort; in der Pliilofopliie war Will fein Leh- 
rer, und in der Theologie Frieder er und 
Dietelmeyer, zwey Zöglinge der Baum- 
garten fchen Schule, unter denen der erße Bün- 
digkeit , der letzte Deutlichkeit und Anmuth 
des Vortrags, jener Kenntnifs der Sprachen, 
und diefer der altem Khchengefchichte vor- 
aushatte. Gerade wie Morus von lieh Tagt, 
hatte auch Döderlein kein höheres Ziel 
feines Beftrebens , als das Rectorat an der Schule 
feiner Vater Itadt, bis Biederer zuerß den 
Gedanken an ein akademifches Lehramt in 
ihm erweckte, auf das er nunbey feinem Stu- 
diren einige Rücklicht nahm. Gegen das 
Ende feines Aufenthaltes in Altdorf vertei- 
digte er 17 65 unter Nagel eine DiiTertation 
über den Elias Levita, die Nagel verfertigt 
hat, an deren Schlufs der Lehrer feinem Zu- 
hörer das ehrenvollße Zeugnifs gab , und da- 
durch fchon den verdienßvollen Gelehrten an- 
kündigte, den bald darauf die Welt in Dö- 
derlein verehrte. * } Als 

Minim* heilst es, qnuntum laelor, carijf '■ Dö- 
der lim , quod occafionem nancifeor, publice te- 

fianii 
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Ali er feine Univerfitätsfludien- geendigt 
hatte, war er einige Zeit als Lehrer im Haufe 
eines Nürnbergifchen Patriciers Scheuer! 
tin Engelthal in dem Gebiethe von Nürnberg, 
and verlebte diefe Zeit fehr glücklich und 
vortheilhaft in der angenehmen Stille des Land- 1 
kbens. Doch bald darauf fchon in feinem 
jswey und zwanzigften Jahre wurde er zum 
Dukonus an die Hauptkirche feiner Vaterfiadt 
Win d s h e im berufen. Diefe für einen ßreb- 
G 3 famen,' 

9 

fijKdi , quanti te , diligentiam et virtutes tuas. 
t faciam. — StA et hoc nunc tuum eft , ut, quem - 
admodum cotpifli , per gas , ne in lubriea vitm 
acaäemic » labaris. Sunt in atademiis prat 
ttr conditorum et profejfoncm fuorum volunta- 
tm pracipitia, , quae fedulo vitanda. Fugit 
indt, qui fapit , et fputium , quod tngreßurus 
•fl, ante pajfus inßitutos atßimat. Neque in 
acadeiniis omnis potio clarccefl, quae clara eff» 
vidttur , ftd crebro valdt turbulenta eß. Sicut 
autemjam domi didicißi, quid laudabile , quid 
foedutn inceptu atque exitu ; ita per ge virtuteni 
•tliteras calere , iniisqueet has , quae ex Oriente, 
f Hnt > et tarn arffe cum fluiio facro conjungun • 
tur - qu» genert tibi jam expeditius eß iter , 
,,Uo melius ab.iis inßrttcius a Clav, Dietzio hu* ' 
fwvtnißii . : 
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Jemen, lieh noch bildenden Gelehrten nichC 
Tortheilhaft Tcheinende Stelle wurde doch fei- 
nem rafchen Geilte in eigner Erforfchung der 
YVahrheit überaus günftig; er felbft datirte 
Ton da aus die Periode feiner eigentlichen Bil- 
dung und feines felbMandigen Denkens. Denn 
diefes Amt lief» ihm Zeit genug zum Studi- 
ren übrig, und da er gleichwohl hier, nicht 
geleitet von geachteten Lehrern , entblöfst von 
vielen Hülfsmitteln, abgezogen von zerftreuen- 
der Getellfchaft war, fo blieb ihm keine an- 
dere Zuflucht, als reifliches Forfchen und eig- 
nes Nachdenken. Oft las er hier, aus Mangel 
an anderer Lectüre und zum Zeitvertreib, alte 
Kirchenväter und Theologen und excerpirte 
fie, ohne es zu ahnden , dafs diefe Vorübun- 
gen ihm in feinen künftigen Aemtern fo nütz- 
lich werden konnten. 

Nur vier Jahre war er in W i n d s h e i m 
gewefen, als das Jahr 1772 für feine weitere 
Beftimmung entfehied. Nach Hofmanna 
Tode bewarb fich Döderlein 1772 um die 
Vacante theologifche Stelle in Altdorf. 
Schon in Windsheim hatten ihn feine 
curae criticae et exegeticae bekannt gemacht; 
jetzt wurde er aber, vermuthlich auf Anra- 
then Nagels, im Sommer 1772 , wo jene 
Stelle vacant ward, zu Altdorf Magifter, und 
fchickte feine gelehrte, noch jetzt gefchätite 

Dif- 
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Differtation ein: quis fit i 2t >p<>< V. T. intor . 
pw. Er macht darin faß gewifs , was Sem. 
ler vorher vermuthete, dafs Hieronymus der 
Syrus [ey , und dafs die Griechifche Überfe- 
ttung des Sophronius gemeint werde, welche 
diefer aus der Lateinifchen des Hieronymus 
gemacht hatte. — Aus diefer Schrift , ur- 
theilte Nagel, feheman, was der Verfafler 
derfelben werden würde , und fetzte es , un- 
terftützt von Will hierauf durch , dafs Dö- 
derlein zur letzten theologifchen , mit dem 
Diakonat verbundenen ProfefTur berufen wur- 
de. Dietelmeyer war nemlich Döde r« 
1 einen aus allerley Urfachen entgegen, be- 
fanden auch, weil er zu jung fey. 

So kehrte er als ein dankbarer Schüler 
wieder auf die Univerßtät zurück, welcher, 
er , ohne eine andere befucht zu haben , als 
akademifcher Zögling fo viel Ehre machte; 
ein neuer Beweis , dafs die Frequenz und 
der Ruhm , die A 1 1 d o r f den Umftänden nach 
nicht haben kann, bey einer hohen Schule nicht 
immer der Mafsftab ift , nach welchem man 
ihren Einflufs au f die Studirenden beurthei« 
len darf. Hier erhielten feine Talente einen 
ihnen angemeflenen Spielraum, Die Studiren- 
den und die Gemeine munterten ihn mit ih- 
rem Beyfalle auf; die vielen literärifchen 
Hülhnuttel , die er hier hatte , und der er. 

G 4 •mu«* 



Digitized by Google 




I®4 1 1 1 

. munternde Umgang mit Gelehrten wtcktel» 
»Ile feine Kräfte ; in vorzüglich genauem Um- 
gänge lebte er mit dem gelehrten Forfcher der 
Reformationsgefchichte, G. Th. Strobel, 
der damahls Pfarrer zu Rofch und Vicarius 
zu Altdorf war, und mit dem er hier die 
innigfte und dauerhaftefte Freundfchaft errich- 
tete. Auch mit Ge. Chriftopli Schwarz, 
Will und Vogel war er in freundfchaftli- 
eher Verbindung; durch Strobel und 
Schwarz wurde er ermuntert, die kleinen 
Schriften zur Reformationsgefchichte zu fam- 
meln, und folglich das Studium diefer Ge* 
fohichtsperiode vorzüglich emfthaft zu trei- 
ben. Mit dem berühmten M ö r 1 , dem er auch 
ein Denkmahl feiner Dankbarkeit bey delTea 
Tode gefetzt hat, Rand er im vertrau teßen li- 
terarifchen Briefwechfel , und fragte oft bey 
diefem gelehrten Veteran um Rath in feinen 
Arbeiten. Natürlich erhielt ihn diefe Lage in 
beftändiger wiflenfcliaftlicher Thätigkeit, die 
er auch dem Publicum von Jahr zu Jahr 
durch Schriften bewiofs , und dadurch feinem 
Nahmen unter den Männern feines Fachs bald 
ein allgemeines Anfehn verfchafte. Da bey 
einem Manne, wie Döderlein, der Gang 
feiner Ausbildung und feines Ruhms als Ge- 
lehrter immer für das Publicum und die Nach- 
welt das wichtigfte bleibt, fo ift es Pflicht 
für feinen Biographen, lieh bey diefem Puncto 

zu 
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äu Verweilen, wenn er Data dazu in Händen 
bat. 



Im J. 1773 fclirieb er zuerß fein Programm 
Vom Gebrauche der Griechifche n’ 
Claffiker zur Erklärung des Alt. Teft. , 
und zeigte dadurch , dafs er eine nicht zu ver- 
achtende Kenntnifa der alten Literatur mit den 
theologifchen Wiffenfchaften verbinde. Wio> 
man aus feinen handfchriftlichen Briefen an 
Mörl lieht, war er einige Jahre hierauf Wil- 
lens , eine neue Ausgabe von der Geographie 
des Ptolemäus zu veranitalten ; Mörl mufste 
ihm zu diefer Ablicht zwey lateinifche Hand- 
fchriften diefes Griechifchen Geographen aus 
der Nürnberger Stadtbibliothek mittheilen, 
um ße mit den Ausgaben vergleichen zu kön- 
nen, und zu einer Collation des Wienerifchea 
Codex des Ptolemäus hatte er durch den Re- 
ctor Longolius Hoffnung. Bekanntlich 
ifi die Ausgabe nicht erfchienen , und D ö- 
derleins Vorfatz verdient nur deshalb eine 
hiftorifche Erwähnung , weil er beweifst, 
dafs es ihm mit dem Studium der alten Lite- 
ratur, durch welches alle feine naclierigen 
Schriften gehoben wurden , Emft war. 

Seine Inaugural - Difputation handelte de re* 
dtmtione e -poteftate diaboli , inßgni Chrifti he - 
neficio , von welcher zwey Jahre darauf der 
üschmahlige Prediger Knopf in Wien den 

G 5 zwey- 
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xweyten Theil unter ihm vertheid igte. Biet«» 
kleinen Schriften erhielten von Ernefti vor- 
theilhafte Recenlion.en in deffen theologifcher 
Bibliothek, und dadurch wurde Död erlein 
xuerft auf eine vortheilhafte Art bekannt. 

? I 

Um diefe Zeit kam das erfie Stück feiner 
Materialien zum Kanzelvortrag her^ 
aus , worin er Spalding im Styl nachall* 
men, aber laut der Vorrede, zum Theil def- 
fen Buch von der Nutzbarkeit des Predigtam- 
tes widerlegen wollte. Diefe Schrift erfuhr 
von Bahr dt in der Mitauer theologifchen 
Bibliothek eine harte Beurtheilung , wurde 
wenig bekannt , und Döderlein , ver* 
driefslich hierüber , unterliefs die Fortfetzung. 

Nun arbeitete er aber mit melirerm Glücke 
feinen Je faias aus, der fogleich bey feiner 
Erfcheinung Q 1776. — Dritte Ausgabe 1789} 
grofsen Beyfall erhielt. Nur Eine Stimme er- 
hob (ich gegen ihn , der damahlige Prediger 
am Leipziger Zuchthaufe, wie manerß lange 
nachher erfuhr. Diefer, ein Crulianer, fchrieb 
dagegen eine kleine Flugfclirift , die neuen 
Propheten betitfelt , und mit vielen Schmä« 
hungen angefüllt. So elend auch die Schrift 
war, fo kränkte he doch Döderleinen 
lehr ; denn er wollte nicht gern für heterodox 
gehalten feyn. Er griff defswegen irrig einen 

gelehr* 
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gelehrten ErzgebirgiCchen GeifiLichen, Hart* 
mann, an, indem er es erft lange nachher 
erfuhr, wer der eigentliche Verfafler der 
Schmähfchrift gewefen fey. — Indefs vergafs 
man bald den Crulianer, und Döderleins 
Jefaias wurde dadurch nur berühmter und 
ßärker aufgekauft. Sein Vorhaben , die übri- 
gen Propheten eben fo zu bearbeiten , gab er 
auf, als D. Dathe feine Überfetzung der vier 
grofsen Propheten herausgab. — Merkwür- 
dig ift es, dafs Döderlein bis dahin ohne 
Honorarium gefchrieben hatte. 

Prof. Vogel aus Halle hatte die noch 
immer fchätzbaren und sticht entbehrlich ge- 
wordenen Anmerkungen des Hugo Grotius 
*um Alt. Teil, von neuem und mit Bereiche- 
rungen herauszugeben angefangen. Vogel 
hielt lieh jetzt bey feinem Bruder in Altdorf 
auf, bey dem er auch ftarb. Döderlein 
Wurde bey diefer Gelegenheit fein Freund 
und Beichtvater , . und von ihm erfucht, die 
Fonfetzung der Herausgabe des Grotius zu 
übernehmen; eine Arbeit, die bey dem An- 
fehn , in welchem Grotius Anmerkungen Iängft 
Randen, zur Verbreitung feines theologifchen 
Rufs vieles beytrug. Ein Band eigner An-» 
»erkungen und Supplemente zum Grotius , 
den er noch beyfügte, erhöhte feine Verdienlte 

diefs Buch. 
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Nach einem Band Predigten und nach 
der Überfetzung und Bearbeitung def 
Sprüche Salomon», C* 778 ») di ® 
auf Zieglers fchätzbare Arbeit über diels 
reichhaltige Buch des A. T. das Befte wsr , 
was wir als praktifche Erklärung deffelben be- 
faßen, arbeitete er feine Dogmatik aus* 
(178°) wozu ihn vorzüglich ein paar in Altdorf 
ßudirende Ungarn bewogen. Er hatte vorher* 
wenigßens dem Nahmen nach, Beyers ode< 
Seilers Compendium zum Grunde gelegt \ 
jetzt erfchien fein eignes Syfiem , die erfto 
Dogmatik, die in diefem Jahrhunderte in Alt- 
dorf gefchrieben und gedruckt wurde , und 
überhaupt die erfte, die nach den wichtigen 
Veränderungen in den Wiffenfchaften , auf 
welche die Dogmatik gebaut iß , herauskam. 
Sie lenkte die allgemeine Aufmerkfamkeit auf 
den Gelehrten , der es zuerß wagte , die Auf- 
klärungen einer unpartheyifchen und freyen 
Exegefe auf die Darßellung des theologifchen 
Syfiema in feinem Zufammenhange anzuwen- 
den, und fo die ältere und neuere theologi- 
fche Welt mit einander au vereinigen. 

Durch die Anti-Fragmente (1778) 
nahm er Theil an der damahls alle denkenden 
Theologen befchaftigenden Unterfuchung über 
die Wichtigkeit der Einwürfe des Wolfen* 
büttler Fragmentiften gegen viel© Puncte de© 
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{kirchlichen Syftems, — Überdiefs hatte et 
fchon feit geraumer Zeit an manchen gelehr. 
ten Jnßituten Antheil gehabt. 1777 wurde 
er ein Mitftifter der Nürnberger gelehr- 
ten Zeitung, welche fich durch DöderleinÄ 
Recenfionen befonders auszeichnete, und durch 
fie manchen Seufzer in den Synoden und Kir- 
chenconventen Veranlafate ; in E i c li h o r n • 
Repertorium arbeitete er unter andern eine 
Abhandlung von den Arabifchen Pfaltern, 
un< l von 1780 an erfchien feine eigne theo- 
logifche Bibliothek, die gröfstentlieil* 
von ihm felbft befolgt wurde, und die den 
Ruhm , den er fich durch die aufgezählten 
Schriften erworben hatte, vollendete und 
ackerte , indem fie ihn in eine fortgehenda 
Verbindung mit dem gelehrten Publicum 
fetzte. 

Merkwürdig ift es, dafs durch Döder. 
lein zuerft die collegialifche Cenfut 

det 

*) Auch hierzu konnte ihn Mörl mit Hülfsmiu 
teln anterftützen, z. B. mit einem Syrifch-Ara- 
hifchen Pfalter, der fich in der Solgerfchen 
Bibliothek in Nürnberg befindet, und auf deht 
Libanon gedruckt feyn foll. Diefcr Codex war 
Ms auf D öd er lei n ganz unbekannt ; er ent-* 
hält die einzige Arabifche Veriion, welche aua- 
d em Syrifchen gemacht und gedruckt ift. 
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der Altdorfer tlieologifchen Facultät über 
Schriften ihrer eignen Mitglieder iß aufgeho- 
ben worden , mit Unterßützung des damahli* 
gen Kirchenpflegers und Curators von Weh 
fer. In altern Zeiten mtiften die Altdorlifchen 
Theologen ihre Manufcripte nach Nürn- 
berg einfenden, wo fie von den dortigen 
Predigern cenfirt wurden. Wahrfcheinlich 
hätte Döderlein bey weitem nicht fo viel 
wirken können, wenn er nicht vorher die Ab- 
änderung jener Einrichtung veranlafst hätte. 

So hatte fleh Döderlein, durch die 
aufgezählten und noch einige afcetifche Schrif- 
ten , in feinem 3^[ten Jahre auswärts fchon 
einen rühmlichen Nahmen unter den gelehr- 
ten Theologen und zugleich unter den populä- 
ren Religionslehrern gemacht, und wurde, was 
erwünfehte, gröfstentheils als ein moderater 
Neuerer angefehen. Auch als Docent hatte er 
fleh vortheilbaft ausgebildet. Beym Vortrag 
auf dem Katheder hatte er anfangs die Fertig- 
keit im Reden und das Feuer bey weitem nicht, 
das feine fpätern Vorlefungen fo angenehm 
machte. Er hielt fleh anfangs ftreng an fein« 
Heft ; oft fehlte ihm der Ausdruck und er 
ßotterte. Aber nach ein paar Jahren war auch 
diefes überwunden, und er war fonderlich in 
der Moral, fchon in Altdorf oft mehr Redner 
als Docent. Er las in Altdorf faß über alle 

theolo- 
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theologifchen Difciplinen : Exegetica über da» 
A. und N. Teft. ; Hermenevtik , anfangs übet 
Bannigarten , dannflber Ernefli; Dogmatik; 
Moral, über Lefs; neuere Kirchengefchichte, 
Homiletik und Paftovajf.heologie, 

Diefe : viel fachen Lehrvorträge, verbunden 
mit feinen wichtigen fchriftfiellerifchen Ar- 
beiten konnten nicht anders beftritten werden, 
ah durch die raftlofe Thätigkeit, die ihm ei- 
gen war. In den erften Jahren feines Lebend 
in Altdorf arbeitete er mit angeftrengtem 
Fleifse bis in die Nächte; in der Folge aber, 
dabefonders Hämorrhoidal- Zufälle eintraten* 
erlaubte er fich mehrere Erholung. Obgleich 
noch fo jung und mitgefellfchaftlichen Gaben 
«usgeflattet , lebte er eingezogen. Freund-* 
fchaftlich gegen jedermann wählte er niir we- 
nige zu feinen Vertrauten; an diefen hing et 
aber dann mit Leidenfchaft und fetzte die Ver- 
bindung mit ihnen auch in der Entfernung 
fort. Der Tag war der Arbeit gewidmet; 
»ber nach dem AbendefTen war feine Gattinn 
und einer oder der andere , den er liebte , feilt 
einziger Umgang und feine Erholung, wo er 
denn gewöhnlich fo heiter war , als wenn er 
mc ht fo ftreng gearbeitet hätte. Wennerbey 
^ag Gefchäfte aufser feinem Haufe hatte, oder 
ihn Befuche abhielten , fo merkte man ihm 
eine gewifle Eilfertigkeit und Sehnfucht an, 
* u feinem Studirtifch zurückzukehren* 

Wiel 
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Wie konnte es unter «liefen Umßanden 
anders feyn, als dafs er in Altdorf allge- 
mein gefchätzt von den Profefforeu den Stu- 
direnden und der Gemeinde war.' Von den 
erftern, weil man gar bald einfah, dafs er 
eine Zierde der Univerfität war; denn Hö- 
ft ig, Zeltner und Döderlein find wohl 
die berühmteften Theologen, die Altdorf 
bis dahin gehabt hatte; von den Studenten, 
Weil er ihr vorzüglichfter Lehrer war, bey 
dem fie den ganzen Curfus ihrer thcologifchen 
Wifienfchaften vollendeten; und von der Ge- 
meinde, als ein treflicher Prediger, obfclion 
der Ton feiner Stimme und fein Aeufserliches 
ihn nicht ausgezeichnet begünftigte. Auch 
die Vorfieher der Republik Nürnberg er- 
wiefen ihm eine Vorzügliche Achtung, und 
er wurde auch fpäterhin noch mehr als Ein- 
mahl bey Befetzung Altdorfifcher ProfeiTuren 
um Rath gefragt* 

Daher liebte er auch Altdorf bis an 
feinen Tod, fchrieb öfters noch an auswärtige 
Freunde, dafs er fein liebes Aitdorf nicht 
vergeffen könne, und rühmte die dortige Uni- 
verfität bey jeder Gelegenheit, die fich ihm 
darbot, felbfi öffentlich; ja, er fchickte fogar 
noch feinen älteffen Sohn von Jena aus dahin, 
um dort eine Zeitlang zu fiudiren. Sein glück- 
liches Verhältnifs dafelbß machte, dafs er die 

er Ren 
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Ärft«n Anfragen, die von Greifswald«, Kö* 
nigsberg, Jena und G i e f s e n au*, bey er- 
ledigten Lehrftellen an ihn ergingen, ablehnte. 
Als indefs 1782 Jena an Danov feinen er- 
ften Profeffor der Theologie verlor, wurde er 
durch eine befondere Verbindung der Um- 
ftinde und durch ausgezeichnete, ihm angebo- 
tene Vortheile bewogen, den Ruf zur zweyten 
theologifchen ProfelTur, indem der verdienft- 
rolle Griefsbach in die erfte rückte , anzu- 
nehmen, und fo damahls mit Griefsbacli 
und Eichhorn eine Verbindung gelehrter 
Theologen in Jena zu bilden, die durch 
ganz Deutfchland und felbft im Auslande be- 
rühmt war. 

Hier lebte er in dem grofsen Anfehn, das 
einem fo verdienftreichen Gelehrten gebührt, 
ununterbrochen bis an feinen zu frühen Tod. 
Die Herzoge von Sachfen , als Nutritoren 
der Akademie , befchenkten ihn mit ihrem 
Vertrauen und bewicfen auf mannichfaltige 
Art, wie fehr fie ihn zu fchätzen wufsten. Es 
Wurde ihm die fpecielle Aufficht über die zu 
Jena fiudirenden Eingebohrnen aus den Go- 
thaifchen und Altenburgifchen Landen überge- 
ben, und ihm , und, auf dem Fall feines Todes, 
feiner Wittwe ein folcher Gehalt gefichert, 
dafs er die vortheilhafteften auswärtigen An- 
träge , befonders nach Güttingen« ab- 
lehnte. 

H Di« 
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Die Verehrung und der Beyfall , deren er 
von Seiten der Studirenden genofs , war all- 
gemein. Von der Zeit feiner Ankunft in 
Jena .bis zu feinem Tod hat lieh die Fre- 
quenz diefer Univeriität heynahe um die Hälfte 
vermehrt , und hieran hat fein ausgebreiteter 
Ruf unftreitig einen nicht unbeträchtlichen 
Antheil, ohne den andern glücklichen Um- 
ftimden und den vielen dortigen berühmten 
Lehrern ihre Mitwirkung abzufprechen. 

Er verlor in Jena (1787) feine erfie 
Gattinn, Mar. Rof. Merklein, mit welcher 
er feit 1771 verbunden war, die er felbft eins 
thätige , ernßhafte und odelmüthige Frau, die 
treue Gefährtinn feines Lebens und feiner 
Wanderfchaften nennt , und von der ihn 
zwey Söhne überlebten;*) er verheirathete 
lieh hierauf mit einer Tochter des dortigen 
Ordinarius der Juristen - Facultät , des Geh. 
Hofr. von Eckardt, die fein Tod zur Witt* 
We machte. 

Kurz vor feiner Krankheit beklagte erlich 
gegen einen abwefenden Freund , dafs feine 

Seelen- 

•) Der ältefte von ihnen ift vor kurzem als Leh- 
rer an der Schule in Döderleins Geburtsort, 
\V i n d s h e i m, angeftellt worden. 



Digitized by Google 




— — 11 $ 

Stelen- und Leibeskräfte mit einander abnäh- 
men, dafs er jetzt feinen Bruder bcy lieh habe, 
aber durchaus keine Freude mehr empfinden 
könne; fo nerven (ch wach war dev fonft äu- 
herft lebhafte und rüftige Mann fchon, eha 
die Krankheit einbrach. Es war ein nervjg- 
tes Katarrhal lieber , das , verbunden mit ei- 
nem Steckflufle , das kofibare I-eben diefea 
wichtigen und verdicnftvollcn Gelehrten in 
delTen 47ften Jahte endigte. Man braucht bey 
ihm kaum hinzu zu fetzen, dafs die Theil- 
nahme der Univerfität an feinem Verbiße all- 
gemein war; alle Studirende begleiteten ihn 
mit zu Grabe. Bey der Celebvität, die fein 
Nahmehatte, erregte die Nachricht feines uri- 
vermutheten Todes allenthalben , wo lie in 
Deutfchland liinkam , und befonders bey fei- 
nen vielen ehemahligen , nun zerfireuten Zu- 
hörern ein betrübtes Erfiaunen, das die be- 
redtefte Lobrede auf den Verfiorbenen war. 

Wer überhaupt die Aufmerkfamkeit der 
Menfchcn nicht vorzüglich auf ßch gezogen 
hat, oder wer neben manchen ruhmwerthen 
Eigenfchnften folche Fehler und Schwächen 
an lieh gehabt hat, dafs ihre Erwähnung, ent- 
weder nach dem Gefetze der Sittlichkeit oder 
auch zuweilen nur der Opinion betrachtet, 
feinem Nachruhme zum Nachtheil gereicht, 
und , nach einem gewöhnlichen und daher 
H 2 verzeih-' 
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Verzeihlichem Wahn, noch die zurifckgeblie- 
henen Lebenden kränkt : den ift man geneigr, 
mit einem oberflächlichen Urtheile der Nach- 
welt zu übergeben. Diefe erfährt auf folche 
Art zwar nichts Nachtheiliges von ihm ; aber 
fle lieht auch, dafs ihr die uneingefchränkte 
und eben defslialb verdächtige Lobpreifung 
und das oberflächliche Urtheil freyes Feld 
läfst, lieh fo vielen Schatten in das Gemählde 
zu denken , als fle nur immer will. Ein fol- 
ches Verfahren hat man nicht nöthig, wenn 
es das Andenken eines fo merkwürdigen und 
verehrungswerthen Verdorbenen gilt , al» 
D öderlein war ; theils ift die allgemeine 
Aufmerkfamkeit prüfender und fcliarflinniger 
Zeitgenoflen zu fehr auf einen folchen Mann 
gerichtet gewefen , als dafs eine allgemeine 
Schilderung deflen , was er war und leiftete, 
den Veritändigern Genüge thun könnte; theils 
machen feine überwiegenden Verdienfte es 
möglich, ihn treu darzuftellen , ohne dadurch 
feinen Ruhm zu fchmälem. Folgendes find 
nach dem Urtheile glaubwürdiger und un- 
partheyifcher Freunde und Beobachter von 
ihm die Hauptzüge feines Gemähldes. 

Sein Aeufseres war nicht das Vortheilhaf* 

' teile; er hielt feinen Körper nicht gut, ging 
vorwärts gebückt, fclmell und liaftig. Seine 
Mine hatte , befonders durch die empor (te- 
ilend« 
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hende Nafe , etwas Witziges und Lofes , was 
den fo gründlichen, fo angeftrengt arbeiten- 
den Gelehrten auf dem erften Blick nicht zu 
verrathen fchien; es läfst lieh das fchon aus 
Kupferftichen , die man von ihm hat , (z. B. 
vor der A. D. B. , im Bayerifchen Magaz. u. a.) 
und die in den Hauptzügen getroffen find, 
dentlich abnehmen. Er hatte einen wohl- 
klingenden Tenor , aber etwas Einförmiges 
im Tone, das im Affecte nahe an das Übel- 
lautende gränzte. Er war in Ausfprache und 
Grammatik nicht ganz frey von fehlerhaften 
Provinzialismen feiner vaterländifchen Ge- 
gend. 

Ein Anffatz über ihn legt ihm "hohe 
und glänzende Geiftestalente bey , durch die 
er über Taufende hervorragte.” — Mehrere 
Beobachter beftimmen diefes allgemeiue Ur- 
theil näher dahin, dafs fein Verfiand fchnell 
und leicht fafste und mit einer blühenden und 
fruchtbaren Phantafie verbunden war ; fein 
Gedächtnifs war eben fo treu in Aufbewah- 
rung, als in Darfiellung der Ideen. Er hatte 
in feiner Jugend viel Neigung zur Dichtkunft 
und ■würde es darin, nach feinen gemachten 

H 3 Vev- 

*) Vom D. Ammon, im neuen theologif. Journal 
v * H ä n 1 e i n und Ammon, B. 1. St. i, 
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Verhieben zu urtlieilen , weit gebracht haben, > 
Wenn ihn nicht feine Lage und fein Entfchluf* 
auf eine andere Bahn geleitet hätten. Von 
diefer Lebhaftigkeit der Einbildungskraft kam 
es aticli her, dafs er fo leicht zu rühren war, 
wnd au der Freude Anderer leicht grofsen An* 
theil nehmen , eben fo herzlich aber bey ih- 
rem Schmerz mitweinen konnte. Hervorfie* 
eilende Seelenkraft war bey ihm der Witz 
Verbunden mit Phantafie, wie man das auch 
in feinen Schriften bemerkt ; — Scliarffinn, 
aber fchwerlich Anlage zu tiefgehender und 
abdracter Speculation. So waren denn feine 
Geifteskräfte nicht gemein, indefs doch un* 
fireitig mehr durch feine aufserordentliche 
Anflrcngung und Thätigkeit ausgcbildet , als 
durch fich felbft fchon hervovßechend. Wie 
es häufig bey einer folclien , für das prakti- 
fclie Leben übrigens fo glücklichen Stimmung 
ift , feine Pliantalie fetzte feiner pliilofophi* 
fchen Unterfuchung eine natürliche Gränze, 
Drang er auch nicht immer bis auf den Grund 
fies Gegenftandes , den er eben behandelte, fo 
befriedigte er doch durch die muntere und 
elegante Art, mit welcher er fich fclniftUclj 
imd mündlich ausdrückte , alle diejenigen, 
die das Gebiet der Empfindung und Phantafie 
picht allzufehr begränzen. 

Seine 
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Seine bewundernswürdige Thätigkeit blieb 
fielt in Jena gleich , fo wie fie es , nach der 
vorhergehenden Darftellung , in A 1 1 d o r f 
gewefen war. Das machte ea ihm möglich, 
neben der forgfältigften Abwartnng feines Am» 
tes noch fo vorzügliche Arbeiten für das Pu- 
blicum zu liefern. Dabey war er in Jena 
als ein unterhaltender , jovialifcher Gefell- 
fcltafter bekannt und in vielen Zirkeln felir be- 
liebt. Obgleich man feinen Vorträgen und 
andern Arbeiten etwas künftlich - ängftliclies 
anmerkte , und ihm. daher Leichtigkeit im 
Arbeiten abzufprechen geneigt feyn könnte, 
fobeweifsen doch die vielerley Gofchäfte, die 
er in Altdorf und Jena mit frohem Mu- 
tbe zu gleicher Zeit befolgte , dafs cs ihm 
nicht an einem fchnellen Überblick und am 
glücklichen Fortfchreiten in feinen Arbeiten 
fehlte. 

Diefe Gaben und Eigenfchaften , verbun- 
den mit fo vielen Kenntniffen und fo mannich- 
faltiger Anwendung derfelben, mufsten ihn 
nothwendig zu einem Schrift Heller bil- 
den, der fich in mehr als einem Fache ein 
»ahmhaftes Verdienft erwerben konnte und 
erworben hat. Das Verhältnis , das unter 
feinen Seclenkräftcn ftatt fand , zeigt lieh nicht 
undeutlich in feinen Schriften. Allenthalben 
erblickt man den feharffinnigen Mann mit dem 

'■ H 4 durch 
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durch ein glückliches Gedächtnifs zufammenge- 
brachten Vorrath einer ausgebreiteten Gelehr- 
famkeit , den er durch eine blähende PhantaGe 
und durch einen lebhaften und rednerifchen 
Ausdruck gefällig einzukleiden wufste. Deut- 
lichkeit und Beftimmtheit der Begriffe, die 
nichts zu wünfchen mehr übrig läfst, war in 
den Gegenwänden , über die er arbeitete , oft an 
Ach nicht möglich, oft nicht rathfam, zuwei- 
len auch wohl für feine Art zu unterfuchen 
und die ganze Richtung feines Geilles nicht 
erreichbar. Dann half ihm der Reichthum 
des Ausdrucks , den er im Deutfchen und La- 
teinifchen befafs , um die Schwäche der Be- 
weife oder auch feine eigentliche Meinung 
unter vieldeutigen Worten und Rednerblu- 
men zu verbergen. Hat ihm diefs bey man- 
chem einen Vorwurfzngezogen , fo mufs man 
nicht vergeffen , dafs er in einer Periode der 
theologifchen Unterfuchung lebte , wo diefe 
Klugheit noth wendig war , und wo einige 
Sätze noch nicht allgemein anerkannt waren, 
die jeder männlichen und freyen Prüfung des 
Religionsfyßems zum Grunde gelegt werden 
müITen, und die man jetzt immer allgemeiner 
als verträglich mit achtem Chriftenthum und 
wahrer , fruchtbarer Religion zu erkennen 
und aufzuftellen anfängt. 



Sein 
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Sein Vortrag in Rede und Schrift war. 
flets körnicht , lebhaft und voll Geiii und 
Empfindung. Die magerfien Gegenftände 
wufste er auf eine genugthuende Art zu be- 
handeln ; felbft feine Briefe hatten immer das 
Gepräge der wärmßen Empfindung und eine 
eigne nach feiner Denkungsart gemodelte Spra- 
che, Da er bey feinen vielfachen Amtsarbei- 
ten nicht immer Zeit genug hatte , feine Schrif- 
ten zu feilen , fo entftand daraus öfters der 
Nachtheil , dafs feine Perioden zu lang , durch 
Wendungen und Inverfionen zu fchwer wur- 
den, und dafs die gewählten und oft fehr ge- 
häuften Bilder zuweilen die richtige Haltung 
nicht hatten, die zu einem vollendeten Styl 
erforderlich find. Sein Lateinifcher Styl war , 
Wo nicht ganz rein und cla/Tifcli , doch nach 
den Alten geformt, elegant, nuinerös, blü- 
hend. Diefelben Vorzüge fuchte er feinem 
Deutfehen Vortrage zu geben, wodurch er 
zu einem fo beliebten Schriftfleller wurde. 
Doch kann man das Schimmernde , das Ha- 
fchen nach Antithefen und Tiraden , das De- 
claTnirende , weder in feiner Deutfehen noch 
Dateinifchen Schreibart verkennen. 

Exegefe des A. T., Dogmatik und 
Moral find vorzüglich die Fächer, um die er 
fich durch Schriften folche Verdienfte er- 
worben hAt , die zum Theil die künftige Zeit 
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noch fchätzen wird , und die alfo in aller 
Rücklicht ein dankbares Andenken verdienen. 

“Döderleins Bildung zum gelehrten 
Theologen.” fo Tagt D. Ammon an dem an- 
geführten Orte, “fiel gerade in die Periode,' 
wo der Kritik des A. u. N. T. durch die Be- 
mühungen von Kennicott, Michaelis,' 
Sentier, Erncfti, Boden, a. ein neues 
Licht, wenigßens int Tödlichen Dentfchlande, 
aufzugehen anfing. Hatte vorher die eifrigße 
Behauptung der Unfehlbarkeit des Textes und 
der Puncte allen tiefer dringenden und feinem' 
Bemerkungen über die durch Kritik gelähmte 
Beweifskraft mancher Hauptftellen eine Gränze 
gedeckt, dis der felbftdenkende Gelehrte kaum' 
überfchreiten durfte, ohne mit dem Fluche 
des verderblichen Socianismus, oder gar des 
verruchten Naturalismus belaftet zu werden : 
fo fing man nun doch allmählig an, gegen Un- 
terfuchungen dlefer Art gleichmüthiger zu 
werden, und das Syftem der Dogmatik durch 
eine hcrablaflende Verbindung mit der da- 
mahls fo gefälligen Philofophie vor neuen Be- 
leidigungen und Zudringlichkeiten zu ficliern. 
Bey diefer Lage der Sachen leifteten eine ge- 
naue Bekanntfchaft mit der alten Literatur 
und eine nicht gemeine Kenntnifs der mor- 
genländifchen Sprachen dem Verewigten vor- 
«xefliche Dienfie, tun lieh an der Hand der 

Kritik 
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Kritik und Exegefe ins innere Heiligthum dev 
Theologie einführen zu laßen. Schon feine 
erffen Verfuche und Abhandlungen verriethen 
den Denker der durch Fleifs und eigne Com» 
binationen auf neue Refultate hingeführt wird, 
und in feiner erßen Bearbeitung des Efaias 
behauptete er fchon den Rang eines Ausle- 
gers , der Gefchmack , Beurtheilungskrafc, 
Gedrängtheit, Fülle und Klugheit in fielt zu 
Vereinigen weis.” Nach Erwähnung der Aus» 
gäbe des Grotius und der Sprüchwörter fährt 
er fort: “Wir xnöjren es nicht auf uns neh- 
men, in allen diefen Schriften die Art und 
Weife, wie die morgenländifchen Dialectefür 
den Sinn des Hebräifchen Textes verglichen 
Worden find , durchgängig zu rechtfertigen, 
die Behandlung einzelner Gefänge und poeti- 
fcher Stellen zu billigen und dem Urtlieile ge- 
radezu zu widerfprechen , das der Duderleini-- 
feilen Exegefe den Vorwurf eines übertriebe- 
nen KunftEeifscs macht, der das Natürliche 
und Wahre der fcharffinnigen Spitzfindigkeit 
oft fo gerne aufopferte. Beobachtungen die- 
fer Art können das Verdienß nicht fehmälern, 
das fich mit gleicher und Achtbarer Anßren- 
gung fo glücklich über ein Ganzes verbreitet, 
ohne jedoch felbfi in- der timfaffendfien Kennt- 
uifs diefes Ganzen mehr als ein Mittel znrtie- 
fern Einficht in eine höhere Wiflenfchaft zu 
fuchea,” — Hiermit ßinimcn die Urthcile 
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vieler Sacliveißiindigen Männer feilt überein, 
Sein Jefaias beförderte das Studium der Bibel« 
exegefe uud feine Sprüche Salomons waren bis 
auf Zieglers Arbeit die einzige gute Über- 
fettung derfelben. Aber eine eigentlich neue 
Bahn hat er nirgends gebrochen; ja es kam 
ihm fch wer an, bis er das Licht, das Eich- 
horn über das A. T. verbreitete, annahm, 
- Die Dienfte, welche Koppe und Eich-, 
horn der hohem Kritik des Jefaias geleißet 
haben, leißete er ihm lange nicht. Seine 
neuen Erklärungen lind nicht immer glück- 
lich, fondern oftgefucht; es fehlt ihnen das 
Natürliche und Leichte, und nicht feiten opfert 
er die Simpiicität der Auslegung dem Scharf- 
Finne auf. Dafs er aber auch in diefem Fachet 
nicht füll Hand, fonderii mit dem Zeitalter 
fortging , beweifst deutlich feine letzte Aus- 
gabe des Jefaias. 

Als Dogmatiker war er im füdlichen 
Deutfchlande der erße, der von dem altern 
Lelirfyßeme fo bedeutend abging, fo ßreng in 
der Wahl der Beweifsßelien , fo reichhaltig in 
Anführung der verfchiedenen altern und neu- 
ern Meinungen, fo bündig in ihrer Beurthei- 
lung und doch dabey fo vorfichtig war, feine 
Winke und Erläuterungen mehr nur in den 
Noten anzubringen und dadurch die Annahme 
feines Bucjis zu erleichtern. Da .feine Infiir 
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hitio T hsol. Chrift. Lateinifch gefchrieben war, 
fo gewöhnte er doch die jungen Theologen 
wieder an das Lefen Lateinifcher Bücher, ob 
er gleich zuletzt felbß dem Genius der Zeit 
ünd andern Rückfichten fo viel nachgab , dafs 
er feine Dogmatik Deutfeh umarbeitete. Seine 
Injtitutio hat ganz ficht bar viel dazu beygetra- 
gen , die Zeitgenoflen in tlieologifcher Auf- 
klärung vorwärts zu bringen. Liberale Grund- 
latze, der jedesmaligen Cultur der Zeit an- 
'gemeffen, in der Theologie zu verbreiten, 
inachte überhaupt Döderleins literarifchen 
Charakter aus , und dazu hat feine Dogmatik 
und die theologifche Bibliothek , die er gröfs- 
tentheils felbft beforgte, viel gewirkt. Durch 
die fclion erwähnte Vorficht und mit Hülfe ei- 
ner fremden, der Lateinifchen Sprache, wufste 
er feine Abweichungen vom alten Syfteme 
doch fo zu mildern oder zu decken, dafs er 
dem Fluche der Ketzermacher ziemlich ent- 
gangen iß; es that ihm aber auch, wenigftens 
tn frühen Jahren, jedes Mahl ernftlich weh, 
für heterodox gehalten oder fo genennt zu wer- 
den. Einen groben Vorzug hatte feine Dog- 
matik durch die Aufnahme der Gefchiclite 
des Lehrbegriffs bey jedem Artikel, wodurch 
diefe treffliche Methode , der wir neuerer Zeit 
fchätzbare Früchte verdanken , mehr be- 
Ttannt und beliebt wurde. Man behauptet da- 
her 
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her mit Recht, *) Döderlein habe durch 
die Aufhellung feines Syftems den Weg ge« 
bahnt, dafs die dogmarifchcn Lehrbücher voa 
Griefsbacli, Morus, Eckermann, 
Niemeyer, und neuefter Zeit von Henke 
eine willigere Aufnahme fanden. “ Man ift," 
heifst es dort fehl” wahr, ”in unfern Tagen 
vollkommen darüber einverßanden , dafs e» 
Vermeflenlieit oder Schwachheit fey, der un* 
terfuchendcn und forfchenden Vernunft, in 
der edelßen und fruchtbarßen aller Wiflen- 
fchaften , der Erkenntnifs Gottes und feines 
VerhältniCfcs zu uns, die letzte Glänze durch 
eine ungeftümme Autorität vorzeichnen zu 
wollen , die doch bey dem gröfsten innern 
Werthe niemahls einige Quelle, fon dem viel- 
mehr Beleg und Hinweifung auf moralifcha 
Wahrheit werden kann. Nur die gefetzge- 
bende Macht hat das Recht öffentliche prakti- 
fclie Religions vorträge, nach einem, den all- 
gemeinen Bodürfniffen angemeffenen Typus 
der Einheit , in politifcher Hinficht einzu- 
fchränken und zu formen, nicht fowohl, um 
die Erkenntnifs der Wahrheit dadurch zu för- 
dern , als um Unordnungen zu verhüten und 
dem Beginnen imwifTender Religionslehrer zu 
heuern. Es ift noch nicht lange her, dafs 
inan anfangt, Betrachtungen diefer Art in ei- 
nen 

D. Ammon am arigef. Orte , p. 6. 
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«en ffeyem und für die ReligionswifTenfchaft 
hoffentlich heilfamen Umlauf zu bringen. 
Damahls, als Döderlein (1780) zuerltmi* 
/einer Dogmatik auftrat , mufsten ähnliche 
Winke mit der weifeften Mäfsigung und Vor« 
ficht gegeben werden . und nur die Klugheit, 
mit welcher er in den Herzen feiner Lefer di« 
Überzeugung zu bewirken wufste. dafs di« 
Theologie hinter den übrigen Fortfehritten 
des Zeitalters nicht zurück bleiben dürfe, 
konnte ihm das Zutrauen der belfern und niitt- 
lern Köpfe erwerben , um die er fleh gleich 
fiark verdient zu machen wufste. Richtige 
Daiftellung der gründUchlten Refultate ans 
dem ältern Syfieme , eiiie feite und tief ein« 
dringende Exegefe , eine ausgebrettete kiiti- 
fche Bekanntfchaft nrit dem Kern der Litera« 
tur in der dogmatifeben Theologie und Philo« 
fophie , ein gedrängter fruchtbarer Vortrag 
der wichtigften Punkte au3 der Gefchichtc ein- 
zelner Dogmen , vovfichtige aber doch fpre- 
chende Hinweifunsen auf die fchwache Seite 
mancher Lehrfätze und auf die Aufklärungen, 
Welche ihnen die Zukunft fchnldig feyn 
dürfte — verbunden mit einer nervöfen und 
für ein theologifclics , vor Morus gefchrie- 
benes Lehrbuch , heynalie claflifchen Spra* 
che — das alles find Vorzüge, die der Do* 
derleinifchen Dogmatik auch von dem unbil- 
lig ften Gegner kaum dürften abgefprochen 
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Werden.” — Hingegen tadeln manche an- 
dere philofopliifche Forfcher der Religion an 
feiner dogmatischen Methode, dafs er feine 
eigne Meinung zu oft in die chriftliche Dog- 
matik getragen habe; dafs er zu denen gehöre, 
welche die chriftliche Lehre mit den Aus Sprä- 
chen der forfchenden Vernunft in Überein- 
ftimmung zu bringen fuchen , da doch chrift- 
liehe Dogmatik und reine Vernunft auf ganz 
verfchiedenen Pfeilern beruhten und verschie- 
dene Wiffenfchaften wären , und folglich nicht 
dogmatifch-behauptend , fondern vielmehr nur 
in hiftorifch-moralifcher Hinlicht verbunden 
werden könnten , und da man erft mit der 
Kritik der Offenbarung, der Moral und Reli- 
gion aufs Reine feyn müfste , ehe man an eine 
Solche Vereinigung denken könne. — Man 
lieht, dafs diefer Tadel auf Grundfätze gebaut 
ift , deren Bekanntwerdung und Annahme von 
einem viel Spätem Datum find, als D öder- 
lein s Befchäftigungen mit der Dogmatik, 
und dafs ihm daher billiger Weife nicht zu- 
gemuthet werden konnte , auf diefe Ideen, 
gefetzt auch , fie wären von unbezweiflicher 
Wahrheit, Rückficht zu nehmen. 

Seine theologifche Bibliothek und Jour- 
nal , eben fo wie feine Arbeiten in andere 
kritifche Inftitute haben gleichfalls für Ver- 
breitung einer Methode , über religiöfe Gei- 
gen- 
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genfttnde za denken , die dem Geifte de* ein- 
fachen Chriitenthums und unferer , mit edler 
Freyheit unter fuchenden Zeit angemeflenec 
iß, kräftig mitge wirkt. In feinen kritifchea 
Beurtheilungen war er da ftrenge, wo er Ei- 
gendünkel und dictatori fches Abfprechen vor- 
fand, weil er aus eigner Erfahrung wuTste, 
wie viel dazu gehöre, die Acten irgend einer 
Unterfuchung für gefchloflen zu halten Er 
dachte lieh immer zuerft, wie das, was ein 
VerfalTer zum Zweck feines Buchs gewahle 
hatte, am bellen geleiftet werden könne, und 
dann urtheilte er, ob es dem entfpreche oder 
nicht, — eine Methode, fremde Schriften zu 
beurtheilen, die allerdings mit Vorficht und 
gutem Herzen angewendet feyn will , wenn 
fie nicht zuweilen unbillig werden foll. Er 
War auchin Recenfionen häufig freyer , als er es 
in feinem dogmatifchen Vortrage war. Doch 
will man bemerkt haben , dafs er in den letz- 
ten Zeiten, vornehmlich nach der Epoche des 
Preufsifchen Religionsedicts und befonders in 
der Fortfetzung leines theologifchen Journals, 
eine unerwartete Wendung genommen habe;, 
er erkenne da Gränzen der Aufklärung an, 
Ipreche viel von Zuweitgehen, von Wieder- 
einlenken, und nähere lieh überhaupt der or- 
thodoxen Parthey. — Es kann feyn , dafs er 
hierin feiner lautern Überzeugung von^Vahr- 
heit und Nützlichkeit gemäfs handelte ; aber 

I frey- 
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freylich fallen es manche Andere als eine Hoff 
kluge Nachgiebigkeit in die Umftände an , di« 
ihren Beyfall nicht hatte; 

Durch fein Compendium der chriftlichen 
Moral iß allen , denen diefe Wlflenfchaft am 
Herzen liegt, und befonders denen, die einen 
Leitfaden zu Vorlefungen fuchen , ein höchft 
fchätzbares Gefchenk gemacht worden. Es 
zeichnet ßch durch Umfang und Wahl der 
Materien aus ; es herrfcht darin eine gTofse 
Fülle der Gedanken, eine ungemein fcharfe 
Überficht der möglichen Verknüpfungen der 
Gegenßände und eine mußerhafte Anleitung 
ihres Gebrauchs für den Prediger. Wäre die- 
fes reichhaltige Buch erfchienen, ehe die kri- 
tifche Philofophie den zeitherigen Grundfatz 
der Möral für unhaltbar erklärte und in kur- 
zem viele Anhänger fand, fo würde Döder- 
1 e i n dafür einen ungetheilten Beyfall einge- 
erndet haben. Nun aber tadeln die Freunde 
jener Reform , dafs es diefer Behandlung der 
Moral an richtigen letzten Grundfätzen , in- 
dem fie dem Begriffe der Glückfeligkeit zu vie- 
les einräume , und an gehöriger Präcifion 
fehle. Man mufs hierbey erwähnen , dafs der 
fleifsige , in feinen Kenntniflen nicht ßille ße- 
hende Mann es in den letztem Jahren für Pflicht 
hielt, 'kch zum Behuf der Dogmatik und Mo- 
ral mit der kritifchen Philofophie bekannt zu 

machen. 
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machen,' dafs er aber, naah eignem Geßänd- 
nüTe, fie nicht verßehen konnte. 

Diefes Schickfal, das er mit mehr als ei- 
nem nach Wahrheit forfchenden, denkenden 
Manne gemein hat« mochte bey ihm theilt aus 
Mangel an Zeit, die er darauf wenden konnte, 
theils aus der Milchling feiner geißigen Anla- 
gen, für die foiche trockne und mühfame Unter- 
fuchungen der erßen Gründe nicht waren, 
nnd aus der langen Gewohnheit an eine an- 
dere Vorßellungsart herrühren. Hätte er ein 
Syftem der chrißlichen Moral mit Benutzung 
Kantifcher Ideen über diefen philofophifchen 
Gegenftand geliefert, fo wäre dadurch fein 
Ruhm bey dem grofsen Theil der Zeitgenof- 
fen , die jenen Grundfätzen zugethan find, 
fehr erhöht worden. "Aber, Tagt bey diefer 
Gelegenheit fein Epitaphium in dem iieu en 
theologifchen Journal richtig, der menfchli- 
fche Geiß hat nur Eine Zeit feiner Blüthe ; iß 
diefe vorüber, fo trägt er feiten mehr andere 
Früchte, als die, welche der Frühling feiner 
Jahre vorbereitet und erzeugt hat.” Und, 
kann man fragen , iß es nicht Unbilligkeit 
find Arroganz, diefes anders zu wollen? 

Als Docent Wurde ihm fein Beruf da- 
durch fehr erleichtert , dafs fchon fein grofset 
Ruf die Zuhörer geneigt machte , ihn mit 

I a Ach- 
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Achtung und Aufmerkfamkeit zu hören; feia 
lebhafter, und man kann Tagen, glänzender 
Vortrag, erhielt diefe Aufmerkfamkeit in Thä« 
tigkeit. Die Fächer, die er in Jena regel- 
roäfsig lehrte, waren Dogmatik Hnd Mo- 
ral; über jede von beiden las er ein ganzes 
Jahr. Alle feine Vorlefungen waren fehl - prak- 
tifcli , nicht nur über diefe beiden Hauptfä- 
cher, fondern auch in die exegetischen Vorle- 
fungen , befonders über die Sprüche und den 
Prediger Salomons und das Evangelium Jo- 
hannis , milchte er viele praktifche Bemer- 
kungen, die von giofsem Nutzen für das Le- 
ben feyn konnten. Oft war unftreitig fein 
Vortrag zu declamatorifch, um ganz zweck- 
mäfaig zu feyn ; Solche Tiraden feffelten die 
Einbildungskraft und das Herz feiner jungen, 
gerührten Zuhörer an ihn, aber für die Auf- 
hellung der Begriffe wurde dabey nicht hin- 
länglich geforgt. Dabey war feine Rede nicht 
durchaus fliefsend und ohne Anftofs , weil er 
lieh nicht ganz an den Heft hielt und doch 
auch nicht Leichtigkeit in Darlegung feiner 
Ideen genug hatte , um ohne Concept einen 
ganz freyen Vortrag vollkommen gut halten 
zu können. So gut daher fein akademifcher 
Vortrag im Vergleich mit vielen andern war, 
fo mufste doch jeder, der ihn z. B. mit fei- 
nem Amtsvorfahren Danovius, der den 
zufammenkäiigendltcn und durchdachteren 

Vor- 
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Vortrag mit aufserordentlicher Svade ans dem 
Kopfe hielt, vergleichen konnte, die Bemer- 
kung machen, dafs D oderlein an wahrer 
BeredtCamkeit jenem nachhehs. Auch war er, 
Wenigßens nicht ganz, von der Profeflorge- 
fälligkeit frey, zuweilen duich einen Scherz, 
durch den es' tfer Würde feines Amtes etwas 
vergab, dem Gefchmacke des verächtlichem 
und rohern Theils feiner Zuhörer nachzuge- 
ben. Zuweilen hingegen bewirkte auch leino 
edle, hinreifsende Sprache tiefe Rührung und 
wahre Erschütterung in feinem Auditorium, 
am melirften , wenn er bey aufserordentli- 
chen Vorfällen, z. B. einmahl nach einem un- 
glücklichen Duell, oder einem Auflauf unter 
den Studirenden, die nächße Stunde hierüber 
ein Wort der Vermahnung zu feinen Zuhö- 
rern fprach. 

Auch durch feine Predigten, die er, wenn 
« Zeit hatte, ganz aufzufchreiben und dann 
Vermöge feines treuen Gedächtnifles genau fo 
2a halten pflegte , bewirkte er oft Rührung 
und fchien dahin auch vorzüglich zu arbeiten. 
Oft ergofa er fleh auf der Kanzel und felbft 
auf dem Katheder in Thränen. Bey gehäuf- 
ten Gefchäften las er feine immer fehr gut 
ansgearbeiteten und praktifchen Predigten, 
oder er legte auch weitläuftige Difpoßtionen 
rum Grunde, machte aber felbft noch auf d« 

I 3 Kan- 
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Kanzel wefentliche Abänderungen , die er erft 
nach gehaltener Predigt beyfchrieb, wobey 
ihn der Belitz de# Reichthums an Sprache . 
und Vorftellungen aufser aller Verlegenheit 
fetzte. 

Er unterhielt jeden Sonntag Nachmittag 
ein Predigerinftitut beyfich, worinfich 
fein Talent und fein Scharfsinn oft bi# zur Be- 
wunderung der Mitglieder deflelben zeigte. 
Hier brachte von einer oft beträchtlichen Anzahl 
yon Studenten einer nach dem andern kritifchs 
Bemerkungen über eine eben vorgelefene oder 
am Morgen in derUniyerfitätskirche gehaltene 
Predigt vor * da erregte ea oft Bewunderung, 
mit welcher Treue des GedächtnifTes er die 
verfchiedenen vorgebrachten Bemerkungen der 
Anwefenden , die er lieh zuweilen nicht ein- 
mahl mit Bleyfiift anmerkte , am Ende wie- 
derhohlte , mit welchem Scharfenne er fie 
würdigte und dann fein eignes Urtheil über 
die Predigt vorlegte. Zuweilen, wenn die 
Arbeit, die er doch eben jetzt zuerfi gehört 
hatte, nicht beyfallswenh war, excurrirte er 
über die vorliegende Materie, zeigte, wie 
mannichfaltig und nützlich fie lieh behandeln 
afle, und fetzte durch den Reichthum von 
Gedanken, die ihm fo unvorbereitet zufloffen, 
feine jungen Freunde in Erfiaunen. Uebei- 
haupt hat er durch diefes Inftitut, welche# 
' von 
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von den raehrßea wahrhaft lehrbegierigen 
jungen Theologen befucht wurde , gewiCs 
fehr viel Gutes geftiftet , das jetzt noch fort* 
wirkt und lange fortwirken wird. 

Diefer verdienftvolle Schriftßeller und 
allgemein beliebte und nützliche Docent ge* 
hörte nun auch als Menfch unter die Edlen, 
die nach Tugend , als dem höchßen Gute Are* 
ben. Er hätte fonft (liefe Grundfätze nicht fo 
dringend empfehlen, nicht fo herzlich lehren 
können ! Frey von Tadel iß er fo wenig , wie 
die mehreften Menfchen geblieben ; die Leb* 
haftigkeit feines Temperaments mochte ihm 
hier leicht gefährlich werden. Befondert 
wurde ihm manches, in den Verhältniflen ge- 
gen feine Collegen zur Laß gelegt; fo z. B. 
dafs er einß die Moral privatißime gelefen, 
dadurch dem weniger berühmten Profeffor 
Ausfeld, der von Langenfalze nach 
Jena berufen wurde, die Zuhörer wegge- 
nommen und fo diefen Mann , der kurz dar- 
auf ftarb, gekränkt habe; aber wie unbillig 
wäre es , aus folchen einzelnen Handlungen, 
die fich auf die nicht feft und genau beßimm- 
ten Verhältniße eines akademifchen Lehrers 
au feinen Collegen beziehn und auf eine con- 
fequente Art , über diefe Verhältniße zu den- 
ken , gebaut feyn können , ein nachtheiliges 
VrtheU für die allgemeine Denkungsart eines 

I 4 Man* 
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Manne» zu folgern ! — Immer liegt frei- 
lich in folchen kleinen Einwendungen gegen 
das unbedingte Lob der Denkungs - und Hand« 
lungs-Art manches anerkannt vortreflicheu 
Mannes der Wink für uns Uebrige, mit aller 
Sorgfalt auch den Schein zu vermeiden , al* 
wäre das Sittengefetz in feinem ganzen Um- 
fange nicht bey jeder unterer Handlungen, in 
allen Verhältniflen des Lebens , uns heilig 
oder doch wenigftens nicht gegenwärtig. Es 
ift keine unerreichbare Höhe , die wir zu er- 
frei gen ftreben; das allgemeine Uitheil der 
Menfchen über manche edle Verftorbene, und 
felbft über manche, deren Andenken der Ne- 
krolog auf bewahrt, bezeugt, dafs diele Höhe 
zuweilen erftiegen wird. 

Ob gleich feine Bahn in der Mitte fchon 
endigte, fo hat diefer achtungswerthe Mann 
doch des Guten überaus viel gewirkt und ift 
Vielen durch fchriftlichen und mündlichen 
Unterricht ein Führer zu einer geläuterten 
Kenntnifs der Religion geworden. Sie lohn- 
ten ihn dafür bey feinem Leben mit Vereh- 
rung und Dankbarkeit , und werden ihn da- 
mit , fo oft fie fleh feiner erinnern , noch da- 
für lohnen. Er war nicht unempfindlich ge- 
gen diefe Schätzung feiner Zuhörer und fei- 
nes Publicums; das zeigt die fchöne Stelle, 
mit welcher er jenen biographifchen Auffatx 
- über 
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ftber Ech.O wenige Jahre ror feinem Tode 
Verfertigt, fchliefst, and mit welchem auch 
diefe Blätter , feinem Andenken gewidmet 
Geh fchliefsen mögen : 

“Meine literarifche Glück feligkeit ge- 
winnt durch die Zeitgenoflien , mit denen ich 
lebe, und durch die Orte, in welchen ich 
Lehrer zu feyn das Glück hatte, wo Wahr* 
heit gefucht, ihre freye Unterfuchung ermun- 
tert und ihr Werth erkannt wird. Meine öf- 
fentliche Glückfeligkeit erhöht der Wirkungs- 
kreis, in welchem ich handle, der Beyfall 
vieler meiner Zeitgenoffen , und die Überzeu- 
gung/unter ihnen weder unwürdig, noch un- 
nütz zu leben.' 1 ' — “ Ueber meine Kennt- 

nilfe richtet die Zukunft, die auch mein Ver- 
dienli beftimmen mag ; über mein Hers — 
Gott." 



Vielleicht wird diefe Biographie weder 
allen Verehrern und Schülern des berühmten 
Mannes, noch allen denen, die ihn genauer 
*u durchfehen glaubten und ihn daher fchär- 
fer beurtheilten , volle Genüge thun. Der 
Verfaffer dcrfelben wird darüber nicht betrof- 
fen feyn, wenn diefs fo feyn follte; er ili 
1 5 nicht 

*) Im Beyeifchen Magazin , a. ang. 0, 

f, 
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nicht leichtflnnig dabey zu Werke gegangen, 
um von diefem merkwürdigen Manne ein 
treibendes Bild zu entwerfen; er hat die Stim- 
men einer beträchtlichen Anzahl von Männern 
gefammelt, deren Fähigkeit und redlicher 
Wille, ein wahret Zeugnifs abzulegen, aufser 
allem Zweifel ilt. Ihre Urtheile modiüciren 
lieh einander, und diefer Auffatz , indem viel- 
leicht hie und da diefe Stimmenfamrolung 
durchfcliimmert, ilt als ihr gemeinfcliaftliches 
Votum anzufehen, das Geh der Wahrheit ge» 
wifs mehr nähert , als jede einzelne noch fo 
achtbare Stimme. 

Wenn der Nekrolog bey jeder Darftel- 
lung eines Mannes, immer fo viele und fo 
competente Richter fragen , ihre Urtheile 
und Zeugniffe in eins vereinigen und ihr 
Organ werden könnte , fo würde er Geh merk- 
lich dem Ideal nähern , das man von dem 
achtungswerthen Todtengericht einer Nation 
zum Nutzen der lebenden und künftigen Ge- 
fchlechter entwerfen kann! 



Den 
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Den 2. May. 

Bernhard Fried. Rub. Lauhn 

auf Mannftedt, 

Doctor der Rechte und Churfächfifcher 
Hofrath*) 



Er war den & May 1712 au Weimar ge- 
boren , wo fein Vater Policey - und Wit- 
thums-Rath war. Sein Grofsvater mütterli- 
cher Seits war der berühmte Johann Seba- 
ftian Müller, dem man die Sächfifchen An- 
nalen zu danken hat. Von diefem fchätzbaren 
Buche befafs JLauhn ein Exemplar, das fein 
Grobvater felbft gebraucht und am Rande 
überall angemerkt hatte , in welcher Repofitur 
und in welchem Fache des Herzoglichen Ar- 
chivs fich die im Texte angeführten Urkun- 
den befinden. 

In feiner Jugend mub er fich den fchönen 
Wiflenfchaften oder vielmehr dem, was man 
fich zu feiner Zeit darunter dachte, gewidmet, 

und 

*) Einen magern biographifchen Anffatz über ihn 
findet man in W e i d 1 i c h s . zuverläfs. Nachr. 
,1760 B, 4. 
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ünd Gefclimack daran gefunden haben ; denn 
noch bis in fein hohes Alter hatte er eine Vor- 
liebe für manchen alten Piömifchen Schrift* 
fteller. Er rühmte unter feinen Lehrern vor* 
Küglich einen gewiflen Acker , der vorher 
Director des GymnaGums in Altenburg 
gewefen war, und damahls in Weimar 
privatilirte. Nachdem Lauhn fchon einige 
Zeit auf UniverGtäten gewefen war, blieb er 
•wieder ein halb Jahr in Weimar, um 
•Ackers vertraulichen Unterricht in philofo- 
phifchen und andern Wittenfchaften atu ge- 
niefsen. In Jena ftudirte er, und in Er- 
furt wurde er Doctor. 

Er hatte beftändig einen Widerwillen wi- 
der das Leben eines praktifchen Jurifien und 
eines Rechnungsbeamten ; und doch mufste 
er beiden Befchäftigungen fall feine ganze Le- 
benszeit widmen. Zuerfl ward er Advocat 
in Weimar, und heirathete im Jahr 1742 
des dortigen Geheimenraths , Joh. Mich. 
Langgut, einzige Tochter. Bald hernach ’ 
fiarb fein Schwiegervater ; diefen hatte der 
damahlige Herzog , Ernft Augufi: , oft in den- 
jenigen Prozeßen gebraucht , wo das Recht 
feiten auf des Herzogs Seite ßand , wo man- 
che Ungerechtigkeit und Bedrückung Geh mit 
einfchlich, und wo daher die Entfcheidung 
des Kaiferl. Reichshofraths gemeiniglich zum 

Nach- 
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Nachtheil des Herzogs ausfiel. Langgut 
glaubte fich gegen die Vorwürfe und BefchuL 
digungen, die einft wider ihn daraus gemacht 
werden konnten , durch Vorliellungen hin- 
länglich ficher ge/tellt zu haben , die er dem 
Herzoge defshalb that, und duTch die von 
demfelben erhaltenen eigenhändigen Erklärun- 
gen, welche der Hofrath Lau bn zur Ret- 
tung der Ehre feines Schwiegervaters heilig 
aufbewahrte. Indefs konnte doch der Ruhm 
und die Familie des Verftorbenen den Angrif- 
fen feiner Feinde — Pfau und Schnettet 
Waren diejenigen, denen Lanhn alles bey- 
nufs — nicht entgehen. Diefes veranlafsto 
^ en D. Lauhn, bald nach feines Schwie- 
gervaters Tode mit feiner Frau aus Wei- 
11111 w fliehn. Seine hinterla/Tenen Sachen 
"Wurden vom Herzoge in Verwahrung genom- 
mei, 5 Lauhn erhielt lie aber wieder, als er 
Während des kurz nachher entßandenen Zwi- 
fchenreichs bey dem Vicariatsgerichte zu Drefs- 
den wider den Herzog klagbar wurde. 

Von Weimar begablich Lauhn nach 
Naumburg, wo er jedoch nur kurze Zeit 
ptivatilirte. Denn bald darauf ward er Lan- 
•tahauptmannfchaftlicher Secretair zu Budi- 
f*in in der Oberlauliz; aber auch diefe 5 telle 
Ven aufchte er im Jahr 1748 mit der eines Ju- 
Hubeamten zu Tautenburg, und diele im 

Jaks 
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Jahr 1756 mit der des Kreisbeamten in Thü- 
ringen zu Tennftedt In Tantenburg 
war er Commifsionsrath geworden , und in 
Tennßedt, wo ihm im Jahr 1770 feine 
Frau ftarb, ward er im Jahr 177 6 Chur* 
fächfifcher Hofrath. Kurz vorher, nehmlich 
zum Schlufs des i 773 ften Jahres , hatte er fein 
Amt niedergelegt, und /ich nur eine Penfion 
von 5 ooRthlr. auf Lebenszeit Vorbehalten; da* 
gegen aber auch die Grenz- und Hoheitsfa- 
chen mit feinem Nachfolger , dem verdienten 
Kreisamtmann Ju ft, gemein fchaftlich zu be- 
arbeiten verfprochen. Jene genofs und die- 
fes that er bis an feinen Tod. Sein eigen* 
thümliches Haus , welches mit dem eigentli- 
chen KreifsamtS - und Archivgebäude ein Ganr 
zes ausmacht, fchenkte er damahls auch der 
Churfürftlichen Kammer zur Wohnung für die 
künftigen Kreisbeamten , und es ward ihm, 
wie billig, deßen freye lebenslängliche Be- 
wohnung zugeftanden. In diefer Ruhe lebte 

der 

*) Er hat eine Lateinische Memoria über Ce her- 
ausgegeben, die aber nicht er, fondern Prof, 
Blafche in Jena im Lateinifchen abgefafst 
hat ; ein Zeichen feiner auf Eitelkeit gegrün- 
deten Schwäche. Man weifs, dafs er zu meh- 
rern feiner kleinen Lateinifchen Gelegenheits- 
fchriften eiue fremde Feder zu Hülfe nahm. 
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der fleißige , aber in vieler Rücklicht fonder- 
bare Mann noch 16 Jahre, und Harb 80 Jahr 
weniger 6 Tage alt. 

Nie hatte er Kinder gesengt , aber einen 
Vetter, einen jungen Müller aus Frank- 
furt, hatte er, noch bey Lebzeiten feiner 
Frau adoptirt. Der Vater deflelbcn, ein be- 
rühmter ausübender Arzt und jetzt mehr als 
ßojähriger Greis in Franfurt, ßand mit ihm 
in der genaueren Freundfchafts- Verbindung, 
fodafs auch Lauhn, als er im heben jährigen 
Kriege , um bey feiner langen Figur den 
Preufsen zu entgehen, flüchten mufste, bey den 
D. Müller in Frankfurt fleh eine lan- 
ge Zeit aufhielt. Diefer junge, von Lauhn 
adoptirte Mann erlernte die Rechte , und ward 
Doctor, ßarb aber bald, fodafs Lauhn, fo- 
wohl im natürlichen als im juriflifchen Sinne 
kinderlos blieb« 

Indefs mochte ihm die Idee der Adoption 
immer lieb gewefen feyn. Denn ob er wohl 
feinen eingefetzten Erben , den Regierungsaf- 
feflor Senfft von Pilfach, eigentlich nicht 
adoptirte : fo hat er doch in feinem Teftamente 
verordnet, dafs derfelbe und derjenige von 
feinen männlichen Nachkommen , welcher auf 
den Nießbrauch feines Vermögens Anfpruclx 
machen wollte, fleh “Lauhn genannt" 

fchrei- 
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fchreiben und das Lauhnifche Wappen mit 
dem SenfFtifchen verbunden führen foll. Die* 
fes Teßament gehört unter die juriftifchea 
Merkwürdigkeiten. Der darin herrfchendeu 
Hauptidee nach Toll der eingefetzte Erbe und 
deflen männliche Defcendenz, oder vielmehr 
der jedesmahlige Erßgebohrne davon, wenn die 
obige Bedingung erfüllt wird, nur den Ge* 
nufs des Vermögens haben.; nachdem Abgang 
der männlichen Defcendenz aber foll das Vermö- 
gen felbft der Univerßtät Leipzig anheim« 
fallen , und zu Stipendien für Studirende , die 
fich der Rechtsgelahrheit widmen, beftimmt 
werden. Zu diefem Endzweck foll das Füvft- 
lich Sächfilche Amt Hardisleben darauf fe- 
ilen , dafs der Lauhnifche Siedelhof zu Mann* 
fiedt nicht veräufsert, noch verpfändet, noch 
verringert werde; und in Anfehung des übri- 
gen Vermögens hat, dem Teßament zu Folge, 
der Erbe der Univerßtät auf 8000 Rthlr. Cau« 
tion beflellet, fo dafs alfo , nach der Verord- 
nung des Erblaffers, diefe 8000 Thaler nebft 
jenem Siedelhof den künftigen, vielleicht nach 
Jahrhunderten exiliir enden Stipendienßamm 
ausmachen. Die dereinßigen Stipendiaten fol- 
len drey Jahre lang die Rechte mit allem 
Fleifs ßudiren, und zum Genufs des Stipen- 
diums follen 1) diejenigen , die den Nahmen 
Lauhn aus dem Buttflädtifchen Stamm füh- 
ren, hernach. 2J Mannßedter, dann 3 } Tenn* 

ßedter. 
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ßedter , doch gebohrne Churfächfifche Unter- 
thanen, und endlich 4) Stadtkinder aus Wei- 
mar, kommen. Jeder foll jährlich 100 Rthlr. 
ohne Abzug erhalten ; hat er diefes Stipen- 
dium zwey Jahre geno/Ten, fo mufs er, ehe 
ei das dritte Jahr bekömmt , eine Lateinische 
Rede entweder an dem Gebürts - oder dem 
Sterbe- Tag des Stifters halten, und der Prof, 
der Beredtfamkeit dazu ein Programm Schrei- 
ben , wofür er fünf Rthlr. erhält. Uebrigens 
Soll der Churfürft alle etwa dabey vorfallende 
Schwierigkeiten heben können. Diefes Fidei- 
commifs wird wirklich erfüllt* und ift von 
der ßhurfürftlichen Landesregierung beitätigt 
Worden; 

Lauhn war lang von Wuchs, hager, 
wohlgebildet, undgcnofs fall ununterbrochen 
einer guten Gefundheit, welches um fo mehr 
za bewundern ift , da man bey der Leichen- 
öffnung in d.en|edlen Theilen manche Fehler 
wahrnahm. Weder ein Bruch, den er im ho- 
hen Alter unbemerkt bekam, noch eine Verle- 
tzung des Schienbeins , die ihm ein Jahr vot fei- 
nem Tode durch den dazu gefclilagnen heifsen 
Brand gefährlich ward, konnten feiner Gefund- 
heit Schaden, oder fein Leben verkürzen. Letz- 
tere ward ganz geheilt, und Crfteret ihm ganz 
ün Schädlich und unfühlbar gemacht. Sondern 
die IMache feines Todes war eine Entzündung 

K im 
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im lieg, wahrfcheinlich durch den unzeitigen 
Genufs unverdaulicher Speifen erzeugt. Gans 
wider die Natur des GreifseS , delTen Rücken 
und Nacken gemeiniglich gekrümmt wird, 
blieb fein Nacken und Rücken gerade; unfehl- 
bar, weil er Roh, ßehend zu lefen und zu 
f ehr eiben , gewöhnt hatte , und fo das Rücken- 
mark in gerader Linie Reif und hart gewor- 
den feyn mochte. Ganz wider die Gewohn- 
heit der Greifse , welche gemeiniglich mit zu- 
nehmenden Jahren mürrifch und wunderlich 
zu werden pflegen, ward er mit jedem Jahre 
nachgebender und biegfamer ; verniuthlich 
Folge der eintretenden Schwäche, und des im- 
mer erkaltenden Blutes. 

Das Gedächtnifs war die fiärkfte Kraft 
feiner Seele , von der die andern alle weit 
überwogen wurden. Es blieb ihm aber auch 
bis in das hohe Alter und bis an feinen Tod, 
in alten und neuen, in wichtigen und un- 
wichtigen, in gelehrten und alltäglichen Din- 
gen, ungewöhnlich treu. Grofse Belefenlieit, 
ausgebreitete Kenntnifs, und feftes Behalten 
deffen , was er wufste , machten daher den 
Vorzüglichften Theil feiner Gelehvfamkeit aus. 
Daher waren aber auch Philofophie, allge- 
meines Staatsrecht, peinliches Recht , kriti- 
fche Theologie u. dgl. die WiiTenfchaften nicht, 
die er liebte ; wohl aber Erdbefchreibung, 

Gefchich- 
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Gefclüchte , Alterthümer, Deutfehes Privat« 
und Staatsrecht, Römifches Privatrecht, Lelm- 
recht. Seine Lieblingsfächer, wenigftens in 
den lozten Jahren feines Lebens, waren die bei- 
den letzten. In dielen Fächern hat er auch 
manches gefchrieben ; man wird aber faft 
durchgehende finden, dafs feine Arbeit mehr 
Sammlung und Zufammenfiellung des Gefam- 
melten, als Erfindung und kritifche Beurthei- 
lung war. Das , wodurch er noch am wich- 
tigften für die Literatur wird, ift, dafs er 
durch ein glückliches Ohngefähr bey feinen 
Nachforfchungen in alten Documenten, einen 
Zulatz zu dem Sachfenfpiegel auffand. — Und 
eben fo arbeitete er auch als Gefchäftsmann. 
In beiden VerhältnilTen war fein Styl kurz 
und pTäcis ; hingegen fein mündlicher Vortrag 
unzufammenhängend und weitfchweifig. Stets 
traf man ihn befchäftigt an , und bis auf die 
letzten Tage feines Lebens war er, als Gelehr- 
ter und Gefchäftsmann , fieifsig. So war er 
auch fehr dienftfertig , befonders wenn er aus 
feiner Bibliothek oder aus dem Schatze feiner 
Kenntnilfe Jemanden etwas mittheilen konnte, 
oder um Belehrung gebeten wurde. Eine 
eigne Idee bey ihm war es , dafs er aus feinen 
Bedienten gelehrte Juriften bilden wollte, 
und fie gelang ihm bey zwey Subjecten. Der 
eine, den er blofs vom Bauernfiande aus der 
Dorffchule zu fich nahm, bildete fich, gröfs« 

K 2 ten« 
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tentheils durch eignen Fleifs fo gut ans , dafi 
er erß Vice-Actuar im Kreisamt, dann Advo- 
cat und Gerichtshalter eines wichtigen Ge- 
richts fpvengels werden konnte, und fein Amt, 
gleich dem gefchickteßen Beamten verwaltet. 
Einen andern lief» er nachher durch Schul- 
lehrer ordentlich unterrichten und fiudiren; 
und auch diefer iß ein brauchbarer praktifcher 
Juriß geworden. 

Latthn hatte feine Eigenheiten , wie an- 
dre Erdenföhne. Unter feine literarifchen Ei- 
genheiten gehört diefe, dafs, wenn ihn der 
Zufall auf eine Idee brachte , er diefe Idee ver- 
folgte , fo weit es ihm möglich war. So hatte 
er einmahl zufällig , im Auffuahen der Sach- 
fenfpiegel , durch einen zweydeutigen Titel 
verführt, einen Eulenfpiegel bekommen; und 
nun verfolgte er die SpecuJa überhaupt. So 
war ihm zufällig ein gutes Fabelbuch in di« 
Hände gekommen ; und nun fammelte er alle 
Fabeln der alten und neuern , und faß alle 
Ausgaben des P h a e d r u s. So hatte er die 
Heydenreichifche La^dchartenfammlung etwa 
für 75 Rthlr. gekauft ; und das gab den erßen 
Anlafs zu der grofsen Landcharten fammlung, 
die er befafs. So befanden lieh in feinem Nach- 
lafs viele fchriftliche Auflatze und Sammlun- 
gen über einzelne Materien des Privatrechts, 
des Lehnrechts , des Staatsrechts , auf welche 

ihn 
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ihn blofs der Zufall führte , die er nun aber 
mit eifernem Fleifse bearbeitete, und alles zu« 
fammentrug , was er nur darüber antrefFan' 
oder von feinen gelehrten Correfpondenten er- 
langen konnte. 

Eine bis zum Lächerlichen gehende ge- 
lehrte Eitelkeit und Eigenliebe, die fchonaus 
feinem Teßamente deutlich genug hervorleuch- 
tet, zeichnete ihn aus. Gern übergeht man 
die umßändlichen Beweife diefer auf Schwä- 
che gegründeten Eitelkeit , die ihm auch feine 
Perfonalien, oft bis zum Bedauern feiner 
Freunde, wichtig machte. Das Zimmer, 
Worin er geboren war, ein Miles Launus , ein 
dger Lunenßs u. f. w. bewogen ihn zu drin- 
genden Anfragen bey andern Gelehrten , ja zu 
Aussetzung kleiner Prämien. Ihm war es um 
vermeintliche Auszeichnung feiner Perfon, 
um Aehnliclikeiten feines Familiennahmens 
im Alterthume, und dergleichen, mehr, als 
um wiflenfchaftliche Erweiterung oder Auf- 
klärung zu thun. Dafs er im Zeichen der 
Zwillinge geboren war, fchien ihm ein fehr 
bemerkenswerther Umftand. — Befonders 
merkwürdig war in diefer Rück ficht eine 
Preifsfrage , die er einmahl über die Ge* 
fchichte des Kaufes aufgab, in welchem 
er in Weimar geboren worden war. Es 
ift diefs Haus dort unter dem Nahmen des 

K 3 Frau- 
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Franzöfifchen Schlöfschens bekannt , und un- 
ter der Regentfchaft der Herzoginn Am alia 
zum Bibliotbekfaal und Archiv felir gefchmack- 
voll eingerichtet worden. Er krönte auch dis 
hierüber gefchriebene Preifsfchrift wirklich 
mit 6 Ducaten , und that fich nicht wenig 
darauf zu gut, lieh als den Eingebornen eines 
fo archäologifch merkwürdigen Haufes öffent- 
lich ankündigen zu können. Um fo auffallen- 
der m Offen bey einem fo tiefge wurzelten Hang 
und Stieben nach kleinlicher Auszeichnung 
die Worte in der Einleitung zu feinem letz- 
ten Willen feyn, wo er bey feinem Tode al- 
les in der gröfsten Stille abgethan wiffen 
will, und nun hinzufetzt: “Denn ich habe 

in meinem ganzen Leben die Eitelkeit ver* 
abfeheut.” 

Er hinterliefs eine anfehnliche Sammlung 
Von Büchern, ohngefähr 1 1000 Bände, kleine 
Schriften über 22,000 Stück, gegen 6 oooLand- 
charten und über 2000 Plane und Profpecte. 
In feiner Bibliothek war das Deutrehe Staats- 
und Privatrecht, das Rövnifche Recht und das 
Lehnrecht am Ifärklten befetzt. Eine ziemlich 
vollltändige Sammlung der Ausgaben des Sack- 
fifchen und Alemannifchen Land- und Lekn- 
Rechts, wovon er auch einige Codices befafs, 
mehrere grofse und theure Werke , und eine 
nicht unanfehnliche , der Schottif eben m 
, Leip* 
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Leipzig aber bey weitem nicht gleich kom- 
mende Sammlung von Statuten zierten feinen 
Büchervorrath. Differtationen und andre 
kleine Schriften waren in jedem Fach nach 
einem ge wißen Hauptbuch, als im Römifclien 
Recht nach den Pandecten, in andern nach fei- 
nem Lieblingscompendium , in der Theologie 
nach den Büchern der heil. Schrift geordnet ; 
«nd die in keines diefer Fächer pafsten , 'mufs- 
ten doch in eins derfelben gefetzt werden. 
So lagen die medicinifchen , wie fich feine 
Freunde erinnern , in einem Titel der Pan- 
decten , wo von Aerzten etwas vorkömmt. 
Seine Sammlung von Landcharten und Planen 
iß der Zahl nach ßark , erßere nach den Län- 
dern und deren Abtheilungen, letztere nach 
dem Alphabet geordnet. Auswahl fehlte fchon 
feinem Büchervorrathe , noch mehr aber fei- 
nen Landcharten , wiewohl fich demungeach- 
tet koßbare und prächtige Sammlungen unter 
den letzten befanden. 

Er war Mitglied der Churmainzifchen 
Gefellfchaft nützlicher Wifienfchaften , und 
der Jenaifchen Deutfchen und Lateinifchen 
Gefellfchaft , welche ihm ihre Tlieilnahme 
bey dem Tod feiner Gattinn öffentlich be- 
zeugte. 



K# 



Seine 




15 * 



Seine Schriften hat Meufel im gel. 
Deutrchland, und dellen Nachträgen, ziemlich 
vollliändig angegeben. Eine ganz vollftän« 
dige Angabe ift darum fch wer , weil L a u h n 
manche kleine Schrift anonymifch fchrieb, 
manche auch einem gelehrten Journal , z. B. 
dem Schottifchen , dem Zepernickfchen ein- 
zuverleiben gewohnt war. Alfo hier nur ein 
kleiner Beytrag zu dem Meufel fch en Ver- 
zeicimifs. Es giebt zwey anonymifche Schrif- 
ten, von denen aber Lauhn gewifs Verfaf- 
fer war. — Die eine kam zu Leipzig ao. 
177g im Baierfchen Erbfolgekvieg heraus, 
und hat den Titel : Die wahre Gehalt Her- 
zog Albrechts des V. zu Oellerreich Lehn- 
bricf vom Jahr 1426 bey ftrittiger Niederbai- 
erfcher Erblebnsfolge. Die in diefer kleinen 
Abhandlung behauptete Idee gab dem Hofrath 
Lauhn Gelegenheit, durch Correfpondenz 
und durch eignen Fleifs über die Materie 
"Lehn ohne Gewähr, oder ohne Belitz” vie-, 
lcs zu fammeln. 

Die zweyte wurde auf den , zwifchen 
D. Heydenreich zu Drefsden und Geh. 
Juftizrath Putter zu Göttingen, über die 
Frage ; Wohin die Apanagen der in Däne- 
mark üch aufhaltenden Grafen za Stolberg, 
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in dem zu des Erfigebohrnen Grafen zu Stol_ 
berg Vermögen entftandenem Concurfe locirt 
werden follten ? entftandenen Streit veran- 
lafst, und iit überfcbrieben : Nachtrag zu 
Heydenreichs Dijf. de jure apanagii u. f. w. 

1787- 8. 



Den 11. Sept. 

Joh. Konr. Pfenninger, 

Helfer an der Kirche zu St. Peter 
in Zürich. 



Ma einer welimüthig - füfsen Empfindung 
— 0 ! es thut dem Bruderfinne fehr wohl , 
ein Wefen unfers Gefchlechts fo gefchätzt und 
geliebt zu fehen — legt auch derjenige, der 
diefen Mann niemahls perfönlich gekannt, 
niemahls in engem Verhältnifien mit ihm und 
feinem Freundeszirkel geftanden hat, die drey 
Hefte *3 au8 der Hand, durch die La vater 

K 5 das 
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das Bild feines verdorbenen Herzensfreundes 
in dem Kreis ihrer gemeinschaftlichen Bekann- 
ten und Vertrauten zur lebhaften Erinnerung 
aufgeftcllt hat. Der Mann , der mit Pfen- 
ningern fo viel verloren hat, hielt fich fo 
kurz nach dem Tode feines Freundes noch 
nicht für gefafst und fähig genug , ihm einen 
Denkßein auf das Grab zu fetzen ; er lud defi- 
halb den Zirkel von vertrauten und weniger 
Vertrauten Bekannten des geliebten Verdorbe- 
nen ein , ihm in freundschaftlichen Briefen 
das mitzutheilen , was fie von Pfenninger 
Wißen und urtheilen , — ihm aufrichtig zu Ta- 
gen, wie fie ihn, jeder von feinem Standort aus, 
fahen und erfanden. Diefen Zeugniffen hat 
er andere kleine und gröfsere Briefe, die fich 
diejenigen, die Pfenningern kannten und 
liebten , an einander in voller Unbefangenheit 
und ohne an das Publicum zu denken , ge* 
fchrieben haben , beygefügt , nebfi einer Ge* 
dächtnifspredigt und noch eimgen andern den 
Seeligen betreffenden Stücken. 

Das find nun die Steine und Steinchen,' 
die dankbare Hände bey dem Grabe des from- 
men Mannes niedergelegt haben, damit daraus 
ein Denkmahl zur Ehre des Todten und zum 
Nutzen der Lebenden erbaut werden könne. 
Aus einigen Aefserungen zu fchliefsen, fclieint 
es fich La vater felbfi Vorbehalten zu haben, 

diele 
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«liefe Bruchßdcke nebft dem , was er noch ge- 
ben kann, zu einem Ganzen zu verarbeiten; 
und wer wird es nicht mit theilnehmender 
Freude fehen, wenn die Hand feines Vertrau- 
telten Pfenningern diefen Denkttein auf 
▼aterländifchem Boden und über dem Grabe, 
da» des Edlen Gebeine wirklich deckt, auf- 
bauen wird? — Aber auch wir Übrigen find 
durch jene Fragmente genug unterrichtet, um 
auf dem Deutfchcn Gottesacker verdienter Men- 
fchen, geftorben im Jahr 1792, ihm ein klei- 
nes Kenotaph zu errichten , dem edlen Schwei- 
zer , den gemein fchaftliche Sprache und Lite- 
ratur undNachbarfchaft und unfere Liebe für 
fein Vaterland zu unferm Landsmanne ma- 
chen. 

Freylich enthalten die Fragmente , die 
uns La vater gegeben hat , zum grofsen 
Theil nichts anders, als das Herz - durchfchnei« 
dende Angftgefchrey , das nach Troft bange 
Ach und Weh, welches am Grabe eines vier 
und vierzigjährigen Mannes von einer Witt- 
we und neun armen Waifen, von vielen 
zärtlich -dankbaren Ffarrkindem und nahen 
und fernen Freunden erhoben wird. Aber es 
gilt ja auch nicht die Errichtung eines präch- 
tigen Grabmahls, deflen Infchrift berühmte 
Thaten und Schickfale erzählen foll ; es gib 
nur die Aufnahme eines Nahmens in das 

Buch 
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Buch der Redlichen, der Menfchen, di« 
nicht umfonft gelebt haben, es fey nun, dafs 
ihr SchickCal fie berief, berühmt oder unbe- 
rühmt, von taufend Zeugen umgeben oder 
ßili vor lieh hin, ihr Werk zu treiben. Und 
zu diefem Spruch find die vorliegenden Acten 
felbfi für ßrenge Richter reif. 

Nach 

% 

* ) Das Zufammenbringen des fragmentarifch - tav- 
tologifchen Inhalts jener drey Hefte ift eine Vor-, 
arbeit , die , wo möglich , jeder , der eines 
Andern Biograph werden will , handfehrift- 
lich vornehmen und als Quelle vor fich liegen 
haben follte, Dafs Livater diefe Vorarbeit 1 
hat drucken laden , rechtfertigt fich dadurch, 
dafs die Hefte , der Vorrede: zu Folge , für 
Freunde des Verdorbenen bedimmt find, die 
fo etwas yon Lava t er verlangten, für die 
auch jede Kleinigkeit, die ihren Verdorbenen 
betrift, einen Werth hat, und dafs ihm feine 
Lage nicht erlaubte, fo bald nach dem Tode 
Pfenningers etwas Zufammenhängendes und 
Geordnetes über ihn zu fchreiben. — Nur dafs 
es nicht denen, die berühmten Männern fo gern 
das nachthun , was fich ihnen am leichte- 
rten nachthun lüfst, einfallen möge, diefes Ver- 
fahren bey vielen Fällen nachzuahmen!- Das 

müfste 
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Nach allen Gbereinftimmen den Zeugnif- 
fen war Befcheidenheit und ftiller, auf Wahr- 
heit gerichteter Sinn im Leben Pfenningen 
Eigen thum. Defshalb glaubt auch der Schrei- 
ber diefer Zeilen fein Andenken am Beiten zu 
ehren, wenn erden Nahmen des Seeligen nicht 
mit allgemeinen Lobpreifungen begleitet, fon- 
dern wenn er, bey feinem, wie er fühlt, auch 
redlichen Wahrheitsfinne, nachdem Maafa fei- 
ger Kräfte und nach feiner Sehart, neben treuer 
Aufteilung der vorzüglichften Zeugnifle der 
Freund« Pfenuingers, darauf hindeutet, 
was ihm und mehrern Unpartheyifchen zum 
Lob und zum Tadel, zur Nachahmung und 
zur Vermeidung an dem ehrwürdigen Manne 
bemerkens werth fcheint. 

* 

f 

Joh. Eonrad Pfenninger wurde 
feinem Vater, Kafpar, der zuletzt Pfarrer 
am Frauenmünfter in Zürich waT , den 
i 5 . Nov. 1747 geboren. Der Vater war ein 
Mann von gefunden» praktifchen Verftande, 

bewähr- 

miifste fonft in der That dem nützlichen und ge- 
wifs nicht fo leichtem GefchHfte, für das ver- 
diente Andenken an Verdorbene zu forgen, vie- 
les van feiner Würde benehmen. 
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bewährter Redlichkeit, eifriger Frömmigkeit* 
befonderer Ordnungsliebe und Amt6treue, von 
fireng-orthodoxer Härte ; doch bisweilen voll 
froher, Witzreicher Laune. Der fanfte Cha- 
rakter feiner Mutter, Elifabetha Efcher, 
milderte die rohere Strenge des Vaters, und 
beide hatten einen vorthailhaften Einflufs auf 
die Bildung ihres Sohnes. Diefer ward früh 
zum Prediger beftimmt, zeigte früh fchon viele 
Fähigkeiten , und machte , ungeachtet einer 
fchwächlichcn Gefundheit, gute Fortfehritte 
in den Wifienlchaften. Er litt fchon brüh an 
Nervenfchwäche und an einer von feinem 
Vater an geerbten Migräne. Pliilofophie, mehr 
als Philologie , und befonders Schriftßudium 
machten feine Befchäftigungen aus. 

Schon von feinem fechszelxnten Jahre an 
fibte er fich im Kinderunterrichte, erwarb lieh 
darin grofse Fertigkeit, gewann die Liebe fei- 
ner Zöglinge und war unerfcböpflicli in Er- 
findung weifer und zweckmäfsiger Behand- 
lungsarten. Er abfolvirte feine Studien im J. 
1767, wurde ordinirt, und verheiratbete fielt 
1771 mit Katharina Ziegler, der Toch- 
ter des Obervogt Ziegler im Hegi. In 
feiner 21jährigen glücklichen Ehe mit ihr 
zeugte er 11 Kinder, wovon ihm 9, als 6 
Töchter und 3 Söhne, überlebten. Vier Jahre 
nach feiner Verheirathung 1775 ward er zum 

Dia- 
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Diakonus am Waifenhaus ewählt, an wel- 
chem damahls auch La vater angeftellt war, 
bey deflen Abgang 1778 er in die erlle Stell« 
an diefer Kirche rückte. 1786 ward La va- 
ter erlter Prediger an der Petrikirche, und 
und Pfenninger abermahls fein Kollege 
und Diakonus an derfelben. 

Diefes einfache Leben , das in feinen 
Schick falen fo gewöhnlich ift, war nicht un- 
wichtig für die Literatur, war fehr nützlich 
und feegenreich für die Gemeinden und Lehr- 
linge , die Pfenningers Unterrichte ariver- 
Uaut waren , — und war endlich Quelle der 
edellten Freuden und eines unerfetzbaren Ge- 
nuffes für den engen Kreis feiner Familie und 
feiner Freunde. 

Bey fchatzbaren Eigenfchaften deg Gei- 
zes , bey einer hellen und thätigen Unheils- 
kraft, befafs Pfe nningev eine Wärme der 
Empfindung, die für alles Schöne und Gute , 
offen Hand, die ßch in feiner Amtstreue, in 
feiner Freundfchaft und in feiner Religion 
gleich fichtbar zeigte. So edel und rein fein 
^»Wille nun immer war , fo konnte es bey 
tiefer Mifchung der Geifteskräfte doch nicht 
fehlen , dafs nicht zuweilen jene Wärme der 
Empfindung dem ruhigenForfchennacli Wahr- 
heit bey ihm nachtheilig wurde, dafs fie ihn 
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nicht oft zu einem Grad von Enthnfiasmus er- 
hob, in welchem er fich zwar kräftig und 
feurig, aber auch häufig unbeftimmt und fo 
ausdrückte , dafs eine unpartheyifche und ver- 
nünftige Kritik nicht damit zufrieden feyn 
konnte. Alle Fehler , die er beging , befon- 
ders die vor dem gröfsern Publicum , rührten 
her aus diefer feurigen Theilnehmung an den 
Gegenftänden, die ihm einmahl werth wa- 
ren , und hatten alfo im Grunde eine edle 
Quelle. 

Man kann Tagen, dafs zwey Dinge deii 
Inhalt feines ganzen Lebens , feiner Gedanken 
und Handlungen ausmachteo ; zwey ehrwür- 
dige Dinge , die allen Vernünftigen theuer feyn 
müden, für die Er aber ausfchliefsend lebte — 
Chriftentlium und F r eu nd f cliafr. 
Die Lehre des Chriftenthums ift zwar von 
der Art , dafs zwifchen allen Vernünftigen, 
die fich zu ihr bekennen , Gelehrten und Un- 
gelehrten, Feurig -fühlenden und kalten For- 
fchern, gewifTe Punkte und Sätze gemein find 
und als Symbolum angefehen werden können. 
Aber unleugbar ift es, dafs es diefer unzwei- 
felhaften , klaren und unumgänglich noth- 
Wendigen Sätze nur wenige giebt , und dafs 
die mehrften andera in den Grundbüchern 
des Chriftenthums befindlichen Stellen eine 
mannichfaltige Auslegung vertragen, So 
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bald cs alfo ein einzelner Menfch oder ganze 
Gefellfcliaften , für Geh und ihr Bedürfnifs 
nicht mehr hinlänglich finden , bey jenen we- 
nigen allgemeinen noth wendigen Wahrheiten 
flehen zu bleiben, fobald fie auch beftimmte, 
ihnen unter den vielen möglichen Auslegungs- 
aiten befonders einleuchtende Vorftellungen 
über die Nebenpuncte in ihr eignes Symbo- 
lum ziehen, und als wichtige, beglückende 
Sätze auch in das Symbolum ganzer Gemein- 
den oder Gefellfchaften gezogen zu feilen wün- 
fchen : fo entlieht nothwendig ein particulares 
Chriftenthum , mit dem , nach der Natur der 
Sache und nach taufendjähriger Erfahrung, 
unmöglich alle Forfcher nach Wahrheit, und 
Wenn jeder noch fo redlich verfährt, über- 
einfiimmen können, — eine Verfchiedenheit, 
Welche unter folchen Chrilten, die nur das 
Entfiehn derfelben als noth wendige Folge 
tinferer Natur anfehn, durchaus keinen eifri- 
gen , lieh einander verdammenden Sectengeili, 
keinen Wahn von allein feligmachender Secten- 
teligion , erzeugen kann; denn über das, was 
leüg macht , können unmöglich fo viele red- 
liche Forfcher verfchiedener Meinung feyn. 
Pfenni ngers Voritellung vom Chriiten- 
thum war nun nicht bey jenen allgemeinen 
Sätzen liehn geblieben , fondern er rechnete 
fiinige Punkte, die von den mehrlien denken- 
deit Chrilten zu den Nebenpuncten gezählt 
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häufig unentfchieden gelaflen werden , mit zn 
den Hauptfätzen des Chrißentliums , und hielt 
defshalb beftimmte Vorßellungen darüber für 
wichtig und nothwendig. Aufser den Haupt- 
puncten des allgemeinen proteftantifchen Lehr- 
begriffs hatte er mehrere befondere Vorftel- 
lungen , z. B. über Weiflagungsgabe der Seele, 
über Wunderglauben , über Fortdauer der 
aufserordentlichen Geißesgaben, die ihm gröfs* 
tentheils mit feinem Freunde La vater ge- 
meinrchafdich find und in Lavaters und . 
Pfenningers Schriften und Streitigkeiten 
offen da liegen. Mit diefem finnlichern 
Chriftenthum — wie es die Freunde deffelben 
um es zu loben , felbft nennen , - in Abficht 
auf die Dogmen, verband Pfenninger eine 
Würdige , fanft - ßrenge , das ganze Leben um- 
Ichlingende Sittenlehre, undftärkte fich durch 
jene finnlichern Vorßellungen von geißigen 
Gegenßänden dazu , um in allem feinen Den- 
\ un d Handeln ihr gemäfs zu leben. — 
Die Führung feines Lehramtes , die Aus- 
übung feiner andern Pflichten , und die Be- 
treibung feiner fchriftßellerifchen Arbeiten 
wurde durch diefe feine lebhaften Vorßellun- 
gen vom Chrißenthum geleitet und gelenkt; 
diefe Ideen waren die Seele feines ganzen Le- 
bens und feiner ganzen Thätigkeit. 
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Selbfi die Freundfchaf C, die wir die 
zweyte herrfchende Idee in dem Leben P fen- 
nin gers genennt haben, erhielt durch feine 
Vor Heilungen von Gott und Chrißen- 
thnm, und durch die Lebhaftigkeit, mit der 
fie ihm gegenwärtig waren, ihre beftimmte 
Richtun». Mit La vater, der fo viel in fei- 
nen religiöfen Meinungen mit ihm gemein 
liat , lebte er nach allen Zeugniffen , in einer 
fo engen Seelenverbindnng, in einer fo inni- 
gen, von früheringend an ausdauernden , nie- 
xnahls geftörten Vertraulichkeit, da Tg mandiefe 
Freundfchaft, und die patriarchalifche Zärt- 
lichkeit , mit welcher er an feine Familie ge- 
bunden war, als das andere charakteriß ifcho 
Hauptßück feines Lebens anfehenkaun. Beide 
Verhältnifle haben auch den fichtbarßen Ein- 
flufs auf fein öffentliches Leben und auf da* 
Urtheil anderer Menfchen über ihn gehabt; 
denn fo fanft er war , fo iß er über beides 
heftig geworden , wenn er nemlich feine Lieb- 
lingsvorßellungen vom Chrißenthum und 
Wenn er feinen Freund für angegriffen und 
unbillig beurtheilt hielt. 

Alle feine Freunde fiimmen darin über- 
ein , daf» Pfenninger als Schriftßeller we- 
niger fchätzbar iß, als er es in den vie- 
len Verhältnifien des Lebens war , dafs fein 
Umgang einen viel gröfsern Werth hatte; als 

L 2 fein« 



A 

Digitized by Google 




164 



feine Schriften. * ) “ O wenn unfer lieber 

Pfenninger,” fo fagt einer feiner Freunde, 
*'in feinen Predigten und in feinen Schriften 
fo herzlich naiv , wie in feinem Umgänge 
wäre , mit wie viel mehr InterelTe würde man 
ihn hören und lefen. — 0 ! wie gern hätt’ 

ich ihm jedes Jahr einen Band von feinen 
Schriften gefchenkt , und ihn dafür nur 6 
Stunden im Jahr bey mir gehabt ! " — Der 
Witz, der fich feiten in folchem Maafse bey 
fo viel gefundem VerfUnde und einem fo ge- 
fühlvollen Herzen findet , belebte feine Unter* 
Haltungen ; fie waren häufig voll feiner Be- 
merkungen, frappanter Zufammenftellungen, 
launigter Einfälle , und diefs brachte oft in 
die ernftefto Unterhaltung Annehmlichkeit und 
Leben. Nicht diefelbe Wirkung thut diefe 
Gabe feines Geiftes in feinen Predigten und 
andern Schriften , wo er fie doch fo oft an- 
Wendet ; da er immer über ernfihafte Gegen- 
wände handelt, fo ifl fie für einen geläuterten 
Gefchmack oft an der Unrechten Stelle, und er- 
regt Mifsfallen. Überdiefs wollte er alsdann 
diefem Witze doch nicht ganz freyes Spiel laf- 
fen. Es entftand alfo etwas Steifes und Ge- 
fchraubtes, das der Einheit und Würde des 
Styls entgegen war. “Eine fo gewaltige 

Ilem- 

» ) S. Heft II , 30. 67. 6g, no. III , 71. 
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Hemmung feines Stroms heifst e« Heft HF, 
100, ** wie deine Vor ficht , deine Güte und 
Schonung noth wendig machten , verträgt fick 
vielleicht nie mit dem Witze, und es ifi viel- 
leicht befier , eine Manier gar nicht zu brau- 
chen, die wir nach untrer Denkungsart nicht 
fo brauchen dürfen , wie die Welt iie er- 
laubt.” ' 

Zu diefem kömmt noch der Mangel an 
Präcifion und Genauigkeit , der in feinem Aus- 
drucke herrfcht, und der ihmunmöglich felbft 
an Andern hätte gefallen können , wenn man 
ihm etwas in diefer Art Gefchriebenes vor- 
gelegt hätte. Eine blühende Einbildungskraft, 
ein lebhafter Witz find muntern Knaben 
gleich , die man nie ohne die Führer Ver- 
Itand und Gefchmack ausgehen Iahen dar£ 
Sonft entfchlüpfen uns fo oft Sätze, bey de- 
nen vielleicht wir etwas befiimmtes denken; 
die aber Andern fpielend , abgefchmackt und 
zuweilen finnlos Vorkommen. Ein Freund 
Pfenningers fchreibt , ( II , a 5 ) es fey 
ihm unbegreiflich , wie man den Verfiorbe- 
nen fo oft verkannt habe , wie man ihm con- 
fufe Begriffe oder wohl gar Schwärmerey 
habe beymefleri können ; in allen feinen Schrif- 
ten, wo man nur auffchlage, zeige fich ein 
fehr logifcher, wohlgeordneter Verfiand, viel 
Scharffinn, feiner Witz, überrafchende , neue 
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Gedanken und eine durchlaufende Ader von 
Wohlwollen. — Es ift denkbar, dafs, wer 
ihn oft fah und eine gewiffe Manier als ihm 
einmahl eigen betrachtete , über manche Stelle 
weglas , die jedem , der es mit feinem eignen 
Styl und Ausdruck genauer zu nehmen ge* 
wohnt ift, eines Tadels werth fcheint ; aber 
weglaugnen oder rechtfertigen lallen lieh diele 
Dunkelheiten und diefes Hafchen nach neuen 
und witzigen Phrafen durchaus nicht. Jeder 
gebildete Gefchmack kann das aus Pfennin- 
ge r s Schriften felbß beurtheilen , oder auch 
aus den übereinftimmenden , mit Gründen be- 
legten Urtheilen in kritifchen .Blättern , die 
nur blinde Partheylichkeit für einen Freund, 
an dem wir feine Schwächen überfehen wol- 
len , liämifch nennen kann, zumahl da 
Pfenninger in feinen Streitfchriften , z< B. 
in feiner Appellätion, einen harten, felbft 
mit Schimpfwörtern untermifchten Ton in 

, Betu* 

i 

•) Aus allen 3 Heften über Pf. und andern Zeichen er- 
hellet, dafs mehrere Freunde diefes Zirkels fich die , 
vmbeftimmteften, Uberfpanntefcen Ausdrücke , die 
nur durch Erklärung einen verzeihlichen Sinn 
bekommen, zu gute halten; z. B. ^Hätten wir 
j feinen nahen Tod geahndet, wir alle hätten den 
Vater im Himmel beftilrmt, uns den Gelieb- 
ten noch zu fchenken»’* 
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Beurtheilung gelehrter Gegner eingefchlagen, 
und alfo zu einem ähnlichen Ton gegen fielt 
heraus gefordert hatte. Wer kann es billi- 
gen, wenn ein Lehrer der Religion, die doch 
die letzte reifefte Frucht unferer menfchli- 
chen, von Gott uns verliehenen Vernunft feyn 
follte, an feinen Freund , den er zum Nach- 
denken im Cliriftenthume aufmuntert , fchreibt 
und lieh dabey folgender Ausdrücke bedient : 
III, 19. “Glaube, wo du nicht liehefi, und* 
hoffe, wo du nicht glaubeft , und hofFe ohne 
Grund , wo nichts mit Grunde zu hoffen 
ift. " — 



Wer hierbey nun noch bedenkt, dafs feine 
Schriften über Gegenßände handelten , und 
zwar zumThcil fo fehr von den gewöhnlichen 
Refultaten anderer Forfcher abweichend han- 
delten, bey denen auf Beffimmtlieit im Aus- 
druck fo vieles ankömmt , der wird es fehr 
begreiflich linden , dafs Pfenninger als 
Schriftfteller fo vielen Tadel erfahren hat. 
Wenn man mehrere Urtheile unter einander 
vergleicht, fo fcheint feine erfte Schrift : Fünf 
Vorlefu ngen, von der Liebe der Wahr- 
heit, von dem Einfluffe des Herzens in den 
Verftand , von fehlerhafter und richtiger Me- 
thode, die heil. Schrift zu ftudiren 1773 und 
feine Abhandlung über die Popularität 
iru Predigen — den mehrften Beyfall unter 

L 4 feinen 




feinen gedruckten Arbeiten erhalten zu haben.* 
1776 trat Pfenninger in feiner Appella- 
ti o n an den Menfchenverfiand u. f. 
w. als Vertheidiger der Lavaterifchen Mei- 
nungen über Glaubens - und Gebethskraft auf, 
und unternahm es, alle diefe gewagten Aeu« 
fserungen als mit dem Chriftenthume verträg- 
lich, ja gar in dem N. T. gegründet, zurecht- 
fertigen, In Vertheidigung diefer Meinun- 
gen und in der Anhänglichkeit an Lava t er 
iß er fich feit der Zeit bis an feinen Tod gleich 
geblieben. Es hat ihn§ darüber bey der Leb- 
haftigkeit, womit von beiden Seiten die Un- 
terfuchung angeftellt und der Streit geführt 
wurde, manches zu harte Urtheil , mancher 
bittere Spott zugleich mit feinem Freunde ge- 
troffen ; aber freylich kann der Unpartheyifche 
auch nicht leugnen , dafs Pfenninger eben- 
falls in der Art und dem Tone der Unterfu- 
chung und des Streites felxr gefehlt habe, dafa 
er fich oft von feinem Enthuliafmus für feine 
Lieblingsmeinungen in der Religion und für 
feinen Freund zu Aeufserungen hinreifsen 
liefs , die fich nicht entfchuldigen laßen. * ) 

In 

Ein, mit Anführung der eignen Stellen, die 
zum Streite Veranlagung gaben , belegtes Acten- 
ftiick diefer Art S, .in der All, D. Bibi. B, 50 , 
5. 3U f. f. 
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Tn feinem ohrißlichen Magazine 
1781 — 1783 und in feinem darauf folgenden 
Repertorium für Denkende Bibelverehrer 
aller Confeflionen kommen in den von ihm 
herrührenden Auffätzen wieder treffliche Stel- 
len vor, aber auch häufig wieder folche, die 
viele redliche Chriflen für der Würde de« 
Chriftenthums wirklich nachtheilige Übertrei- 
bungen gehalten haben. Pfenninger mag 
fichniemahls anhaltend mit Interpretation und 
Auslegung Griechifcher und Römifcher Schrift« 
Heller von mancherley Art abgegeben haben, 
wie auch der oben erwähnte Umftand anzeigt, 
dafs er in feiner Jugend mehr das Studium 
der Philofophie als Philologie liebte ; er war 
alfo nicht gewohnt, Genauigkeit im Ausdru. 
cke an lieh und andern für etwas fo wichtiges 
zu halten , als es doch in der That ift. Seine 
lebhafte Phantafie, die Erbaulichkeit man- 
cher Auslegungen, und feine befländige Be- 
fchäftigung mit der moralifchen Bildung An- 
derer, zu der jene erbauliche, finnlich we- 
ckende und rührende Auslegungsart , jener 
ßavke , unbefiimmte , die Einbildungskraft 
befchäftigende Ausdruck wirkfamer war, als 
die entgegengefetzte Art des Vortrags , ge- 
wöhnten ihn wohl allmählig an folche allge- 
meine Behauptungen, über die, mit kritifcher 
Vorficht im Ausdruck liingeßellt, viele derer, 
die fielt nun gegen ihn erklärt haben , mit 
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ihm überelnftimmend gewefen feyn würden, 
fo dafs lieh alfo «in grofser Theil feiner litera- 
rifchen Fehler auf jugendlich - unvorAchti- 
ges GeneraliAren folcher Sätze , denen eine 
unverkennbare Wahrheit zum Grunde liegt, 
Burückbringen läfst. Wer will es z. B. billi- 
gen , wenn er in feinem Repertorium einmahl 
behauptet , “ man treffe die ganze Lehre Jefu 
in den Parabeln vollftändig an,” und defs- 
wegen diefe Lehrart als ein allgemeines 
Bedürfnifs der Menfchen zu allen Zeiten auf« 
(teilt? Wer erkennt hier nicht den feurigen 
Mann, der gröfstentheils Kinder und zum ru- 
higen , von Annlichen Bildern freyen Denken 
noch nicht gewöhnte Menfchen in der Reli- 
gion zu unterrichten gewohnt ift , und der, von 
einem lebhaften Gefühle ergriffen , eine Be- 
hauptung, die, mit gehöriger Einfchränkung 
ausgedrückt , unbezweifelt wahr ift , fo ge* 
neraliArt, dafs jeder feinere Sinn ihr wider- 
fpreclien mufs? Wäre es wohl im Geift Jefu 
gehandelt, wenn alle Lehrer feiner Religion 
dahin arbeiten wollten , alle Chriften fo zu 
behandeln und auf derjenigen Stufe der mora- 
lifchen Bildung zu halten , auf der die Men- 
fchen (landen , mit denen er und die erlten 
Lehrer des Chriftenthums es zu thun hatten? 
Und doch fcheint diefs erfolgen zu müffen. 
Wenn man immer in Vorftellung und Ein- 
kleidung dasjenige lehren wollte , was Ach 
x - Pf en- 
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Pfen ning er unter Chriilusreligiön dachte. 
Was er Kinderfinn, Eigentümliches des Chri- 
ßenthums , wodurch es fich von Religion im 
allgemeinen unterfcheidet , fo oft nennt und 
befchreibt. Diefs fuchte er zu verbreiten und 
die Menfchen gleich fam wieder zu folchen zu 
machen , wie die erden Zuhörer und Schüler 
Jefu am Jordan , in und um Jerusalem her- 
um waren, über die doch Jefus felbft , als 
über finnliche, Zeichen - und Wunder- Tüch- 
tige Menfchen klagt , mit denen er jetzt allein 
noch in Parabeln fprechen müffe, denen er noch 
nicht alles Tagen könne, was er gern wollte, 
über die erlt noch der Geilt des Nachdenkens 
und der Forfchung kommen, und fie zur rei- 



neren Wahrheit führen müde. — Der Ver- 
fahr des gegenwärtigen Auffatzes, von Ju- 
gend auf ein aufrichtiger Verehrer Jefu und 
feines Verdienßes um die Menfchen , hatte 
eben die wiederhohlte Lectüre von Tellers 
Religion der Vollkommnern geen- 
det, als er die drey Hefte des Etwas und 
einige Pfenningerifcke Schriften zur Hand 
nahm, — und welche Gedanken und Betrach- 
tungen wurden durch diefe Folge der Lectüre 
und die daher entltehende Vergleichung in 
ihm rege ! Er bittet, dafs- das , was bey ihm 
zufällig war , mehrere Freunde der Wahrheit 
ihm nachthun und beide Arten von Lectüre 
mit einander verbinden mögen, und zweifelt 

nicht. 
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nicht, daf» ihm mancher Lefer diefen Rath dan- 
ken wird. — > Verzeihung für diefe Abfchwei- 
fung ! Nur doch diefer Gedanke ßehe hier: 
Auch weitere , gut unterrichtete Menfchen, 
wenn ihnen eine lebhafte Einbildungskraft 
und Empfindu ngsart eigen iß, find bey der 
Verehrung Jefu und feiner. allen Vernünftigen 
ehrwürdigen Lehre nicht ganz frey von der 
Gefahr, dafs für fie nicht Seine Religion, 
d. i. diefer lebendige Entwurf und Aufruf 
Jefu zur fortfchreitenden Erleuchtung feiner 
Menfchenblüder, werde eine Religion an 
ihn ,*) d. i. eine oft gedankenlofe , oft fpie- 
lende Anbethung Seiner Perfon und Seines 
Kreuzes , wie das bey ganzen Nationen und 
Generationen leider der Fall gewefen iß und 
noch iß! — 

Seine neuern Schriften wurden immer 
freyer von den Fehlern , die feinen altern ei- 
gen waren und die zum Theil hier erwähnt 



Wer fühlt lieh nicht für diefe reichhaltigen, In- 
haltfchweren Worte, zu denen die ganze Kirthen- 
ßefehichte achtzehnhundert Jahre hindurch Com- 
mentar ilt, dem freymüthigen Manne zu Dank 
verbunden, der fie geprägt hat. S. Herders 
Ideen z. Philof. d. Gefch. d. M. Th.4.S. 53. 
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find.*) Durch feine Bibliothek der Fa- 
milie von OberaU wollte er in Form eines 
Romans einige feiner liebften moralifchen Ideen 
ausführen, und in das grofse Lefepublicum 
bringen; aber er war nicht Meifter gering in 
der Einkleidung, um die Idee glücklich aus- 
zuführen, fo viel einzelne lehrreiche Stellen 
die Schrift auch hat. Den mehrften Beyfall 
fanden feine Sokratifchen Unterhal- 
tungen noch. Wahrfcheinlich hätte er bey 
langem Leben für das Publicum noch man- 
ches nützliche geleillet, was vielleicht feine 
gelieferten Schriften übertroffen hätte; denn 
dafs er noch ernftlich fortftudirte, feine Kennt- 
nilTe noch immer revidirtd und feine Meinun- 
gen noch zu ändern bereit war, zeigt der Ei- 
fer, mit dem er noch in den letzten Jahren 
die Kantifche Philofophie ßüdirte. "Ich be- 

Wun* 

*) Abfichtlich übergeht man hier feine Theilnahme 
an den Lavaterifchen Streitigkeiten gegen Ni- 
kolai u, a„ fo wie feine Zirkelbriefe und 
deren Vertheidigung, mit Stillfchweigen, Die 

t 

Gefchichte diefer Streitigkeiten kann einmahl 
fehr unterhaltend und belehrend werden, wenn 
fie ein Unpartheyifcher aus den fchon vorhandei 
Den und gewifsnoch hinzukommenden Datis anf- 
ftellen wird j aber jetzt läfst fie fich noch nicht 
geben« 
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■wunderte, fclireibt der Prediger S cliulthefs, 
III, 65, den feltcnen Fleifs, womit er, bey fei- 
nem Übermaafs von Gefchäften , doch noch 
immer nicht blofs las , fondern ßudirte, was 
in fein erofses Fach einfchlug, und fich felbft 
in das Heiligthum der Kantifclien Philofophie 
hinein wagte, vor der fo mancher Gelehrte, 
der an Mufse faß .eben fo reich iß , wie 
Pfeil ninger an Gefchäften war, /ich fchüch- 
tern zurück zieht. Ich erinnere mich noch 
wohl, wie er auch mich aufForderte, in die 
Kritifclie Schule zu gehen , und mir bewies, 
wie fie für den denkenden Gottesgelehrten 
fchon jetzt fo wichtig fey , und es je länger, 
je mehr werden müfste.” 

Ein anderer feiner Freunde, II, io3, giebt 
ihm folgendes Zeugnifs : “So viel ift anfehau- 
lich gewifs, dafs Pfenninger in den letzten 
Jahren Riefen fchritte feiner Kenntniflc, feines 
Glaubens und feiner gänzlichen Vollendung 
gemacht hat. Wie fchonend, wie forgfältig 
war er für die menfchliche Freyheit im Glau- 
ben und Handeln ; — Auch ich hatte ihnaul- 
drücklich gebeten, alle Ausfälle gegen Ungläu- 
bige und Zweifler, alle Zergliederung theo- 
logifcher Schleichwege, allen Kampf mit 
Berlin oder Halle gänzlich anfzugeben, 
weil er vielleicht manchem Redlichen wehe 
thun könnte , da er doch nur auf den; Unred- 
lichen 



Digitized by Google 




liehen ziele. Er veiTpvach es und hielt Wort. 
Sein Geiß drang immer tiefer in die Wege 
Gottes mit dem Menfchengefclilechte; er ahn- 
dete einen hefondern Gang des Herrn mit dem 
Ungläubigen und dem Zweifler; feine Seele 
entfeffelte lieh von den eingefchränkten Be- 
griffen kurzlichtiger Frommen. — Er ging 
immer ruhiger, immer fefter und kühner im 
Reiche der Wahrheit, überzeugt, dafs Gott 
feinen Plan hat , und denfelben ausführen 
wild , überzeugt, dafs wir alle nur weiter 
fort zu ftreben verbunden find und keiner zu 
richten oder zu verurtheilen habe .' 1 

Auch als Prediger fcheint er keinen 
ausdauernden und ausgezeichneten Beyfall ge- 
habt zu haben. Wir woljen darüber eine 
Fr eu ml in n von ihm urtheilen hören, die ihn 
genau beobachtet und gekannt zu haben fcheint. 
“Sonderbar war fein Schickfal als Lehrer und 
Prediger. Sein fanfter Charakter, feine Ge- 
duld und Herablaflung zu der Faffungskraft 
der Schwäclilien machten ihn vorzüglich zum 
Unterrichte der Jugend gefcliickt, und daher 
wurden feine Privat- Unterweifungsftunden 
auch fehr häufig befucht. Als Prediger an der 
Waifenhauskirche war er fehr beliebt, und 
hatte immer ein zahlreiches Auditorium. Er 
predigte befonders mit Beyfall und Gelingen 
über das Leben Jefu. Man wünfehte ihn in 

einen 




einen gröfsern Kreis ; er wurde zweyter Pre- 
diger am St. Peter, verliefe fein Lieblingthe- 
ma, fing an über apofiolifche Briefe zu predi- 
gen , und es gelang ihm nicht , wie bisher. 
Einzelne Gedanken in feinen Predigten waren 
vortrefflich, gemeinnützlich, populär. Aber 
der Plan der Predigten war nicht fafslich, und 
daher dem Gedächtnifie weniger haltbar. So 
natürlich die Gedanken an fich waren, foganz 
eigen war gewöhnlich der Plan des Vortrags. 
Er fah bald, dafs er nicht denfelben Beyfall 
mehr hatte, fchien ändern und beflern zu 
wollen, wovon er glaubte, dafs man es bef- 
fer wünfchte, verfiel aber dabey in einen an- 
dern Fehler; er wurde in der Auswahl feiner 
Gedanken ängftlich und manche derfelbert 
Wurden zu gefucht.” 

Wenn er alfo als Schriftfteller manchen 
Tadel erfuhr , als Prediger aufcli nicht allge- 
meinen Beyfall hatte , fo vereinigen fich hin- 
gegen alle Stimmen , um ihm das ungetheilte 
Lob eines fehr tugendhaften, menfchenlieben- 
den, wohlthätigen Mannes beyzulegen, eines 
treuen Hausvaters und Freundes , eines ge- 
wiflenliaften und in feinem Unternehmen fehr 
glücklichen Lehrers der Jugend in der Re- 
ligion , dem feine Lehrlinge mit den dank- 
barsten Gefinnungen ergeben waren. 

Pfen- 
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Pfenninger hatteSinn für alle* Schöne 
in der Natur, in der moralifchen Welt und 
in den Können, Er liebte die Menfchen , und 
freute fich mit der ihm eignen Wärme jedes 
Guten, was unter ihnen auf keimte; Schade, 
daf» ihn zuweilen, wie fchon erwähnt iß, 
fein rege« Gefühl für da« , was ihm ChrilhiS« 
religion hiefs, zur Härte gegen Andersden- 
kende, jedoch mehr in feinen Streitfchriften 
als im täglichen Leben , hinrif«. In der Pre- 
digt, die Lavater zu Pfenningen An- 
denken gehalten hat, fagt er in feiner gewöhn- 
lichen lebhaften Sprache von ihm: “Ja , 
Gutherzigkeit, du bift nirgend auf Er- 
den, wenn du nicht in feinem Herzen leb teil, 
wenn du nicht mit ihm auf und nieder, aus 
and eingingft I Liebe und Wohlwollen , Treu- 
herzigkeit und Güte, Theilnehmen undDienft* 
begierde begleiteten ihn allenthalben hin , wa- 
ren unzertrennbar von feinem Wefen, Ein 
allgemeineres , wärmeres IntereiTe für alles 
Gute , als das , fo ich an ihm zu allen Zeiten, 
bey allen Gelegenheiten und , fo zu fagen , 
ohne Gelegenheiten wahrnahm , kenne ich 
nicht! O wie oft hat es mich erweckt, indem 
«s mich befchämte ! Nicht nur jeden einzel- 
nen Menfchen , der vor ihm ßand , lief« et 
fühlen, daf« er Anfpruch auf fein Herz hatte; 
alles , was Menfch heifst , intereflirte ihn. 
hh kenne keinen feltnern , keinen *d lern, kei- 
ft! nen 
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nen entfcheidendern Zug für den Charakter 
eines Menfchen, als allgemeines Inter eile für 
alles Gute, alles Schöne, Edle, wie es immer 
Nahmen habe , von wem es immer herrüh* 
ren, in welcher Nähe oder Ferne es immer 
aufkeimen mag. Und, vor Gott fag 1 ich, das 
war ein Hauptzug, das war der Grundßoif 
und die Seele feines Charakters. Das Gute 
am Todtfeind war ihm fo heilig, als das Gute 
am Herzensfreund. ” Und darin ßimmt nach 
den ZeugniiTen über ihn jeder Stimmgebende 
überein, dafs ein reiner Wille und eine all- 
gemeine Theilnahme für das, was ihm gut 
und lobenswerth erfchien, ihm in hohem 
Grade eigen war. 

So war er z. B. fchon feit 1768, alfo feit 
ihrer Entftehung, ein Mitglied der afceti- 
fchen Gefellfchaft in Zürich, und 
einer der erften, welche das Nützliche und 
Wünfchenswerthe einer folchen Gefellfchaft 
eintrefehen und befördert haben. Er arbeitete 
mit an der erfien gefellfchaftlichen Übung, 
nehmlicli an den Unterrichtsverfuchen für Ge- 
fangene und Mifletkäter , und überhaupt 
kömmt in den frühem Jahren fein Nähme 
oft in den Archiven diefer nützlichen Verbrü- 
derung vor. Er wurde in diefer Gefellfchaft 
geachtet, aber freylich nicht blofs im allge- 
meinen wegen feines guten Herzens u. f. vr. 
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gelobpriefen ; fondern beurtheilt , wie lieh 
das für einen lehrreichen Zirkel felbftdenken« 
der Männer fchickt. “Er fuchte," Tagt der 
Diakonus Hefs in der Vorlefung von ihm, 
die er zu feinem Andenken in der afcetifchen 
Gefellfchaft hielt, (II, 5 o) “ältere und 
neuere Philofophie an die biblifche Gefchichte 
und Lehre anzuknüpfen , mithin das Chriften- 
thum auch fpeculativen Köpfen eben fo ge« 
niefsbar zu machen, als er es andere Mahle 
durch die Populariiirkunft , auch mitteLft der 
erzählenden Poefie, (wohin lieh feine jüdi« 
leben Briefe rechnen laßen), in den Ge« 
fichtskreis der empiindtamen Leier zu brin- 
gen fuchte. In wie weit es ihm in beiden 
Kückfichten gelungen fey , läfstiich hier nicht 
entfeheiden ; allemahl aber zeugen feine Ver- 
lache diefer Art von vielem Nachdenken , und 
dafs , wenn es auch nicht immer angehen 
Wollte , das Aeßhetifche und das Spe« 
culative fo zu vereinen, dafs dem Denker 
und dem Empfinder gleich ein Genüge gefchah, 
er doch immer das Verdienß eines geübten 
chriiilichen Selbftdenkers und Selbftforfcher» 
behält." 

Seine Empfänglichkeit für das Schöne, 
auch in den Künften , zeigte fich in feiner 
Liebe zur Mufik, die bis zurLeidenfchafc’ 
ging. (III, 99.) So Wenig ihm feine vie- 

M. Jt len 
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len Gefchäfte freye Zeit liefsen , fo war iie 
doch feine tägliche Erholung , und wenn er 
ihr auch nur eine kurze Zeit widmete. Er 
konnte lieh keine theoretifeben Kenntnifle und 
auch keine gvolse praktifche Fertigkeit erwer- 
ben. Defswegen und zugleich aus Gefclunack 
zog er immer das Ungekünftelte und Sanfte 
vor. Er fpielte zwar mehrere Inftrumente, 
f ehr unkte fich aber doch in feinen letzten Jah- 
ren meiRens auf Klavier und Gelang ein. Die 
ausdrucksvolle Menfchenftimme , die durch 
Worte und Töne den Verftand und die Sinn- 
lichkeit zugleich befchäftigt , ging ihm über 
alle andere Arten der Muhk. Er liebte am 
lueifteu Gelänge der Andacht und der Liebe, 
la den Oratorien , die öfters in feinem Haufe 
aufgeführt wurden, wählte er gern für lieh 
die Rollen der Unfcliuld und Zärtlichkeit, 
wozu lieh auch feine Stimme am beiten fchick- 
te; denn Ge war nicht fiark , aber fanft und 
einnehmend. Zeit und Umhände erlaubten 
ihm auch nicht, fie auszubilden ; im Gegen- 
theil war feine fitzende Lebensart und fein 
kurzes Geheilt, um derentwillen er immer 
mit vorgebogenem Körper arbeiten muiste, 
auch der Stimme uadulieilig. 

Sciu Fleifs war fo grofs , feine Zeit war 
fi» Sorgfältig in Amtsgefchäite , Krankenbe- 
fuche , und Schriftfiellei arbeiten vertheilt, dafs 

ihm 



Digitized by Google 




ihm Telbfi für den Umgang mit Lavater 
nur wenige Zeit übrig blieb ; doch fah er in der 
Kegel ihn täglich, und wenn es auch nur ein« 
kurze Zeit gewefen wäre, kurz vor oder nach 
dem Abendellen. Aufserdem verlebte er di« 
Stunden der Erhohlung blof» in feiner Fami- 
lie. Hier in feinem Haufe, im Kreife feinet 
naiven , gutartigen Kinder und feiner Gattinn, 
die, wie er, näheres Kennenlernen vertra« 
gen kann , war er vorzüglich liebenswürdig, 
(II, 7 5 ~) Er wufste fich wie ein Kind zu fei- 
nen Kindern herabzulaffen , und wie ein Mann 
Ernlt und Würde mit Vatergüte zu verbinden. 
Liebreich pflegte er über alles , was vorfiel , 
Rath zu ertheilen, und kurz und gefetzt dann 
über das einmahl Gefagte zu halten ; erft ge- 
duldig zu hören und dann fchnell abzuthun. 
Keine Spur von änglllicher Befchränkung der 
Fröhlichkeit der Kinder, noch auf der andern 
Seite von Schwäche, die man fo oft unrich- 
tig Güte nennt, fand man in diefemgallfreyen 
wirthbaren Familienkreife , wo j edem Freunde 
und jeder Freundinn des Haufes fo wohl war, 
und wohin jedes gern wieder kam. Die Mu- 
tt. ein gemeinfcliäftlicher Gefang , erhöht« 
oft die reinen Freuden diefer tugendhaften 
Familie. 

Sehr treffend und zugleich lehrreich für 
ähnliche Situationen ift die Bemerkung eines 
feiner Freunde , dafs das, was Pfennin- 

M 3 gern 
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gern befonders mangelte, öfterer Umgang 
mit A ndersdenkenden gewefen fey. 
CH, 77) "Er und feine Gattinn lebten und 
fchwebten immer in demfelben Kreife mit 
folchen Menfchen , die mit ihnen Eine! 
Sinnes und Glaubens waren , und noth wen- 
dig konnte ihre Menfchenkenntnifs daher 
keinen grofeen Zuwachs erhalten ; dieüi 
war es auch , was Pfenninge rn bey Un- 
bekannten fehflehtern machte u. f. w. 11 Der 
Einflufa diefer Befchränkung des Umgangs 
auf wenige gleich empiindfame und mit iluu 
über manche fonderbare , gewagte Ideen gleich 
denkende Perfonen , hatte wohl noch einen 
weitern und reeller - fchädlichen Einflufs auf 
ihn , als die obige Stelle angiebt , und durch 
den fich die Möglichkeit mancher fo fehr über- 
triebenen und faß unbegreiflichen Aeufserung 
in den Pfenningerifchen Schriften erklären 
läfst, dergleichen keinem Menfchen leicht ent- 
fallen wird , der in einem Zirkel kritifcher Be- 
kannten lebt, und von diefen bey Gelegen- 
heiten, wo er es verdient, getadelt wird. *) 

Jeder 

*) Zu folchen Ausdrücken , die kein ernfthafter 
Mann in einer Gefellfchaft veriländiger und kri— 
tifcher Bekannten , und alfo noch weniger iu 
Schriften brauchen wird, gehört es doch unftrei- 
» wenn Pfenninger in dem bekannten 

Streite 
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Jeder aufrichtige Beobachter feiner felbJt und 
der Erfcheinungen in der Menfchcnwelt wird 
das eingeftehen. Freylich befinden wir uns, 
bey einer lebhaften Empfindungsart , am he- 
ften in einem Zirkel von Menfchen, die diefe 
mit uns gemein haben , wo keiner uns wider- 
fpricht und uns anfiöfst, damit unfere Pharw 
tafie nicht zu lebhaft träume, und die Ver- 
nunft nicht auch mit einfchlafe ; aber unfes 
Blick für Wahrheit ift bey diefen ungeftör- 
ten Träumen nicht aufser Gefahr, von fei- 
ner natürlichen Schärfe zu verlieren , und die 
Sachen anders zu fehen, als fie allen Unbefan- 
genen erfcheinen. 

\ 

War er mit 1 andern zufammen, fo war 
fein Gefpräch lehrreich und unterhaltend. 
(JI, 4 6 .~) Freundlich begrüfsto er jedermann, 
auch die Unbekannten; keinen Bekannten von 
Jungen und Alten , Reichen und Armen liefs 
er von lieh, ohne ihnen etwas Nützliches, 
Unterhaltendes und Erquickendes zu lagen. 
Ungeachtet feiner Kenntnifle und feiner vielen 

M 4 Ver- 

Streit, über Sailers Gebetbuch einmahl fchreibt, 
“er wolle eine Million Jahre feiner Se- 
ligkeit daran fetzen, dafs keiner feiner Cor- 
refpondenten den Ankauf des braven Buches be- 
reuen werde,” 
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Verehrer , fptacli er doch nie von fich telbfi j 
er Wer in Gefellfchaft offen , treuherzig theil- 
«ehmend , munter ; oft hatte er launigte Ein* 
fülle , die jedermann ergötzten ohne zu belei- 
digen. Er führte nie da« Wort , aber feine 
Bemerkungen waren treffend und roll Sanft- 
muth und Liebe. Der Inhalt feiner Gefpräche 
war häufig Gang der Religion, Gang der Welt 
im Grollen , *) theilnehmende Erwähnung 
feiner Freunde, die in ihrem Leiden erfchüt- 

ternd 

•} " Seinem Raifonnement, fagt derPrediger Schut- 
thefs (III, 67,) Uber die Religion*- und Staats- 
begenbeheitenunferer Tage, konnte man leicht 
anmerken , dnfs er fleh dlefe Dinge in einem Zu- 
fammenhange dachte, deflfen Faden wohl für die 
melllen Augen zu fein gefponnen war. Er fah 
Plane und Syfteme , fah geheime Conföderatio- 
nen und ahndete dann auch Erfolge , w» wir an- 
dern noch in einem undurchdringlichen Nebel 
hinftaunten. Dlefer Hang , den Aufklärungen 
der Zeit vorzugreifen , ifl es gewifs auch , was 
Ihm das Buch; Entwicklung des Sy Rems 
der Weltbürger -Republik fo wichtig 
machte« ein Buch, worin doch wahrlich ein fehr 
fchwaches Licht fchr unficher leuchtet ; ich 
- wUfste den nicht zu widerlegen, der es für 
einen haaren Irrwifch halten wollte,” 
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tevnd war, und bey ihren Freuden fein Auge 
aulhellte. In allem, was fein Amt betraf, 
beobachtete er die gröfste Verfchwiegenheit; 
man hörte aus keinem Haufe eine Anekdote 
von ihm , auch nicht eine entfernte Befchrei- 
bung von Kranken und Sterbenden , nichts 
über Perfonen und Urtheile aus den Collegiis, 
von denen er Beyfitzer war, und überhaupt; 
nichts Zweydeutiges und Hartes aus dem tägli- 
chen Leben über Menfchen, denen diefefchäd- 
lich feyn konnte, fo dafs er, wie ein Freund 
felbft bemerkt, £11, 110 ,} in Abficht auf die- 
fen Punkt im täglichen Gefpräche Fehlerfrey er 
War, als in feinen Schriften. 

Ein Freund von ihm, der ihn fehr fchätzt, 
aber, wie es fcheint, mit prüfender Unpar- 
theylichkeit über ihn urtheilt, fchreibt über 
Pfenningers Du ldfamk eit gegen frem- 
de Meinungen im Leben folgendes merk- 
würdige Zeugnifs, durch das man viele von 
deflen unvorficlitigen fchriftlichen Aeufserun- 
gen mildern mufs. II, ro5. ‘'Von feiner be- 
fcheidnen, und wirklich rein feinen Duld- 
famkeit bin ich felber Zeuge und Beyfpiel. 
Pfenning er wufste, dafs mir Alles wich- 
tig, Alles lieb iß, was uns Gott nicht blofs 
als einen Herrn der Natur, fondern als Freund 
und Vater anfeben und empfinden läfst. Er 
Wufste, dafs mir jeder entfchiedne Beweis für 

M 5 man- 
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manches meiner Leiden , das er kannte , Tri* 
«mph feyn würde; Er wulste, date ich ohne 
Verfälfchung , ohne Rückficht auf irgend ein 
eignes Syftera , nur dasjenige Chriftenthura 
lehre und vortrage , welches ich im Tefta- 
ment finde. — Damit war er ganz zufrieden. 
Und er wufste gleichwohl die Labyrinthe 
meines Denkens, die Nächte meiner Zweifel, 
meine Marter bey fo vielen Räthfeln diefes 
Lebens. Aber nie hatte Er irgend eine Art 
Glaubensbekenntnis von mir gefordert, denn 
Er fand , dafs gewifle Köpfe nicht fobald aus- 
gebaut , und jeden Schritt mit fchwerem 
Kampfe zu machen haben , aber zuweilen 
dann gediegnes Gold finden, wann fie ohne 
Nachahmung, ohne frommen Nothzwang, 
der nicht für fie ifi, fondern nur von Liebe 
ermuntert, weiter rücken. Nie fragte Pfen- 
ninger, was ich für diefe oder jene Mei- 
nung thun wolle. Nie tadelte Er mein 
eignes Studiren, nie durchkreutzte Er mei- 
nen Plan. Er kam und fall meine Bücher, 
fah ruhig Bayle und Rouffeau Ita- 
liens Dichter und la Fontaine, den Her- 
der und meine Phyfiker neben fehr wenigen 
theologifchen in vertraulicher Eintracht: Und 
Er tadelte nicht , da Er mich nachher fah ; 
kein richtender Seufzer, kein Holzes Achfel- 
zücken darüber. Aber, wann er dann mir 
etwas zu fagen hatte, das für die Wahrheit, 

für 
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für Religion war, dann gab Er es mit jener 
Liebe, die den Hungrigen fpeiß, und den 
Nackten bekleidet. — O Pfenninger! hätt* 
ich Dich wieder! — So gut, fo zart und 
fchonend , fo weife und befcheiden , fo treu 
und gütig war Er in allen Punkten derFreund- 
fchaft. Sah Er Gefahr und Leidenfchaften im 
Anzuge, fo war dennoch kein Ton, keines 
feiner Worte gebietrifch und Verletzung einer 
vernünftigen Freyheit. Er deutete hin, zeigte, 
und Ein Wort war Ihm lieber als zwey. 
Eeine Erzählung, keine Anekdote, kein fchein- 
heiliges Richten hatte auf feine Liebe , ohne 
die weitete Abfonderung des Eigenthüm li- 
ehen, Einflufs.” — ■ 

Alle feine Freunde rühmen feine Be« 
fcheidenheit und Demuth, ob es 
gleich nicht zu billigen und nur mit Pfen- 
ning e r s Art , lieh hark und in übertriebe- 
nen Ausdrücken zu äufsern , zu entfclxuldigen 
ift , wenn er lieh oft den a 11er un wür- 
digten Verehrer Chritti u. f. w. nennt. 
Wenn diefs Wort einen vernünftigen Sinn ha- 
ben foll, fo kann es ein Menfch nur zu der 
Zeit brauchen, wo er von einer langen Ge- 
wohnheit, in Ladern und .Untugend zu leben, 
fo eben erwacht, Reue fühlt und fich vor- 
nimmt, beffer zu werden; aber nicht, wenn 
«r täglich an feiner jnoralifchen Beflerung ar- 
beitet» 
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beitet; braucht jemand diefen Ausdruck Wo- 
chen - und Jahrelang von lieh, fo fpielt er 
entweder mit diefem Worte, welches doch 
bey einer fo ernlt haften Sache nicht feyn follte, 
oder fein Streben nach moralifcher Beflerung 
wäre wahrhaftes , unbegreifliches Schlimmer- 
werden. Welcher Moralift wird wohl in fol- 
gender Schilderung, die Lavater in der 
Gedächtnifspredigt von der Demuth feines 
Freundes macht, das Bild erkennen, das uns 
Vernunft und Chriftenthum von diefer Tu- 
gend bey einem gebelferten, nach Tugend täg- 
lich ringenden Menfchen entwerfen : Ql , 54.) 
w Ach , wie kannte er feine Schwächen 1 Wie 
geftand er fle mir fo oft, vom Scheidei bis zuc 
Ferfe als ein armer Sünder , voll Gefühl 
«‘Ich bin unwerth aller Barmherzigkeit und 
Treue, die du mir erzeigt haft." — “Wenn 
ich von Etwas üherzeugt bin , fo bin ichs da- 
von , dafs er mit dev Menfchenmöglichften 
Demuth aus der Welt ging; dafs er auf all 
fein Gutes und Edles , was er that und was 
in ihm war, keinen Blick warf , und nur 
an feine Fehler, Unvollkommenheiten und 
Gebrechen dachte, nur dabey fleh verweilte. 
Als wenn kein Faden Gutes an ihm wäre, 
legte er lieh der göttlichen Barmherzigkeit 
hin; der treufte Knecht des Herrn, den ich 
kenne, (es kann hundert treuere geben, die 
ich nicht zu kennen Gelegenheit hatte ,) warf 

fleh 
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fich im wahren , nicht erzwungenen Gefühl# 
feiner Unwürdigkeit hin , als wär’ er der Un- 
nützefteu. f. w.” Man kann damit folgende con- 
traftirende Stelle aus einem Briefe Pfennin- 
gers felblt vergleichen, der den Umfiänden 
nach gerade nicht aus Helfen frühem Jahren 
lierzurühren fcheint : (II, 19.) "Meine De- 
mut h, fagft du? Oft wilfs mich dünken, 
ich habe Demuth ; aber warlich es follte mir 
fchaudem ob den grofsen Trümmern von 
Stolz und Eitelkeit befonders , die auf dem 
Grunde meines Herzens noch liegen und weg 
müflen , wenn der fchöne Same Frucht brin- 
gen folh AberH*, was iit Gott unmöglich? 
— Sey uns diefs Jahr in deinen fcliönen Ge- 
fchäften ausnehmend gefegnet , durch den 
Reichthum der göttlichen Barmherzigkeir, 
durch den auch ich, der Allerunwürdigfte, 
gefegnet werde!” 

Die vielen und übereinltimmenden Zeug- 
niffe über feine Amtstreue, über feine troft- 
reichen Befuche an Krankenbetten und vor- 
züglich über feinen Unterricht in der Religion 
bey Kindern und Confirmanden find in der 
That fehr rührend und flöfsen die gröfsie und 
reinfte Hochachtung für den edlen und from- 
men Pfeninger ein. Bey den Krankenbet- 
ten erfchien er als Menfchenkenner, wufste die 
Uriachen des Kummers fo richtig zu entde- 
cken. 



V 
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den, etwas Beruhigendes, rfech dem Bedflrf- 
nifle diefes Kranken genau Eingerichtetes da* 
gegen zu Tagen und dadurch miTsmüthiges 
Klagen zu unterdrücken. Wie viele Jünglinge 
und Jungfrauen in Zürich verdankten ihm 
einen zufammenhängenden und feiten Reli* 
giorsbegriff, und zwar auch folche, bey de* 
nen modifche Lectüre fchon Neigung zum 
Zweifel und zum Leichtfinn in der Religion 
vorbereitet hatte. Einem folchen jugendlich 
rafchen Verächter alles Aberglaubens und def* 
fen, was ihm daran zu gränzen fchien, gab et 
den weifen Rath, für den jener noch als Mann 
feinen Dank bezeugt : II , 2o, “ Behalten Sie 

der Wahrheit immer ein offnes Ohr, fchlagen 
Sie lieh noch zu keinem Religionsfyfiem , bis 
Sie die Bibel ganz wie ein anderes Buch ge- 
lefen haben, als ob Sie folche nie gelefenhät* 
ten. Nehmen Sie daraus für lieh nur , was 
Sieverßehen, was Sie begreifen können , was 
Sie begründet und gut finden, was Sie ganz 
für wahr halten. Diefs bewahren Sie feß in 
Ihrem Herzen , und laßen es lieh durch nichts 
■wieder entreifsen. Alles andere laßen Sie für 
einmahl auf der Seite ; aber verwerfen Sie 
nichts; denn, was Ihnen jetzt dunkel darin 
vorkömmt , kann Ihnen einß helle werden.” — * 
“Die treue Befolgung diefer wenigen, fim* 
peln Regeln, fagt fein dankbarer Schüler, 
machten mich nach und nach reif, an die 
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Wahrheit der chriftlichen Religion und einen; 
die Welt nicht nur überhaupt, fonderu die 
Menfchen befonders leitenden Gott zu glauben 
u. C w.” Erbewiefs eine, bey feiner Wärme 
für feine Überzeugungen von Religion wirk- 
lich bewun d eins wer ihe Geduld , darin , dafs 
er in feinem Unterrichte, wie in feinem Um- 
gänge den Andersdenkenden nicht beftürmte, 
fondern den Zeitpunct ab wartete, wo eignes 
Nachdenken und Erfahrungen feine Zöglinge 
und Freunde feinen Überzeugungen näher 
brächten. 

Aber auch die jungen Leute aus den ge- 
meinen Ständen wufste er durch feine popu- 
läre Auseinanderfetzung ganz für die Religion 
zu erwärmen. Q HI, 85 . ) Ein Dienllmädchen 
das von ihm confirmirt war, erzählte ihrer 
Herrfchaft mit grofser Achtung vieles von 
Pfenninger aus jenen Stunden des Unter- 
richts, und äufserte beym Antritte ihres Dien- 
fies den Wunfch, dafs ihr, ftatt aller Sonn- 
tagsfreyheiten , erlaubt feyn möchte, Pfen- 
ningers Kirche zu befuclien, welches fie 
auch niemahls verfäumte. 

Dabey munterte er zum Frohfinn und 
zur Heiterkeit auf, und manmufs, um ge- 
recht über ihn zu urtheilen , das, was hier folgt, 
mit dem vergleichen, was oben (S. 188 } “1® 

Aus- 
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Ausfpruch von La vater über PfeVin- 
gers Demut U angeführt worden ift. Erwief» 
feine Freunde mit Schonung zurecht; "Frei- 
lich , Tagte er einmahl zu einem derfelben 
01, 114,) freylich daran fehlft du; aber da 
allein foll man auch nicht ftelien bleiben; 
man darf doch auch das Gute in fielt nicht 
vergeffen. Die Sünde ift freylich eine ar- 
ge Tücke; aber darüber foll man fielt auch 
nicht allzu fehr ängftigen. Ift man gefallen — 
Nur guten Muths ! Wieder aufgeftanden, wie- 
der fortgefahren im Guten, fielt durch leinen 
Fall irre machen laßen. Nur froher Kinder- 
finn bringt weiter, bey der Aengftlichkeit 
bringen wir es nirgend wohin.” — Und ein 
Anderer £ 111 , 4 *0 bezeugt, dafs er Pfen« 
ningern feine Erlöfung von dem Hang zur 
Kräfte verzehrenden Traurigkeit zu danken 
habe. 

Treulich benutzte er die vielen Gelegen- 
heiten , die das Amt eines Predigers giebt, 
11m, mit Vermeidung alles Geräufches, Wohl- 
tliaten ans eignen und wohlhabender Freunde 
Mitteln unter die Dürftigen auszutheilen , ja 
ganze Familien aut der Armnth herauszuzie- 
hen, die ihn nun dafür fegnen. Und diele 
mit Anftrengung mancher Art verbundene 
Wohlthätigkeit übteer, ohne felbft wohlha- 
bend zu feyn ; denn er hinterliefs feine zahl- 
reiche Familie in Armuth ; der eine von feinen 
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Söhnen iß unter dielen Umftänden dazu be- 
ftimmt, ein Zimmerraann zu werden. 

An niannichfaltigen Leiden konnte es ei« 
nem fo empfindlichen , menfchenliebenden 
Herzen nicht fehlen. Er trug fie mit der Faf- 
fung, die ihm fein lebhaftes Andenken an 
Gott und fein Vertrauen auf ihn einflöfsten. 
Befonders angreifende und geheime Leiden 
fcheint ihm das Schickfal eines Bruders ge- 
macht zu haben , worüber feine Freunde hip 
und da ein Wort fallen laden. 

Sein Tod war äufaerft fanft ; er ahndete 
ihn nicht , fondern wartete mit Sicherheit auf 
Genefung, um, wie er Cagte, noch alles Ver- 
ßumte vergüten zu können. Noch erheiterte 
fich fein fchon trübes Auge, als er von einer 
Wohlthat, den Armen feiner Gemeinde er- 
zeugt, hörte; noch nahm er gefühlvollen An* 
theii an der Erzählung von den fchrecklichen 
Blutgefchichten , die in diefe Tage fielen. 
"Ifts denn noch nicht genug? tagte er; Ach, 
Wann werden die Menfchen Menfchen wer- 
den ! Ach , Herr , Dein Reich komme.” — 
Gott ergeben , und wie ein gutes Kind ent- 
fchlummerte er. 

* ’ 

/ 

Wie ermunternd und lehrreich kann das 
Leben diefes tugendhaften und frommen Man- 
nes nicht vielen Lefern werden! Wie noch 
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mufteihafter würde er uns erfcheinen , wenit 
ilin der Eifer für feine Überzeugungen 
_ nicht zu manchen Übertreibungen in Schrif- 
ten verleitet hätte! Sollte es nicht wirkfara 
feyn , wenn die Schiiftfteller bey ihren ge- 
lehrten Streitigkeiten zuweilen daran dächten, 
wie ihre Art fich dabey zu benehmen, fich 
darüber auszudrücken, einft der Nachwelt Vor- 
kommen würde, und ob nicht vielleicht ei- 
/ nige Übereilungen, die fie fich jetzt nachfehn, 
den fcliönen Eindruck, den die Betrachtung 
eines Ton ft rühmlichen Lebens auf uns macht, 
Hören werden? 

Zum Schlufs noch einen Ausfpruch des 
edlen Verßorbenen felbft, der zugleich für 
eine Apologie der Freymüthigkeit gelten kann, 
mit der hier von ihm gefprochen worden iß. 
(III, 660 einer der letzten Unterredun- 
gen, die er mit dem Prediger Schultheis, 
feinen freymüthigen , fcharffichtigen Freunde, 
hatte, wurde von dem Leben Stähelins 
(St. Gallen 1792) gefprochen, und viel zum 
Lobe des Mannes und feines würdigen Bio- 
graphen gefagt. “Nur Schade,” merkte 
Pfenninge r an, "dafs Alles fo gargeiftlich 
ift , als ob Männer diefer Art in allen Verhält- 
nifien des Lebens ganz überfinulich wären." 
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Ara 5. F e b r. 

i 1 in Worms 

Joh. Karl Heinr. Kaumeyr 

i 

\^ierter reformirter Prediger dafelbß, im 
3 'jften Jahr. Nach den Proben , die von fei- 
ner Art zu predigen ' in der Deutfcli. Zeit. 
1790 S. 742 gegeben worden find , und nach 
der Art , wie feine Freunde feinen Tod feyer- 
ten , zu fchliefsen , war Kaumeyr ein vor- 
züglicher Mann, dem der Nekrolog ein Denk- 
mahl fchuldig ift. Die Unruhen, unter de- 
nen bis jetzt jene Gegenden gefeufzt haben, 
machten es unmöglich, die Data dazu gehö- 
rig zufammen zu bringen ; daher es erft in ei- 
nem Nachtrage gefchehen wird. 

N 5 Am 

- \* ’ 
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Am 11. F e b r. 

in Danzig 

Joh. Georg Döring 

Mitglied des Raths und ältcftcr Kämmt« 
ier der Stadt, geb. d. 20. Dec. 1710 zu Liffa 
in Grofspolen. Er befuchte das Gymnalium 
in Thorn, ging 1723 nach Crakau, und 
Vcrvollkommnete fich an beiden Olten fowohl 
in Sprachen , als in andern nützlichen Kennt* 
niflen. 1726 kam eir nach Danzig und trat 
bey Andreas Beringhufens Wittwe in Hand- 
lungsdienfte. Hier zeichnetete er lieh während 
12 Jahre durch unbefcholtenes Leben, durch 
Arbeitfamkeit und treue Erfüllung feiner 
Pflichten fo fehr aus , dafs er das Bürgerrecht 
erhielt, die Wittwe ihmeinen Antheil an ih- 
- rer Handlung anbot und 1739 auch ihre Tochter 
zur Ehe gab. Nach zwey Monathen ßarb ihm 
aber diefe Gattinn wieder, und erft nach 11 
Jahren verheirathete er fich zum zweyten 
Mahl ; diefe Gattinn gebar ihm 12 Kinder, 
und wurde ihm nach achtzehn Jahren wieder 
entriflen. So übte ihn das Schickfa.il in häus- 
lichen Leiden, die er mit mufterhafter Erge- 
benheit ertrug. Als Mitglied des Staats war 
er fehr wirkfam, und beförderte durch feine 
gemeinnützigen Bemühungen das Wohl def- 
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/eiben. 1748 wurde er Mitglied des breiten 
Quartiers , dann Quartiermeifter ddfelbcn ; 
1755 erhielt er das Vorfteher- Amt bcy der 
Oberpfarrkirche zu St. Maria, wurde zwoy 
Jalue darauf Mitglied des Gerichts , vier Jahre 
nachher des Raths , und verwaltete hier alle 
ihm übertragene Aem ter mit Treue, Rcchtfcliaf- 
fcnheit und unverdroflenem Eifer. Er betrieb 
die wichtigßen Angelegenheiten in den be- 
dsnklichßen Zeitläuften , und bekleidete bis 
in fein 8*« Jahr die Stelle eines älteften Käm- 
merers der Stadt. Er hinterläfst als Hausva- 
ter und Staatsmann einen unbefleckten Nach- 
ruhm. Aufrichtige Religionsliebe begleitete 
ihn zu allen Gefchäften und Unternehmungen 
feines Lebens ; tin verrückte Ordnung und Fe- 
fiigkeit herrfchte in feinen Grundfätzen, Ur- 
theilen und Handlungen. Ausdauernde Thä- 
ligkeit zeichnete ihn in feinen Gefchäften, 
Strenge im Urtheile gegen ficli felbft, Nach- 
ficht in der Beurtheilnng anderer aus. Dank- 
bar gegen Gott genofs er jede Wohliliat, jede 
Freude ; fiill und ergeben trug er das Leiden, 
Vorzügliche Einßchten und lange Eifahrung 
gaben feinen AusTpi tlchen im Senat das gvöfste 
Gewicht, und ein Nefior, noch im Belitz al- 
ler feiner Geißeskräfte , nützte er dem Staat 
bis zu feinem Entfchlummern , umgeben und 
geliebt von Kindern und Enkeln. Glückli- 
cher, beneidenswerther, noch mehr Nacliali- 
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mungswürdiger Greis ! Seine Grabfchrift 
heifst : 

Reich an Jahren, reicher noch an Werken, 

% 

Starb der Mann , den diefer Sarg verfchliefst. 
Wer kann eine Thräne merken. 

Die nicht Dankbarkeit und Lieb um ihn vergiefst’ 
Jeder rühmt an ihm die Menfchenfreundlichkeit; 
Jeder feine Uchte, deutfche Redlichkeit; 

Und den hohen Gott ergebnen Sinn im Leiden, 
Und die Stille Gröfs’ in Glück und Freuden. 
Seiner Dienfte denkt der Staat mit Ehren, 

- Und in feiner Kinder Herz 

Drückt ein Bild fxch ein, das ewig währen. 
Und der Zeit mehr trotzen wird, als Erz. 



Den 



Digitized by Google 







201 



JDen 22. F ebr. 

Carl Ernst Broen 

Gerichtsverwandter der Rechten Stadt 

Danzig 

geboten den 2 g. Apr. 1732 
mit allen Anlagen zu einem brauchbaren und 
Würdigen Mitgliede der menfchli- 
eben Gefell Cchaft 

lebte geliebt und gefchätzt von feinen 
Mitbürgern 
beynahe 60 Jahre 
als aufrichtiger Chrift 
uneigennütziger Men (chen freund 
Beförderer des allgemeinen Beilen 
liebreicher Gatte, zärtlicher 
Vater. 

Ward den 22. Februar 1792 
der Welt 

die ihn ungern verlor und beweinte 
durch einen eben fo unerwarteteten als trau- 
rigen Zufall 
fchnell entriiTen. 

Seine Seele lebt bey Gott 
und fein Andenken wird allen Gutdenkenden 
unvergefslich bleiben. 

So lautet die Grabfchrift , die man ihm 
fetzte. Er war eine der würdigften obrigkeit- 

N 5 liehen 
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liehen Perfofien , auf deflen' IB^Ixtz die Re- 
publik Danzig ftolz feyn konnte, einerdet 
thätigften und wävmften Patrioten und Men- 
fchenfreunde. Schon in den früheften Jahren 
zeigte er aufserorderitliche Fähigkeiten, machte 
fchncUe Fortfehritte in feiner gelehrten Aus- 
bildung, ftudirte in Leipzig , machte dann 
mit feinem Bruder eine gvofsc Reife durch 
Dcutfchland, Holland, England, Frankreich 
und Italien, und kehrte über Wien undWar- 
fcliau nach Haufe zurück, bereichert mit Wif« 
fenfehaften und Mcnfchenkcnntnifs. Von nun 
an widmete er fich dem Dienfte des Staats mit 
unverdroflener Thätigkeit; er verwaltete feit 
1767 als Vorfteher des Ilofpitals zum II. Geilt 
und 8. Elifabeth, das Dorfamt 7 Jahre; machte 
fich verdient uni die reformirte Kirche, die 
in ihm eins ihrer gefchätztefien Mitglieder 
verehrte, und bey deren Armenanftalt er viele 
Jahre mit Ruhm das Präfidium führte; durch 
Einfichten und Redlichkeit zeichnete er fich 
im Gericht der Rechten Stadt aus. Er er- 
trank zur allgemeinen Öeftürzung auf einem 
Spaziergang in einem der GewäfTer in der 
Nähe der Stadt. Wenn gleich beydiefem un- 
erwarteten Schickfal kein Menfch Zeuge der 
Gcfinnungen feyn konnte, die ihn in feinen 
letzten Augenblicken befeelten , fo bürgt doch 
fein ganzes vorheriges Leben dafür , dafs fie 
mit der Vernunft, Tugend und Religion über- 
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einftimmend waren. Sein Leben war lehr- 
reich, und fein Andenken wird feinen Mit- 
bürgern lange fchätzbar bleiben. 



i Den 28. Februar 

+ in Erlangen 

Joh. Christoph Rudolph 

1 

Hofrath und Prof, der Rechte. In dem 
Programm , das zu feinem Andenken vorn 
Hofr. Harles im Nahmen der Akademie ge- 
fclirieben ift, wird die Bemerkung wieder- 
hohlt, dafs die Jurisprudenz dadurch ihre ge* 
lelirteften Bearbeiter erhalten habe , wenn 
Studirende, die lieh der Theologie beßimmt 
und die dahin gehörigen Wißcnfchaften eine 
Zeitlang getrieben hauen , aus irgend einem 
Grunde zu dem Fach der P«.echtsge!ehrfamkcit 
tibergehen ; und als eins der vielen Bey fpielo 
hierzu wird das Leben diefes gelehrten Juri- 
fien aufgeßellt. — - Er war geboren d. 5 . Nor. 
1^725, zu Marburg, wo fein Vater. S eb a,- 
ftian Verwalter des Hofpitals zu St Elifabelh 
war. Nach den gewöhnlichen Sckulßudien 
nahm er lieh vor, Theologie zu ßudiren, be- 
fondera auf Anrathen eines gewiß’en Anver- 
wandten , der ihm unter diefer Bedingung 
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eine kleine theologifche Bibliothek vermacht 
hatte, die Rudolph, man weis nicht durch 
welchen Zufall, hernach nicht einmahl bekam. 
Auf der Univerfität in Marburg legte er 
lieh unter dem Profeflor der Mathematik 
Spangenberg mit Ernft auf die Wolfifche 
Philo Sophie. Auch fchlofs er hier mit Net- 
telbladt ein enges Freundschaftsbündnis«, 
das er bis zu N's Tode durch BriefwechSel 
unterhielt. Vermuthlich aus Liebe zu Wolf 
und Nettelb ladt ging er 1743 nach Halle, 
wo er Sich befonders auf Anrathen des Canz- 
lers Ludwig, der ehmals auch auf Strycks 
Rath von der Theologie zur Jurisprudenz 
übergegangen war , auf das Studium der 
Rechte legte. Hierauf ging er nach Bay- 
reuth, um die gelehrte Zeitung zu befor- 
gen , die dort im Nahmen der Univerfität 
Erlangen herauskam. Da aber der akade- 
mische Senat verlangte, daSs die Zeitung in Er- 
langen Selbft herauskommen Sollte, So Schickte 
ihn Brunner, der Unternehmer derfelben, 
1748 nach Erlangen. Hier hörte Rudolph, 
neben der Redaction der Zeitung, noch einige 
juriftiSche Collegia , und arbeitete viele flei- 
fsige und genaue Recenfionen. Damahls hatte 
das Haus Brandenburg und Wirtemberg Strei- 
tigkeiten mit einigen von der unmittelbaren 
Reichsritterfchaft; *]) Der Markgraf trug es 

der 
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der Jurißenfacultät in Erlangen auf, di« 
Rechte des Haufes Brandenburg hierbey zu 
vertheidigen ; aber alle Mitglieder derfelben 
fchlugen aus Gründen diefen Auftrag aus. Der 
Kanzler Lauter baclx übertrug alfo diefes 
Gefchäft Rudolphen; diefer übernahm es 
und fammelte alles dahingehörige in der Schrift^ 
die er im Jahri753 darüber heraus gab : Vin- 

diciae territorialis poteftatis imperii Rom. Germ, 
adverfus exemtiones Nobilium. 

Er zog fich durch diefe Schrift viele Miß- 
billigung zu ; denn die ganze jurißifche Facul- 
tät zu Erlangen war fehr unzufrieden damit; 
aber dem Fürßen und deflen Minißem machte 
er fich dadurch fehr angenehm und bahnte 
lieh den Weg zu Belohnungen.. Er wurde von 
der Cenfur befreyt, von der fonß blofs die 
Profeffores ordinarii frey find, und erhielt 
noch im Jahr 1753 nach Verrichtung der er- 
forderlichen Sollennien eine au fser ordentli- 
che jurifiifch# und philo fopliifche ProfelTur ; 

. > *7 56 

* ^ 

*) In Göttinnen erfchienhiergeßen unter Ayrers 
Vorfitz Eijenbachti dijf. Nobilis imptrii imftit- 
diatus femper expul in terris Ducatus ff'urten- 
bergici. Diefe Schrift beftritt Rudolph in fei— 
, nen Repetitis vindiciis &c. S. Erlangifche pd- 
Zeitungen v. J. 1753 u. 55, 
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1756 wurde er Doct. juris ; denn durch einen 
bcfondcrn Befehl war es ihm vergönnt gewe» 
fen, die Profeflur felbft eher anzufeten, all 
er die Doctorwürde hatte. Die Gefellfchaft 
nützlicher Wirten fchaften in Erfurt unddie 
Deutfche Gefellfchaft in Erlangen nahmen 
ihn kurz darnach zum Mitgliede auf. Er legte 
nun die Redaction der gelehrten Zeitung nie. 
der , um feinem neuen Amte ganz leben «* 
können, indem er faß alle Theile der Recht»* 
wirtenfcliaft vortrug. Im Jahr 1758 wurde er 
Profertor Ordinarius und Mitglied des Spritch- 
collegiums. Als die Bayreuthifchen Länder 
an Anfpach fielen und diefe Veränderung auch 
für Erlangen vortheilhaft wurde, erhielt 
er Zulagen und ^ den Titel als Hofrath, uni 
führte auch feit 17 69 wieder, fünfzehn Jahre 
hindurch, die Aufficht über die Eilanger gel, 
Zeitung. Es gab Jahre, wo, bey Kränklich« 
keit oder Alterfchwäche der andern jurifiifchen 
Prafeflbren, Rudolph und fein College 
Geiger fall allein juriftifche Vorlefungea 
hielten , und die nöthigen Refponfa abfafsten, 
fo dafs in folchen Perioden Rudolph 6 bis 
7 Stunden über verfchicdene Zweige der Ju* 
risprudenz las; übrigens waren feine gewöhn* 
liehen Fächer das Deutfche Privatrecht, Wech* 
fei* Lehn- und Criminal - Recht, 
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Et war von der gröfsten Arbeitfarokeit, 
und verwendete nicht blofs alle Tage, fondern 
auch Öfters Näclite»auf fein Studiren , indem et 
fich dabey auf die Fefiigkeit feines Körpers 
verliefs. Den gröfsten Theil der Zeit brachte 
er in feiner Studirftube zu, feilen kam er vor 
das Haus und noch feltner vor die Stadt. Da- 
durch und durch fein, bis ins Alter treues Ge- 
dächtnifs war er im Stande, fich den bewun- 
dernswürdigen Vorrath mannich faltiger und 
gründlicher Kcnntniffe zu verfchaffen, die ihm 
eigen waren. Denn aulser dem bürgerlichen. 
Lehn- und peinlichen Rechte, als feinen ilaupt- 
wiffenfcliaften, hatte er eine gründliche Kennt- 
nifs der ältern, mittlern und neuen Gefchichte, 
und fein treues Gedieh thifs behielt nicht nur 
alle merkwürdigen Vorfälle , fondern auch 
Nahmen und Jahrzahlen auf das genaueße» 
So hatte er einft des Du- Halde Gefchichte von 
China gelefen, und wufste viele Jahre her- 
nach alle Nahmen der Chinefifchen Kaifer noch 
in der gehörigen Folge ohne Anßofs herzunen- 
nen. Die Gefchichtfchreiber des Mittelalters 
hatte er als Quellen des kanonifchen , Deut- 
fchen und! Feudal -Rechts , und eben fo die 
Schriftfteller zur Kirchengefchichte gehörig, 
nebft Heraldik und Diplomatik nicht blos 
obenhin gelefen , fondern in der That ftudirt. 
In den Alterthümern des Römifchen und By» 
zantinifchen Reichs, die zur Interpretation 




des bey uns üblichen bürgerlichen Rechts fo 
viel bey tragen , war er fehr bewandert. Selbft 
die ClaHilter las er noch fleifsig und unter ih- 
nen befonders den Cäfar; noch als ein alter 
Mann wiederliohlte er mit Vergnügen die 
Lectüre der Scriptorum Hijtoriae auguftae und 
anderer Gefcliichtfchreiber. Zur theologifchen 
Literatur behielt er immer fort eine gewilTa 
Vorliebe, und fprach über Gegenltände und 
Streitigkeiten, die dahin ein fchlagen , mit fo 
vieler Kenntnifs^ als wenn er diefes Fach zu 
feinem Berufe gemacht hätte, wobey er je- 
doch die Meinungen der mehrften neuern Theo- 
logen nicht billigte. So fuchte er z. B. die 
Lehre von der Genugthuung Chrifti , die in 
unfern Tagen zu neuen Unterfuchungen Ver- 
anlaflung gegeben hat, durch feine Gründe 
aus . der Philofophie und dem Naturrechte her- 
genommen fo zu vertheidigen , dafs felbft 
Theologen von Profeffion feinen Scharffinn 
bewunderten. 

In 

•) Nicolai fagt in feiner Reifebefchreibung B. t, 
iöj. von ihm: “Es ift fehr intereffant, fich mit 
diefem Gelehrten zu unterhalten. Er hat phjlo- 
fophifche und theologifche Kenntniffe, die man 
nicht von jedem Rechtsgelehrten erwartet. Er 
ift ein heller Kopf, der mehr ift, als er fcheint.’' 

Hier 
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In allen philofophifchen Unterfuchutigen 
bediente er fich der Woliifchen Methode, wo- 
durch feine Unterfuchung oft fpitzfindig und 
weitläuftig wurde; ab lieh daher der Ge* 
Xchmack des Zeitalters hierin änderte, wurde 
fein Hörfaal immer fparfamer befucht und 
ßand endlich ganz leer, ein Schickfal, dem 
fo viele gelehrte Docenten nicht entgehen, 
wenn fich der Gefchmack ändert und lie aus 
Überzeugung oder Gewohnheit der alten Me- 
thode den Vorzug geben. 

Felle Beharrlichkeit auf dem, was ihm 
einmahl ab geprüft gut vorkam , machte ei- 
nen Hauptzug in feinem Charakter aus. Wat 
diefs gleich oft Veranlaflung zu manchem Ver- 
drufs für ihn und Andere , fo hatte es auf 
feine Entfcheidungen rechtlicher Fälle doch 
den guten Einilufs , dafs er nach feiten Grün- 
den und ohne An fehn der Perfon Recht fpracli. 
Je verwickelter und feiner die Fälle waren, 
delto lieber nahm er He zur Bearbeitung, und 
lieb nicht eher ab , ab bis er alle Falten ent« 
Wickelt und aufgedeckt hatte. 

Was 

Hiermit kann man das Zeugnifs vergleichen, das 
ihm Prof. Paplt in feiner Befchreibung 
des gegenwärtigen Zuftandes der üniverfität 
Erlangen 1791 giebt, 

O 
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Was ihm an Zeit von feinen mannichfal- 
tigen Arbeiten noch übrig blieb , das war der 
Lectüre bedimmt; gefchrieben hat er, aufser 
vielen Recenfionen in dieErlangifche GeL Zei- 
tung faft nichts , als akademifche Gelegenheits- 
fchriften ; einiges von ihm ift unter dem Nah- 
men Anderer, oder fo , dafs er feinen Nah« 
men verbarg, herausgekommen. 

Er war feit mit Clara Juliana 
Geyer verheirathet , die er im J. 1770 wie- 
der verlor. Sie hat ihm eine Tochter und 
xwey Söhne geboren ; diefe erhielten im Jahr, 
1790 beide die Doctorwürde , der ältefte in 
der juridifchen, der jung de in der medicini- 
fchen Facultät, indem diefer letzte durch das 
Beyfpiel feines Oheims, der nach einem fehr 
thätigen Leben als praktifcher Wundarzt und 
nach vielen Reifen durch Europa und Odin- 
dien feit 1768 der Akademie in Erlangen als 
Profeflor der Medicin zur Zierde gereicht. — 
Rudolph darb an den Folgen eines Schlag- 
flufles und an einem daher enthebenden Adhma 
* im 68. Jahre. Vier Wochen nach feinem Tode 
hielt ihm der GhKr. Seiler eine Gedächtnifs- 
predigt. 



Msrz. 
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Merz. 



Garvens Mutter. 

Bey dem dankbaren Amheil, den Detitfqh« 
land mit Recht an einem feiner vorzüglich* 
ften Weifen nimmt , mnfste die feit langet 
Zeit bekannte Sage, “dafs Garve feine be- 
jahrte Mutter in Breslau, die ihn mit der 
fiberlegtelten Zärtlichkeit pflege , häufig zur 
Richterinn über feine fchriftltellerifchen Ar- 
beiten mache , ehe er fie dem Publicum vor- 
lege viele Menfchen mit Hochachtung für 
diele, bis dahin dem auswärtigen Publicum 
unbekannte Frau erfüllen. Alle Auslagen der 
Perfonen , welche diefe ehrwürdige Frau per- 
fönlich kannten, fiimmten in dem Zeugnif» 
überein , dafs fie von mufterhafter Bildung 
des Verfiandes und Herzens fey und die zärt- 
liche Anhänglichkeit und Achtung ihres be- 
rühmten Sohnes in aller Rückficht verdiene. 

Als daher die Nachricht von ihrem Tode 
bekannt wurde , mufste natürlich bey dem 
Herausgeber des Nekiologs der Wunfch ent- 
liehen, dielen ehrwürdigen weiblichen Cha- 
rakter unter die Gemählde aufnehmen zu kön- 
nen , die er jährlich von merkwürdigen Deut- 

O 2 fchen 
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fclien Verftorbenen aufftellt. Innig beut ei' 
fich daher , den LfcTern diefer Schrift die Hoff- 
nung machen zu dürfen, dafs ihr dankbarer 
Sohn felbft geneigt ift, etwas zum Andenken 
der Verftorbenen aufzufetzen , und ztir Be- 
kanntmachung diefes Auffatzes einen der künf- 
tigen Nachträge des NekroL zu wählen, fo 
dafs wir durch diefe Denkfchrift über eine 
Perfon, mit welcher der Philofoph fo eng ver- 
bunden gelebt hat, einen Beytrag zu denfeh^ 
neu und lehrreichen Monumenten erhalten 
werden , die er fchon einigen feiner edlen 
Freunde gefetzt hat. 

“Sie war keine aufserordentliche Frau,” 
Tagt eine geltende Stimme von ihr , “ aber fie 
War eine äufserft gute, tugendhafte und ver- 
ßändige Frau. Sie war weder gelehrt noch 
witzig, aber durchaus vernünftig , und fo 
weit unterrichtet , als ihre Umftände es mit 
fich brachten. Sie glänzte durch nichts ; und 
nur durch ihr ftandhaftes , vernünftiges Be- 
tragen unter abwechfelnden und oft fehl be- 
kümmernden Umftänden, erlangte fieerftfpät 
diejenige Achtung, deren fie in den letztem 
Jahren ihres Lebens genofs.” — Was für ein 
lehrreiches , anziehendes Gemählde fanfter 
weiblicher Tugend haben wir daher in der 
treuen Darftellung diefer edlen Frau zu er- 
warten , um fo mehr, da fie felbft einige Auf- 
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fitze hinterlaffen hat, die zu Urkunden ihrer 
Lebensgefchichte dienen können ; denn fie 
pflegte viel zu ihrem eignen geheimen, gröfs- 
tentheils moralifchen und religiöfen Unter« 
rieht zu fchreiben. 

Möchte e* dem verehrten Philofophen 
«möglich feyn , die Hoffnung , die er privatim 
erregt hat und die nun diele Blätter bey den 
vielen Freunden feiner Schriften in Deutfch- 
land erregen, bald zu erfüllen ! Vor jetzt kann 
der Nekrolog weiter nichts thun , als noch 
die Abkündigung, durch die der Tod der Se- 
ligen der Gemeinde bekannt gemacht wurde, 
hier aufzunehmen. So kurz fie ift, fo fühlt 
man fich durch diefe einfachen, wenigen Worte 
lanfter bewegt und angezogen, als oft durch 
beredte Darftellungen , und man verkennt da- 
rin die Hand nicht, die, was fie fchreibt, 
immer lehrreich und immer fchön fchreibt. 

“ Den i7ten Merz diefes 1792fl.cn Jahres, 
des Morgens um halb 7 Uhr, ßarb an den 
Folgen der Wafferfucht , in einem Alter von 
’jS Jahren, 2 Monaten und 20 Tagen, Frau 
Anna Katharina Garvinn, geb. För- 
fierinn , des Herrn Nathanael Garve, ehe- 
dem Wayd- und Schönfärbers allhier £in Bres- 
lau) hinterlaffene Wittwe : eine Frau von fo 
befcheidner Tugend , dafs es auch ihren Wün- 
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fchen nicht gemäfs gehandelt wäre, derfelben 
liier in öffentlicher Gemeinde mit vielen Wor- 
ten zu erwähnen. Doch für das, wasfiefelbft 
als Wolilthat Gottes pries, ilt es erlaubt, ihm 
auch öffentlich zu danken. Die Furcht des 
Herrn war, im eigentlichen Verftande, der 
Anfang ihrer Weisheit. Die Liebe zur Reli- 
gion hatte den Trieb nach Wahrheit und Er. 
kenntnifs zuerft in ihr erweckt und ihr Geiß 
bildete lieh im Ganzen , indem fie nur Befe- 
ftigung ihres Glaubens und Belehrung über 
ihre Pflichten fuchte. Mit diefer aufgeklärten 
Frömmigkeit verband fle eine natürliche Her* 
aensgüte. Alles, was fie Tagte, war vernünf- 
tig und liebreich. So brachte fie gleichförmig 
die Tage ihres Lebens im Glücke und Un- 
glücke, — fo brachte fie auch die Tage ihrer 
Krankheit zu. Bis zu ihrem letzten Hauchs 
war Anbethung Gottes und Vertrauen zu ihm, 
Verehrung gegen die chrifiliche Religion und 
deren Stifter, Zärtlichkeit gegen ihre Freunde, 
das Verlangen die Wahrheit zu erkennen und 
etwas Gutes zu ftiften in ihrem Munde und 
in ihrem Herzen. Es gefiel Gott, ein fo fchuld- 
lofes Leben mit dem fanfteften Tod zu be- 
fchliefsen." 

« 

“ Sie hinterläfst einen , gröfstentheils durch 
ihren Umgang gebildeten Sohn , der, nieder- 
gebeugt durch einen fo grofsen Verl uff, noch 
# leb- 
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lebhafter die Regungen der Dankbarkeit für 
die von ihr empfangenen Wohlthaten fühlt, 
und lieh durch ihr Beyfpiel zn allem Guten 
erweckt findet. Einige wenige Verwandte, 
viele Freunde beweinen ihren Tod und feg- 
nen zugleich ihr Andenken. Möchte doch 
Gott an ihnen allen die Wünfche der Seligen 
erfüllen; möchte er befonders den eifrigßen 
ihrer Wünfche erfüllen, Glückfeligkeit und 
Tugend in diefer Gemeinde, und unter allen 
Menfchen immer allgemeiner werden zu laf- 
fen ! " 



April. 

In diefera Monate 
f in Ulm 

Marcus Conr. Hummel 

P rediger an der heil. Dreyeinigkeits - und 
Hofpitalkirche , ordentlicher Prof, der Logik 
und de» natürlichen Recht». Dieler Mann, 
der lieh der Welt zwar nicht bekannt machte, 
aber doch in feinem engern Wirkungskreife 
durch feine Vorträge und Handlungen man- 
che» Gute bewirkte, war den 6. Dec. »755 
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zu Ulm geboren. Seine Eltern, von nie- 
derm Stande, fuchten ihm nach Kräften eine 
gute Erziehung zu geben. Auf dem Gymna- 
fmm feiner Vaterftadt erhielt er feine erfte 
Bildung, und hier zeigte fich bey ihm eine 
ungemeine Vorliebe zu philofophifchen Wif» 
fenfchaften; wie denn auch Mathematik und 
Philofophie £nach Wolfifchen Grundfätzen) 
auf feine ganze Lebenszeit Lieblingsftudium 
für ihn wurde. 

Nach einem 6 jährigen Aufenthalte ging 
er 1757 nach Tübingen, und iludirte dort 
Theologie. Vier Jahre darauf zOg ihn der 
Ruf der damähligen berühmten Univerfitäts* 
lehrer nach Jena. Hier fetzte er neben an« 
dern W iffenfchaften , befonders das Studium 
der Philofophie unter Daries fort. Mit gu- 
ten Kenntniffen verfetten , kam er nach 7 Jah- 
ren , 1764 in fein Vaterland zurück. Er wurde 
Vicar bey den obern Klaffen der Schule, und 
hielt überdiefs mehrere Privatlectionen über 
alle Theile der Philofophie. 1772 im Juni 
erhielt er die Predigerftelle in PfuhL 1778 
übernahm er das Diakonat; er wurde Profef* 
for der Logik, und verweclxfelte den 5jähri« 
gen Vortrag der Metaphylik , mit dem de» 
natürlichen Rechts. 

Seine Fähigkeiten , die fich nicht weit 
über das Mittelmälsige erhoben , bildete er 

k durch 
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durch anhaltenden Fleiß». Mathematik und 
Fhilofophie befchäftigten ihn, wie fchon er- 
wähnt worden ift, ganz, und in jüngern Jah- 
ren das Studium der Alten. — Seine akade- 
milchen Vorträge konnten nicht ganz den Nu- 
tzen bewirken, den fie bewirkt hätten, wenn 
er einen geläutertem Gefchmack gehabt und 
— fich mehr vorbereitet hätte. Auch fein« 
Predigten würden allerdings, der Freymüthig- 
keit wegen , mit welcher er praktifche Beleh- 
rungen vortrug, zu den vorzüglichem gehöre 
haben , wenn nicht hier derfelbe Fehler ftatt 
gefunden hätte. Er war thätig , wenn es dar- 
auf ankam , einen gemeinnützigen Plan durch- 
zufetzen und nützliche Abfichten zu beför- 
dern , und nur wenn einige ernftliche Verfu- 
che mifslungen waren , konnte er von der 
Ausführung abgefchreckt werden. 

Jedem , auch wenn er mit ihm nicht in 
dem heften Einverftändnifle lebte, liefs Hum- 
mel Gerechtigkeit widerfahren. Die Kränk- 
lichkeit feines Körpers bewirkte in den letzten 
Jahren feines Lebens gegen Alles eine gewiffe 
Gleichgültigkeit, die zum Theil von feinem 
Temperament herrührte. Die Scholarchen 
des Gymnafiums zu Ulm haben fein Anden- 
ken durch ein Lateinifches Programm geehrt. 
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Den 1. May 

ßarb 

Der Abt Valerius 

Im KloRer Bane. Vielleicht liefert ein künf- 
tiger NAchtrag über den Vorfleher diefes be- 
rühmten und gelehrten Klofter« einen biogra- 
phifchen Auffatz. • 



Den 24. May 

•j- zu Moskau 

Jac. Mich. Reinhold Lenz 

Sohn des Generalfup. Lens in Riga, 
in feinem ^Siisn Jahre. In feinen Umverlitäts- 
jahren , die er zum Theil in Strafsburg 
zubrachte, und in der näclifi darauf folgenden 
Periode war er mit einigen Dichtern in freund- 
fchaftlicher Verbindung , die nachher fehr be- 
rühmt geworden find. Schon das . läfst auf 
Geift und Talente fchliefsen , die ihm eigen 
waren; und diefs.wird durch feine gedruckten 
fchriftftellerifchen Arbeiten beftatigt, befondert 
durch fein Schaufpiel : der Hofmeifter. Seine 

Liebe 
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Liebe zum Theater war Enthufiasmus. Der 
Mangel an einem nützlichen Beruf, für den 
er /ich hätte beßimmen füllen, verurfachte, 
da fs feine fchätzbaren Talente ungenutzt blie- 
ben, und ihn im geißigen und körperlichen 
Elend verfchmachten liefsen. Eine zweck- 
mäfsige Nachricht von feinem Leben , feinen 
Schickfalen und feiner Denkungsart in feiner 
frühem rofenfarbeuen, und in feiner fpätern 
traurigen Lebensperiode müfstefehr intereßant 
und lehrreich in philofophifcher und morali- 
fcher Hinficht feyn. Derjenige, der Lenzem 
Tod in der A. L. Z. 1792 Int. Bl. No. 99 an- 
zeigte. macht Hofnung, dafs, wenn es ihm Zeit 
und Gefchäfte erlaubten, er diefs in Abficht auf 
die letzten Lebensjahre des Verdorbenen lei- 
ften wolle. Es wäre zu wünfchen, dafs er 
diefen Beytrag lieferte , woraus , wenn noch 
Nachrichten über die frühem Jahre des fon- 
derbaren Mannes hinzu kämen , ein fehr un- 
terrichtendes Gemählde zum Nutzen junger 
feuriger Freunde der fchönen Literatur entlie- 
hen könnte. Schon das Wenige, was in jener 
Anzeige gefagt werden konnte, läfst auf das 
Intereffe fchliefsen, welches eine reichhalti- 
gere Nachricht und Schilderung noth wendig 
haben mübte. “Erßarb, lieifstes, von we- 
nigen betrauert und von keinem vermifst. Die- 
fer unglückliche Gelehrte , den in der Mitte 
der fchönßen Geißeslaufbahu eine Gemüths- 
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Irankheit aufliielt , die feine Kraft lähmte,' 
und den Flug feines Genies hemmte, oder 
demfelben wenigftens eine unordentliche Rich- 
tung gab , verlebte den bellen Tkeil feines 
Lebens in nutzlofer Gefckäftigkeit , ohne ei- 
gentliche Beltimmung. Von allen verkannt, 
gegen Mangel und Dürftigkeit kämpfend, ent« 
feint von allem, was ihm theuer war, ver- 
lohr er doch nie das Gefühl feines Wertkes; 
fein Stolz wurde durch unzählige Demüthi- 
gungen noch mehr gereitzt, und artete end- 
lich in jenen Trotz aus , der gewöhnlich der 
Gefährte der edlen Armuth ift. Er lebte von 
Alimofen , aber er nahm nicht von jedem 
Woklthaten an; — und wurde beleidigt, 
wenn man ihm ungefordert Geld oder Unter- 
ftützung anbot ; da doch feine Geltalt und fein 
ganzes Aeufsere die dringendfte Aufforderung 
*ur Wohlthätigkeit waren. Er ilt auf Uhkoften 
eines groftmüthigen RulEfchen Edelmanns, in 
deffen Haufe er auch lange Zeit gelebt hat, 
begraben worden.” 



Juniul 
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J u n i u s. 



Gräa 

Caesar 

Der Gottesgelahrheic Licentiat, regulirtet 
Chorherr des Stiftes Vorau und frey refignirter 
Stadtpfarrer zu Friedberg. Er war geboren 
zu Gräz in Steyermark den 1. Novemb. 
1720; Tein Vater war Joh. Andreas Cä- 
far, Handelsmann und Mitglied des innern 
Raths; feine Mutter Rolina von Godina. 
Sein Gefchlecht flammt aus Görz, wo fchon 
?6i6 ein Sebaftian Cäfar wegen tapferer Kriegs- 
dienße bey der Belagerung der Stadt Gradiska 
vom Kaifer Ferdinand II. in den Reichsritter- 
lland erhoben worden ; Cäfars Annales Sty. 
riae enthalten das Weitere hierüber. Der 
Nähme wird auch häufig Zäfar gefchrie- 
ben. 

A. Jul. C a Ca r vollendete die fogenann. 

fen untern Schulen auf dem Lycäum zu Gräz, 
trat 1756 in das regulirte Chorherren-Stift zu 
Vorau, legte im darauf folgenden Jahre dia 
feyerliche Profefs ab , und wurde 1743 zum 

Pria- 



Am 2. Jun. 

■J* am Waizberge bey 

Aquilinus Julius 
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Fricfter geweiht. Erft im Orden als regu- 
lirter Chorherr hörte er die Philofophie und 
Theologie auf der Jefuiten-Univerfität zti Grär, 
erwarb lieh Beyfall bey den öffentlichen Prü- 
fungen , und wurde nach einiger Zeit felbft 
Lehrer in den niedern und hohem Schulen 

j 

des Stifts. 1761 ward er Pfarrer zu Dechants- 
kirchen , und 4 Jahre darauf zu Friedberg. 
Sein etwas fchwächlicher Körperbau und di* 
mit einer Landpfarre nothwendig verbunde- 
nen körperlichen Befchwerden bewogen ihn, 
1784 feine Steile niederzulegen ; er zog /ich 
frey willig zurück, und vcrlebteunit feiner klei- 
nen Stiftspenfion in einer immer gefchäftigen 
Buhe die letzten Jahre bey feinem Jugend- 
freunde, dem jetzigen allgemein gefchätzten 
Kreis - Dechanten am Waizberge unweit 
Gräz. 

So fchwächlich fein Körperbau war, fo 
genofs er doch durch eine gleichförmige Diät 
einer fetten Gefundheit mitten unter den vie- 
lerley Studien und fchriftftellerifchen Arbeit 
ten, mit denen er lieh befchäftigte. Sein Ein- 
tritt in das Stift Vorau hatte ihm Gelegen- 
heit verfchaft, fich mit den in der dortigen 
Bibliothek befindlichen hiftorifchen Werken,, 
vorzüglich aber mit fo manchen, die vater- 
ländifche Gefchichte betreffenden Urkunden 
und Diplomen bekannt zu machen. Er nutzte 1 
diofd Gelegenheit und hat durch feinen Fleifs 
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als Forfcher allerdings einem künftigen eigent- 
lichen Gefcliiclitfchreiber Steyermarks in 
vielen Stücken gut vorgearbeitet. Seine Be- 
triebfamkeit und fein Fleifs erhellet aus fol- 
gender zuverläfsigen und merkwürdigen An- 
gabe feiner gedruckten und unged ruckten 
Schriften : 

Annales Ducatus Styriae. 3 Tom!. Vindob. 
1768. 73 u. 79. Fol. Es ift Schade, daf* 
der 4te Band diefer urkundlichen Gefchichte 
Steyermarks, welcher im Manu- 
fcript ganz zum Druck bereit 
liegt, noch keinen Verleger gefunden hat, 
woran der ökonomifche Zuftand des Stifte» 
und der Mangel an Abnehmern bey der Weit- 
läuftigkeit . und Trockenheit des Buchs 
Haupturfachen feyn mögen. 

Befchreibung des Herzoglh. Steyermark. 

2 BB. 8- i 773 - auch Befchreibung der Stadt 
Gräz, nach dem Mufter der Befchr. von 
Berlin. 1781. 3 BB. 

Staats - und Kirchengefch. v. Steyermark. 

1785-88. in 7 BB- 

Die Widerlegung aller Neubauerifchen 
Werke. 

Das National -Kirchenrecht Oefterreichs in 6 
OctavBB. 1788-90. 

Einige Abhandlungen von Erfcheinungen der 
Geißer — von Zaubereyen u. dgl. 

Gefcbi^ 1 * 
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Gefchichte der Gelehrten Inner - Oefterreichsi 
wovon nur erft Ein Theil erfchienen ift. 

Gegen 18 verfchiedene Werke im Mi- 
nufcript, die er feinem Neffen, dem 
Kreishauptmann Freyherrn von Schwizen 
hinterliefs ; endlich 

Sein grofses Werk über die Kirche von 
Utrecht , welches aber unvollendet und an- 
gedruckt blieb, und wodurch er fioh den 
Hafs der erlofchenen Gefellfchaft Jefu viel- 
leicht in eben dem hohen Grade zugezogen 
haben würde , als er es durch feine frey- 
müthige Aufdeckung der Albernheiten bey 
der fogenanntea Maffa * } und den Lukas« 

Zed« 

*) Man glaubt, dafsdiefe, obfchon nur kleine Schrift 
den helldenkenden Erzbifchof Colioredo von 
Salzburg aufmerkfam gemacht und zum Theil 
bewogen habe, ein in den entfernteften Gebir- 
gen feines Landes bis dahin vorhandenes , mit 
der Steyerifchen Provinz unirt gewefenes Kapu- 
ziner. Klofter aufzuheben , und die unter dem 
Nahmen des Tamsweger Pulvers weit 
und breit verfchickte fogenannte heilige Maf- 
fa, die von einer unvermuthet dahin gekomme- 
nen Unterfuchungs-Cömmiflion in einem über- 
fchwengüch grofsen Vorrath dort angetroffen 
wurde, in den vorbeygehenden Flufs Ems ver- 
fenken au laflen. 
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Zeddeln mit dem ganzen Bettelorden der 

Franziskaner und Kapuziner verdarb. 

Allgemein rühmt man ihm Güte des Her- 
zens und einen menfchenfreundlichen Cha- 
rakter nach. Diefs wird dadurch nicht auf- 
gehoben, wenn man, zur Steuer der Wahrheit, 
zugleich von ihm Tagt, dafs er lieh von den 
Vorurtheilen feiner erften mönchitchcn Erzie- 
hung niemahls los machen konnte, dafs man 
in feinen hiftorifclien Forfchungen einen hel- 
len Blick und eine prüfende Kritik vermiet, 
und dafs feine hiftorifchen Arbeiten blofs als 
Magazine von tauglichen und untauglichen 
Materialien anzufehen find. Ob er gleich, 
wie vorhin erwähnt worden ift, den Aber- 
glauben in einzelnen Fällen beftritt, fo war 
er doch nichts weniger als allgemein frey da- 
von. Kaum dafs er hie und da eine abge- 
fclimackte Legende bezweifelt ; aber ein Wun- 
derwerk , wodurch ein Priefter feind beftraft 
wird, zieht er niemahls in Zweifel, und die 
Kaifer und Könige, die fielt den Päbften wi- «. 
derfetzten, haben immer daran gottlos gehan- 
delt. 



Unflreitig wären feine Talente einer bef- 
fern Ausbildung und fein grofser Fleifs einer 
glücklichem Anwendung fähig gewefen ; aber 
feine frühem Jahre fielen in Zeiten, wo er 

P fein« 
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feine ganze Gelehrfamkeit und Lebensweisheit 
aus der Ariftotelifchen Philofophie und der , 
pedantifchen Theologie fchöpfen mufste, an 
der damahls die Grätzer Univerütät, wie an 
einem Symbolum hing. Diefer Mangel einet 
zweckmä&igen Ausbildung in der Jugend, 
Befchäftigung mit zu vieler ley Gegenftänden, 
zu grofse Vorliebe für feine Meinungen u. dgl. 
verwickelten ihn einftmahls in eine unange» 
nehme Rechtsftreitigkeit , die fein Patronat» 
Jftift Vorau nur mit Mühe wieder zu vermit 
teln im Sunde war; ein anderes Mahl wurde 
feine Leichtgläubigkeit von Heuchlern gemifs* 
braucht, und er durch Ge zu manchen alber» 
nen Behauptungen verleitet. Wer einen an» 
fchaulichen Begriff von feiner Erziehung und 
Lage hat, begreift es , wie ein fonft fchätx- 
barer und fleifsiger Gelehrter zu fo vielen thö- 
l ichten Behauptungen und Aeufserungen kam. 
Dahin rechne man feinen Glauben an Wunder, 
der ihn drey kleine Bändchen von dem mira* 
culöfen Bild Marie Ilafel in der Pinzga zum 
Druck befördern liefs; — dahin feine von ihm 
felbft gepriefene Zufriedenheit mit Geh, dar- j 
über, dafs er fo glücklich gewefen fey, zwey 
dortige Bürgersmädchen zu Nonnen gebildet 
zu haben; — dahin endlich, dafs er in fei- 
ner Gefchichte von Steyermark einen dortigsn 
Gottesacker darum befonders verehrungswerth 
findet, weil noch niemahls ein Proteftant dar- 
auf 
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iuF fey begraben worden. Eben daher ent* 
Hand auch der Mangel an Präcifion , an reifet 
ißeurtheilung und an Sprachreinheit, der in 
allen feinen Werken unverkennbar ift ; ja et 
fpottet fogar zuweilen über die ge fch m a ck- 
vollen Herrn Proteftanten, wie er fie 
nennt, und über alle, die da glauben, ein 
Schriftfteller müffe (ich in feiner Mutterfpra* 
ehe richtig und deutlich ausdrücken. 

• / , ^ 

Er liebte den Umgang und wufste feine 
Gefellfchaft durch witzige Einfälle oder öftern 
•bfichtlichen Scherz immer lebhaft zu erhal* 
ten. Bia an feihe letzten Tage blieb er mun« 
ter und arbeitfam, fo wie überhaupt feine 
fchriftftellerifche Thätigkeit mit deu Jahren 
zunahm. 

Der verdiente und thatige Öteyerttiarki» 
fche Schriftfteller, Jof. Karl Kind er mann 
zeigte Cäfar* Tod in der Grätzer Zeitung 
an, und rühmt dort mit Dankbarkeit, dafa 
ihn Cäfar feiner Freündfchaft, feinet Brief* 
wechfelt, feiner Bey träge , feiner Manufcripte 
und feinet Unterrichts würdig geachtet hätte. 



P 2 Den 
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Den i,5. Junius 

•J- i n England an den Folgen eines Falle» 
aus dem Wagen dev Kopeniiager Profeflor 

Friedrich Sneedorff 

in der Blüthe feiner Jahre und im Aufblühen 
feines Ruhms. Dev gelehrte Kammerheri 
Suhm fetzte ihm folgende Grabfchrift: 

e h e u 

OBI IT 

$ 

VIR EOREQIUS 

fridericus sneedorff 

IMMIT1 EATO RAPTUS 
AETATE IUVEKIS 
CONSILIO DOCTBIBA SENEX 
QUO TERRA 

ANIMAM CASDIDIORE« 

KOS T U LI T 
HEU MULTIS ILLE 
TLEBILIS OCCIDIT 
»ULLI ELEBILI OS 
QUAM MIHI 
SIC AMICO 
MOERESS POSUIT 

P. F. SÜHIM. 



Da 
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Den 2i. Jan. 

t 

der berühmte und merkwürdig« 

Graf Maxim, v. Lamberg. 

Ob ich gleich fchon fchätzbare hand- 
fchriftliche Supplemente zu der intereflanteu 
Nachricht über ihn , die lieh im Int. Bl. der 
A. L. Z. 1795 No. 2 5 . befindet, in Händen 
habe: foverfchiebe ich doch, wegen der Aus- 
ficht auf noch mehrere Beyträge, die G«- 
fchichte diefcs talentvollen und merkwürdi- 
gen Mannes auf ein anderes Mahl. 



An eben diefem Tage 

■f zu Hannover 

]oh. Christ. Bruns, 

Hofmedicus , Accouclieur und Demon- 
firator bey der Anatomie , im 58 . Jahre. Dre- 
ier Mann, der den Ruhm eines gelehrten 
Arztes , gefchickten Geburthshelfers und da- 
bey eines befcheidenen und lehrreichen Ge- 
fellfchafters mit ins Grab nimmt, gab ein Bcy- 
fpiel ruhiger Erwartung des Todes und nütz- 
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lieber Thätigkeit bis zum letzten Lebensbau* 
che. Bey aller Znverläfligkeit, dafs feine Ster* 
befiunde nicht fern fey , ßudirte er gleich* 
Wohl mitten unter den Anfällen des Todes, 
und in eben diefen Kämpfen forgte er zugleich 
für die Vermehrung feiner Bibliothek. Die- 
fen kofibaren , aus den feltenfien Werken be- 
liebenden und meifi auf feinen grofsen auslän- 
difchen Reifen gefammelten Bücberfchatz hat 
er der Klofierbibliothek zu Loccum vermacht, 
unter der Bedingung, dafs fie dem beftändi- 
gen Gebrauche der Aerzte frey flehen foll. 
Diefe Sorge für das öffentliche Wohlgiebt 
ihm einen Anfpruch auf das öffentliche An- 
denken und auf öffentlichen Dank. 







Julius. 



Digitized by Google 




— -3 r 

Julius. 

i 

Den 3. Jul. 

M ÜDE DES LEBENS 
VOLL SEHNSUCHT NACH KENNTNISSEN 
HÖHERER WELTEN 
VERLIES 

HP.TT> FERDINAND v. BRAUNSCHWEI® 

DIESE ERDE 

i AUE DER SEIN NÄHME 
NIE UNTERGEHT 

OROSS UND NICHT ÜBERWUNDEN 
IN BLUTIGEN KRIEOEN 
EIN MENSCHLICHER HELD 
PREUND DER KÜNSTE DES 
BRIEDENS 

MIT PALME UND ÖHLZWEIO OESCHMÜCKT 
VEREHRTE IN IHM 
DIE MENSCHHEIT 

EINEN BESCHÜTZENDEN GENIUS 
IM STILLEN ZIRKEL 
EDLER MAENNER 
BAUTE ER TREULICH 
AN DEM EWIGEN BAU MENSCHLICHEN 
OLÜCKS , 

DURCH WEISHEIT UND TUGEND- 

P 4 UND 
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UND trocknete VIELE THRAENEW 
DURCH 

MENSCHENLIEBE 

UND 

WOHLTHAT 
GRÖSSER UND EDLER 
ALS TAUSEND DER STERBLICHE!* 
BLIEB ER EIN MENSCH 
UNTERWORFEN DEM WAHN UND DEM/ 
IRRTHUM 
OEH UND FORSCHE 

PU FREUND DER WEISHEIT UND DER 
MENSCHEN 

»ORSCHE NACH DER QESOHJCHTB 
DIESES EDLEN MANNES 
PRÜFE WAS DU HÖREST > 
UND NUTZE ES 
DENN REICH ISTS AN LEHRE 
FÜR DICH 

UND DIE KOMMENDEN MENSCHEN, 



Mit Recht kann die Nachwelt die Ge* 
fchichte des Herzogs Ferdinand, erzählt 
mit Treue und Freymüthigkeit , als ein wich- 
tiges Vermächtnifs von den jetztlebenden 
Menfchen fordern. Indefs um diefen be- 
rühmten Fürßen , lieh er einen der cdelfien 
Wfld tbätigfteu Männer feiner Zeit « in den 

TW* 
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Verfchiedenen Perioden feine« Lebens treu dar- 
zuftellen, dazu wird die vieljährige Bemü- 
Jiung eines unpartheyifchen und durch die 
Umftände begünftigten Biographen erfordert«. 
Einzelne fchätzbare Beyträge find fchon vor* 
banden und werden fich gewifs noch finden; 
möge dann ein Mann auftreten , der unver* 
kennbaren Beruf bat , Ferdinands Ge- 
fchichte im Zufammenhange zu erzählen und 
dadurch im hiftor-ifchen Pantheon der Deut* 
feilen einen Platz würdig auszufiillen. Dank 
verdient Archenholz für die überwei- 
fende Vertheidigung de» Nachruhms des Hel- 
den, den Verleumdung befleckt hatte. £ Mi- 
nerva, Octob. 1792.) Es geht eine Sage, 
Ferdinands grofser Kriegsruhm fey erschli- 
chen. Wer fein Zeugnifs beweifen kann , der 
thue cs, es laute wie es wolle; aber Unrühm- 
liches von Jemand fagen und es nicht bewei- 
fen, heifst Schmähung, Die Wahrheit, — 
das Göttlichfie, was Gott den Menfchen gab — ■ 
bringe Licht auch in diefe Dunkelheit, damit 
das Urtheil der Nachwelt über Ferdinand 
von Bra unfehweig gerecht fey. 

Die Art , wie er begraben wurde , und 
die Infclirift feines Sarges ift merkwürdig , 
indem fie wörtlich von ihm fei b ft vorge- 
fchrieben war. Aus Beforgnifs , lebendig be- 
graben »u werden , bat er fich einen Sarg 
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machen laden , in welchem ein Fenßor und 
eine Luftröhre angebracht iß; auch hat ein 
Schlüflel mit in den Sarg gelegt werden müf- 
fen, um inwendig auffchlieCien zu können. 
Beym Haupte iß am Sarg eine metallene Platte 
angebracht , mit diefer vorgefehriebenen In- 
fchrift : 



FERDINAND 

OtTTSHERH VON VECHELDE VON 1762 AS 
GEBOREN ZU BRAUNSCHWEIO 
AUr SEM KLEINEN MOSTHOrE D. 12 . JAN. 
1721. 

Zu den Fölsen iß wieder eine Platte von 
Metall, mit diefcn Worten: 

GROSSER. 

ABER DURCH DAS BLUT JESU CHRISTI 
SEINES HEILANDES UND ERLÖSERS 
BEGNADIGTER 
SÜNDER VOR GOTT 
HIER NUR SEINE IHRDISCHE HÜTTE. 



Auf dem Deckel des Sarges liegt ein 

iüx. ' 



Am 
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Am 19. Ja 1 . 

f 

Joh. Franz Coing 

Doctor der Philofophie und Theologie; 
Und Prof. Prim, der letztem zu Marburg. 
Er war 1725 zu Na ITau-Siegen geboren, 
Wo fein Vater Eifenhändler war. Er befuchte 
bis in fein lßtes Jahr das Pädagogium feiner 
Vaterftadt, und erhielt bey dem damahligeu 
Rector Scholl noch Privatunterricht. Seine 
Ablicht war , von hier die Akademie Mar« 
bürg zu befuchen; allein zu Folge eines herr- 
fchaftlichen Befehls mufsten die Landeskinder 
aus den Na/Tau - Dillen bürg- Oranifchen Län- 
dern in Herborn ßudiren. Im Jahr 1742 
ging er alfo nach Herborn, wo er über 
4 Jahre blieb. Bey Florin hörte er Ge- 
fchichte und Griechifch ; bey Mi eg Philo- 
fophie; bey Rau IJebräifch , und bey dem 
berühmten Joh. Jac, Schultens die andern 
Orientalifchen Sprachen. Schultens wurde 
bald darauf Prof, in Leiden, und lud Coing 
zu ßch ein , um , mit VerlalTung feiner philo- 
fophifchen Lieblingsftudien , ßch ganz der 
morgenländifchen Literatur zu widmen. 
Coing war nicht ganz abgeneigt von die« 
fern Vorfchlag ; aber der Krieg der Holländer 
mit Frankreich und die politifchen Gährun- 

gen 
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gen da Selb ft in Rückficht auf die Vor reck ta 
des Häuf es Oranieu fchreckten ihn ab. Ec 
wurde nun Candidat und predigte nicht ohne 
Beyfall in Siegen; aber feine Vorliebe zur 
Philofophie erregte in ihm den Wunfch, fich 
länger mit akademischen Studiren zu befchäf- 
tigen. Er hörte alfo in Halle noch Wolfs 
und in Jena Reufchens und Daries Vor* 
lefungen. 

Nach feiner Rückkehr ins Vaterland 17/19 
lehrte er einige Zeit Philofophie und Mathe- 
matik in Herborn, und 1753 kam er als 
Prof, der Philof. nach Marburg. Hier hat er 
Logik, Metaphyfik, Gefchichte der Philofo- 
phie , Naturrecht und Moral gelehrt und Übun- 
gen im Examiniren und Difputiren angeftellt. 
Er wurde nach einander Bibliothekar, Bey- 
litzer des leformirten Kirchenraths , Mitglied. 
der ökonomischen Vcrwaltungs - Commilhon 
der akademifclien Güter ; 1778 gi n g er zur theo- 
logischen Facnltät über , in weicherer nach 
Pfeiffer 8 Tod £S. d.Nekr. 179O den elften 
Platz einnalira. ' 

Er nahm den Nachruhm eines eifrigen 
Religionslehrers und eines praktischen Chri- 
ften mit ins Grab. 

Seine Schriften find im Meufel voll* 
Räudig angegeben. In den letztem Zeiten hat 

er 
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er in einigen akademifclian und andern Schrif- 
ten die neuen Kantifchen Lelirfätze , befondera 

i 

deffen Behauptung der Unzulänglichkeit dev 
Beweife für das Dafeyn Gottes bellritten. 

» , 

Er war von einem feilen Körperbau, abei 
.von fchwächlicher Gefundheit bey heranna- 
hendem Alter. Die Urfache davon ift viel- 
leicht in feiner Jugend zu finden; denn als er 
in Herborn fludirte , wurde er einfi vom Koh- 
lendampf einer Rauchpfanne in feiner Stube 
To angegriffen , dafs er ohnmächtig zur Erde 
•fiel , und nur von den unter ihm wohnenden, 
durch das Geräufch des Falles herbeygezoge- 
nen, wieder ins Leben gebracht wurde. Von 
der Zeit an behielt er Nervenfchwäche und 
Schwindel. Er ßarb an einem Schlagflufle. 
Er führte 56 Jahre eine vergnügte Ehe mit 
Elifabetha Duyfing; es überleben ihn 
daraus ein Sohn und mehrere Töchter, deren 
'eine an den berühmten Hofrath und ProfelTor 
Jung in Marburg verheirathet ift. 

Der geh. Juftizrath und Prof. Curtiua 
hat im Nahmen der Akademie ein Programm 
bey feinem Tode gefchrieben, das den gegen- 
wärtigen Nachrichten zum Grunde liegt. 



fiep- 
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September* 

Den i3. Sept. 

f xu Altdoif 

Georg Christoph Schwarz 

P rof. der Moral , Infpector der Freytifche# 
Oekonomie und lateinifchen Gefellfchaft daf. , 
des Pegneßfchen Blumenordens , worin er Me« 
lander II hiefs , und and. gel. Gefellfch. Mit« 
glied , geb. zu Nürnberg d. ai. Aug. 1732; 
fein Vater war dort Kupferfteclier und Orga« 
nift. Er befuchte die Sebalder Schule unter 
dem Rector Reich ei und Munker, hörte 
dann die Lehrer des Aegidianifchen Colle- 
giums, Mörl, Heerdegen, Negelin, 
So lg er u. a. i'jSo bezog er die Univerfität 
su Altdorf. Hier waren Bernhold, der 
Philolog Schwarz', Nagel, Dietel« 
xnaier , Baier u. a. feine Lehrer, und 
Theologie fein Hauptftudium. Von 1762 an 
war er zwey Jahre in Jena, um vorzüglich 
noch Daries, Walch, Reufch u. a. zu 
benutzen. Den Befchlufs feiner akademifchen 
Studien machte er wieder in Altdorf. Nach 
dem Aufenthalt einiger Jahre in Nürnberg 
Wurde er als Infpector der Freytifche von den 

Cura* 
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Caratoren der Akademie wieder nach Alt- 
dorf gerufen; er hatte in dieler Stelle zu leh- 
ren, die Aufficht über die Stipendiaten und 
Rechnung zu führen. In der letzten Rück- 
licht nutzte er durch feine Treue und Ord- 
nungsliebe dem fehr verfallenen Beneficium, 
und als Docent beförderte er gründliche Ge- 
lehrfamkeit und beftritt bey jeder Gelegenheit 
den Hang zur oberflächlichen Vielwi/Terey. 
Er lieferte in der Altdorfifchen Lateinifchen 
Gefelllchaft viele gelehrte Abhandlungen , be- 
fonders literarifche Artikel. 1758 wurde er 
an Nagels Stelle Pröf. der MoraL Seine 
ernfthaften , mit grofsem Fleifs betriebenen 
Studien unterbrach er theils durch ßefchäfti- 
gung in der Mufik , in welcher er viele Ton« 
künfiler von Profefsion übertraf, theils durch 
literarifche Reifen mit feinen Collegen, von 
denen er immer mit einiger Ausbeute an ra- 
ren Büchern für feine ausgefuchte Sammlung 
alter Drucke zurück kehrte. 

Durch diefen feinen koßbaren Bücher- 
fchatz, der fich gegen 12,000 Bücher und 
Schriften beläuft, und fehr reich an Drucken 
aus dem fünfzehnten Jahrhundert, vorzüglich 
aber von i 5 oo bis i 55 o iß, und folglich viele 
editiones principe s von Griechen und Römern 
enthält, — und durch die patriotifche Beßim» 
mung, die er demfelben nach feinem Tode 

gege- 
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gegeben hat, ift fein Nähme allen Freunden 
der Literatur und felbft der Nachwelt wichtig 
geworden. Denn er hat diefe feltene Samm- 
lung, die er durch vieljährige Bemühunges, 
mit grofsem Aufwand und mit ausgezeichne- 
tem Glück zufammenbrachte, ganz undunzer* 
theilt in feinem Teftamente der Univerfität zu 
Altdorf vermacht. ' Der Werth diefer, ia 
vieler Rückficht einzigen Bibliothek war 
fchon bey Lebzeiten des fleifsigen Sammlers 
unter den Gelehrten bekannt und entfchie- 
den , und er erndete dafür die Bewunde- 
rung, die ein fo ausdauernder, planmäßi- 
ger Eifer verdient. Zeugniffe darüber findet 
man in Stöbers Ausgabe des Manilius, 
indem Schwarz diefem Editor die aufseror- 
dentlich feltne und wichtige editio princeps die- 
fes Clafiikers, von Regiomontantis £1778) 
zum Gebrauch überliefs, und in Veefen- 

mey* 



•j Quo quidem beneficio dnbium , an quisquam »««* 
jore Maniliutn vel Regiomontanum vel omnts 
tiarum literarum cupidos orttare polutrit. Hoc 
certum, tnaximam apud me gratiam iniijje Vi- 
ruin hitmanijjimnnt , qui tturei illitis libelli ufu 
taut tun mihi fecit otii Manilium interpretanti, 
quantum hie aliis , Regiomontano non prtzluctu- 
** > laboris ereavit. 
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tneyers Beytr. zur Gefcb. der Lir. und Re- 
format. , der fie fchon vor vielen Jahren , in 
welchen fie doch ihr Befitzer noch lehr an» 
fehnlich vermehrt hat, einen faft uner- 
fchöpflichen Schatz nennt. Statt alles Lo- 
bes derfelben kann das dienen , was ein fehr 
competenter Richter, Nicolai £Reifebefchr. 
II, 521. } über fie Tagt: “Beym Profeflor 
Schwarz fallen wir eine treffliche Sammlung 
von Büchern vom Anfänge der Druckerey bi» 
i55o, worin man die rareßen Sachen antrifft. 
In diefen Zeitraum fällt die Erfindung 
der B u chdr uck er k un ft, die Refor- 
mation und der Deutfeh e Krieg, drey 
Epochen, die zur Cultur von ganz Europa 
und befonders von Deutfchland , ungemein 
viel beygetragen haben. Diefe Sammlung ift 
einzig in ihrer Art, fowohl wegen der vielen 
feltenen und merkwürdigen Bücher, als auch, 
weil fie in diefem eingefchränkten Zeitpunkte 
fehr vollßändig iß, und befonders , weil die 
Bücher nach den Jahren, in denen fie gedruckt 
find, geordnet find. Wenn man diefe Samm- 
lung fo nach der Ordnung der Jahre überfe- 
lien kann , fo erleichtert diefs nicht allein die 

t 

Gefchichte der kurz nach Erfindung der Dru- 
ckerey gedruckten Bücher, welches der an- 
fängliche Zweck des Sammlers gewefen zu 
feyn fcheint, fondern es kann auch die Ge- 
fchichte der Gelehrfamkeit , die fucce/Iive Ent- 

Q ßehung 
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fteliung und Abwandlung der Meinungen und 
die genaue Epoche mancher Vorfälle viel leich- 
ter überfehen werden. Zur Gefchichte der 
Sitten und verfchiedener Streitigkeiten iß (liefe 
Sammlung unfchätzbar. Es find viele kleine 
Schriften , Satyren, Streitfehliften u. t W,'. 
darunter, und da man die Co fehr verCchiede- 
nen Schriften eines jeden Jahres zufammen* 
findet, Co ift es viel leichter Vergleichungen 
anzußellen , und verfchiedenen dunkeln Sa- 
chen auf die Spur zu kommen , als auf andere 
Weife. Ich glaube , es würde von grofsem 
Nutzen feyn, wenn man auch andere Samm- 
lungen von allen in gewiffen merkwürdi- 
gen Zeiträumen heraüsgekommenen Büchern 
hätte. Ich möchte wohl ein paar Monatho 
in diefer Bibliothek zubringen , und die lite- 
xarifche und politifche Gefchichte des Zeit- 
raumes von 1460 bis i55o in den in diefen 
hundert Jahren herausgekommenen Büchern 
fludiren.” — Wie fehr zu bedauern wäre es 
gewefen , wenn diefe grofse und mühfam an- 
gelegte Sammlung wieder hätte zerßreut wer- 
den follen, anftatt dafs künftig jeder Einheimi- 
fche und jeder befuchende Fremde Schwar- 
zen» Nahmen mit Achtung nennen wird. 

> 

Dafs nicht Eitelkeit oder mechanifchs 
Liobhaberey diefen Schatz zufammen brachte, 
fand er n dafs ihn Schwarz auch zu nutzen 
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Yerßand , zeigen die vielen kleinen Lateini« 
leben und Deutfclion Schriften, mit denen er 
einzelne Gegenftände der Literar- Gefcbichte 
und Bücherkunde aufgeklärt hat. Aufser den 
feparat erfchienenen End mehrere in dem 1 i- 
terarifchen Mufeuffl und in Strobels 
Beyträgen abgedruckt. Eine vollftändige An- 
gabe aller Titel diefer kleinen Schürften ift der 
febönen Memoria bey gefügt , die Prof. Sie- 
be n k e e s , als damahliger Rector der Uni- 
verfität, feinem Freunde zu Ehren gef ehr ie« 
ben hat. 



Den 18. Septr 

t 

X zu Herrnhut 

im 8$>ften J. 

Aug. Gottlieb Spangenberg 

Bifchof der evangelifchen Biüderunität 
einer der ehrwürdigfien, thätigften Menfchen 
feiner Zeit, den alle unparthey ifclien Kenner 
des Menfchenwerthes mit Achtung nennen 
werden. In Abücht auf fonderbare Schick- 
te, auf planmäfsige Thätigkeit, und auf das. 
Was durch diele Thätigkeit eines Privatman- 
nes bewirkt worden iß, unßreitig der merk- 
Würdigfte Yerßorbene feines Sterbejahres i 

O 2 Aber 
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Aber eben, weil die Wichtigkeit diefes Man- 
ne, fo gvofs ift und feine treue Datftellung 
vielen Lefern des NekroL willkommen feyn 
wird , ift es dem Herausg. nicht genug , den 
Auffatzüber Spangenberg in der Laulitzec 
Monatsfchr. Jun. JuL und Aug. $3 nebft ei- 
nigen handfchrifilichen Nachrichten zu Quel- 
len einer Biographie zu gebrauchen » fondern 
er behält es fich vor, die Gefchichte diefes 
feltnen Mannes, mit derjenigen Genauigkeit 
gearbeitet, die er bey feiner Wichtigkeit ver- 
dient , in der Zukunft zu liefern. 



Den 21. Sept. 

■f auf feinen Gütern im Meklenbur- 
gifchen 

Georg Phil, bakon ton West- 

PHALEN 

Herzogi. Braun fchw. Landdroft, Ritter 
desDanebrog-Ordens, Erb- und Geiichtsherr 
zu Blücher und Teichenberg. Er begleitete 
den kurz vor ihm verftorb. Herz. Ferdi- 
nand als geheimer Secretär in allen Feldzü- 
gen des 7 jährigen Kriegs, und leiftete dem 
Feldherrn auf diefem wichtigen Poften über- 
aus 
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aut nützliche Dienße durch feine Talente und 
feine Treue. Weßphalen lebte nach En- 
digung de* Krieges vorzüglich fich und den 
Seinigen ; Ferdinand belohnte ihn mit ße- 
ter Freundfchaft bi* an feinen Tod. Die Ge- 
fchichte diefes Manne* iß alfo genau mit der 
Darßellung jenes unßerblichen Helden felbß 
verbunden , durch die bey einer künftigen 
Ausführung , auch vieles Licht über diefen 
Verßorbenen verbreitet werden raüfste. 



Den 3o. Sept. 

■j* zu Wien 

Johann von Horix 

Reichsfrey- und Pannier - Herr , geb. zu 
Mainz 1730, ßudirte auf der dortigen hohen 
Schule und hernach in Göttingen Pliilofophie 
und Rechtswiffenfchaft. In Mainz wurde er 
Licentiat und advocirte nun in und außer 
Mainz, um ßch praktifche KenntnilTe zu er- 
werben; durch den K. Mainz. Staatsminißer 
Grafen von Stadion, defl’en Gunßer genof«, 
erhielt er den Zutritt zum Reichsarchiv, den. 
er fich felir nützlich zu machen wufste. 1764 
wurde er Beyfitzer bey dem Stadtgerichte in 
Mainz, 1755 Doctor der Rechte, Profeffor 
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extraordin. und Beyfitzer der Jur Uten .Pacul*. 
tat; bcy der letzten R. Kamm. Gerichts - Visi- 
tation wurde er K. Mainzifcker Directorial* 
Subdelcgirtcr, dann 1766 Revilionsratk , 1768. 
•wirklicher K. Mainz. Geheimerrath. Er lai 
anfangs das Lehnrecht über Stryk , die In- 
ßitutionen über Hoppe, Natur -und Volki- 
recht über Vitriarius , Staatsrecht über Ma- 
fcow, die Digeßen über Lautetbach, dasgeifi- 
liche Recht über Grenek. Im J. 1787 wurde 
er bcßändiger Rector magnificus der Univerü- 
tät zu Mainz; 178Q trat er in Kaiferliche 
Dienße, und wurde wirklicher Hofrath und 
geheimer Reichsreferendar Lateinircker Expe- 
dition in Wien. Er ftaib mit dem Ruhme 
eines edlen und fehr rechtfchaffencn Mannes, 
der feine Aqiutcr mit Treue und Gefchicklicli- 
keit bekleidet hatte. Nicht nur als Lehrer 
und Gcfchäftsmann war er fehr fleifsig, ton* 
dern auch nach dem gültigen Urtheil folcher 
Männer, als Ilolzfchuher , Mofer, Putter u.a., 
ein vorzüglicher Schriftfteller irrt Deutfckea 
Staats - und Kirchenrecht. 

Da der Herausgeber fo glücklich gewefen 
iß, ein durchaus glaubwürdiges, von Hör ix 
felbß und feinen vertrautefien Freunden her- 
rührendes Sehr i ften verzeichnifs de» 
Verftorbcnen zu erhalten, fo macht er es fich 
zur Pflicht , diefos hier mitzuthcileu, indem die 

zeitheii- 
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seitherigen Verzeichnifle von H o r i x Schrif- 
ten wegen der vielen anonymifchen kleinen 
Brochüren fehr unvollftändig find , wie eine 
Vergleichung mit Vleufels g. D. fogleich zeigen 
kann. Ein Schriftfieller , der durch feine 
letzten Schriften fo vieles Auffehn erregt har, 
verdient unftreitig diefe umfiändliche Behand- 
lung , in welche fich zugleich noch manche 
biographifche Nachrichten einweben laßen. 

o m inaugur. de jure inßituendi nundinas in 
imperio Rom. Germ. Mogunt. zj52. Bey Er- 
haltung der Licentiaten würde. Es war ihm 
unterlagt, etwas von den Mainzer Meflen 
mit anzuführen, doch bald darauf erhielt 
er die Erlaubnifs hierzu, und dann erfchien 

2) Hißorica nundinar. JVLoguntinar. delinea • 
tio. ib. 

3 ) Ri/J. de unione electornli. ib. JJ 54 > nach 
P ü 1 1 e r s Unheil, die hefte Abhandlung über 
diefe Materie. — Bey feiner Doctorpro- 
niotion erfchien 

4 ) Oratio de caufa contemtus doetorum. 1755. — 
Als er über das peinliche Recht zum erfien 
Mahle las , gab er heraus 

5 ) Wahre VeranlafTung der peinlichen Halsge- 
richts. Ordnung K. Karls V. D. Koch in 
Ciefsen hat Ge der 2ten Ausgabe feiner Inß. 
jur. crim, wieder beydrucken laflen. — Der- 
gleichen Programme in Deutfcher Sprache 
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waren bis dahin bey der Mainzer Univer- 
fitlt nicht üblich gewelen. 
g) Tractatiuncula de fontibus jur. Canon, ger-, 
manici 1758- S. Cramers NebenÄ. Th. 98. 

Um diefe Zeit wurde er Prof, ordinär. 
und las nun die Inftitutionen über Heinnec- 
cius, die Digeßenüber Böhmer, das Lehn« 
recht über Wolf, das Criminalrecht über 
Meid er, die Praxis über Pütters jurißif. 
Praxis, über Carrachs Einleitung zum Ci- 
vilprocets und Pütters Praxis judic. fupremor. 
imp. tribun. Neben dielen und feinen vielfäl- 
tigen Facultäta - und Advocatur - Gelchäften , 
fchrieb er während dieler Zeit ; 

7 ) Di JF- differentia decimar. ecclefiafticar. et 
faecular. praecipue quoad onus reparandi ec- 
clefias. 7759. Sie ift aufgenommen in Cra- 
mers Obfervat. T. 4 - Obf. 1180 . 
ß) De covjtantia et fortitudine in JCto necej- 
faria. S. Bey Hartleben ijn The f nur. 247 . — 

Die Sufpenfion , welche das Speierifche 
Domcapitel über leinen damahl. Dechanten 
ausgefprochen hatte, und die Recurfe hierü- 
ber nach Mainz , Rom , Wien und Wetzlar, 
die H o r i x zum Beßen des Domdechants 
nahm , veranlagten verfchiedene Druckfchrif- 
ten , die zur Aufklärung der Concordaten 
Deutfchlands und überhaupt des Staats- 
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rechts in geißlichen Sachen vieles beytrugen. 
Den Anfang machte Ilor ix mit folgender 
Deduction ; 

jQ Hißoria procejffus apologetica ex parte et in 
caufa S. R. J. Comitis de Limburg- Stimm, 
Decani Catliedralis Spirenßs , implorantis ex 
capite manifefti fpolii contra capitulum cathe- 
drale Spirenfe etc. — Diefer folgten 
jo'} Concordata nationis Germanicae intesra. 
S. Cramers Nebenft, Th. /fg und 5 o, und 
nachher in einer befondern Scliriftenfamm- 
lung die Concordaten betreffend. 

Durch. Auffindung und Bekanntmachung 
der fogenannten Concordatorum principum fängt 
eine neue Epoche im Syßem der Deutfchen 
Xirchenfreyheit an. Er fchon und nach ihm 
alle gründlichen Kanonißen machten den nütz« 
lichßen Gebrauch davon, 

11} Ein Refponfum privatum , worüber er die 
Beitätigung der Univerfitäten zu Löwen , 
Paris und Göttingen einhohlte , welche alle 
beygedruckt und darauf nebft 

12) einem Deutfchen Promemoria dem im J. 
1764 gehaltenen Kurconvente übergeben 
wurden. S. Cramers Nebenß. Th. 63 
und 84* 

Schon damahls verfertigte Hör ix eine 
di ff. de appellationibus ad curiam Romanam , 
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welche auch von der Mainzer Jurißenfacukat 
gutgeheifsen ward; nur blieb der Druck noch 
ausgefetzt; dafür kam heraus 

JjD Di ff. de ftatu Judaeorum in Germania. 4. 

* 4 ) Di//. de libertate navigationis in J. R. G. 
Fol. S. Cramers Nebenß. 108. Th. und 
Hartlebens The/. T. I. P. 2 , 161. 

Der Kurtrierifche Weihbifchof Hont- 
heim liatte 1763 durch feinen Febronius die 
in dem 1730 gedruckten Traite de Vauthorite 
du Pape enthaltenen Grundfätze von neuem 
aufgeßellt. £S. Nekrol. 91. II, 365 ff.) Der 
erfte, der dawider die Feder ergriff, war der 
Prälat zu Rockenburg Georgius, unter dem 
Nahmen Frobenius; gegen diefen trat H o- 
rix gleichfalls unter verheiltem Nahmen auf: 
j/) Germani Pacißci literae refponforiae ad 
Frohenii epi/tolam. Frihurgi 11 6 4 , wovon 
ein Fragment in der 2ten Ausgabe des Fe- 
bronius app. 2, 26 fteln. 

In der von Heffencaflel im J. 1763 unter- 
nommenen Arretirungs fache des am Oberrhei- 
nifchen Kreis accreditirten Minifters der ver- 
einigt. Niederlande, des Graf. v. Wartensleben, 
Xchrieb Hör ix 

»6) Rechtliches Gutachten aus dem Völker- 
rechte und der Deutfchen Kreis verfaffung ; 
es wurde von der Mainz. Jurißen - Facultät 
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bekräftigt und in der Wa rtenslebif. 
. Veitheidigung Nro. 70 abgedruckt. — In« 
zwilchen war die Gräll. Stirumfche Sache 
felbft von Rom abgewiefen und zur Metro- 
politan- Execution gediehen ; H o r i x fchrieb 
daher um den Vergleich zu befördern, diefe 
Deduction : 

tj) Fama contra de tr actione r publicas defenfa . 
Colon. jj66. Fol. Da aber indefs der Ver- 
gleich zwilchen den beiderfeitigen Bevoll- 
mächtigten, Prof. Dürr und Hör ix d. 
i3. Jan. 67 zu Stande kam: £S. Cramers 
Nebenft. Th. 680 f° erfchienen von diefer 
Deduction nur wenige Exemplare. 

Hör ix betrieb während des damahligcn 
Krönungsgefchäftes zu Frankfurt die Reichs- 
kundige Holahäufer Reftitutions fache , und 
der dadurch zu Stande gekommene Vergleich 
verfchafte ihm die nähere Bckanntfchaft mit 
dem Cam. Ger. AIT. Frhrrn. v. Cramer. Er 
fchickte daher diefem nach und nach folgende 
Abhandlungen : 

18) Ob in materia concordatomm curia 
Hom. judex competens fey, und die Interpre- 
tation lieh allein zueiguen könne? Gram. Ne- 
ben ft. Th. 

3g) Von dev wahren und eigentlichen Befchaf- 
fenheit der Concordaten Deutfcher Ration, 
«. a. O. Th. 5o. 

ao) 
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acf) Von Reichsgefetzmäfsiger Vorkehr gegen 
unerlaubte Bücher, fammt der wider aus- 
fch weifende Bücherrichter zu Hatten kom- 
menden Rechtshülfe. A. a. O. Th. 53 . 

Sr und 22~) litdex faecularis pro impertiendo 
hrachio a judice eccleßaftico requißtus de ex~ 
ceptione nullitatis et manifeftae injuftitiae 
recte cognofcit , und eine zweyte Schrift, 
die diefes auch fine requißtionc für recht er- 
kennt. Cram. obferv. T. 4 > 1162. 

23} Beneficium Iransmiff. aclor. in vim revißo- 
nis ncc a faeculari , nec ab eccleßaftico judice 
poteft denegari. ib. 1209. 

De dbußbus in materia exemtiontan a col- 
lectis. ib. 1210 , 

25) Facultates juridicae in Germania fecundum 
conftitutiones iniperii ut vcra tribunalia funt 
reputanda ib. 1216. 

26) Quando de competentia fori cum judice ec- 
cleßaftico liligatur, decißio ad auguftifßma tri- 
bunalia fpectat. ib. iziq. 

27) Dantur feuda , ubi vafallus ad renovation. 
inveftiturae plane non obligatur. ibid. 1218. 

28 ) Interpretatio textus dubii concordator. 
Afchaffenb. circa alternation. nienßum. ib. Z22j. 

Di ff. de inßgni libertate cleri gennanici 
circa impofitionem decimarum. JVLogunt. S 6. 
S. Cram. Nebenft. Th. & 5 . und Concörd. nat. 
germ. zte Ausgabe, 

Tm 
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' Im Jahr 17 66 las IIo rix fein letztes Col- 
legium; er ging nun mit zur R. C.G. Vifit. 
nach Wetzlar, und wurde, für einen in der 
Kurkölnifchen Teßamentsfache geleifteten 
Dienß von Köln zum wirklichen Geheimen 
Rath ernennt. — Im Febr, 1767 gab er bey 
Gelegenheit einer Doctor Promotion 

3o} Den ganzen Promotionsact in Druck, und 
erläutert darin die Gefchichte und Verfaf- 
fung der Univerf. im Römif. Reiche. S. 
Cram. Nebenft. Th. 111 , 

30 Zwey Reden de jurihus principum ecclef. 
Imp. tarn teftato quam inteftato decedentium. 

32} Pragmatifche Erläut. des §. »64 jungem 
Reichsabfchiedes und des dahin einfchlagen- 
den Vilitations- Gutachten vom Jahr 17x3, 
worin die Materie von den Nuntiaturen 
Deutfchlands erläutert wird. S. Concord. 
nat. Germ, integr. Tom. 3. 

Im Jahr 1769 erhielt IIo rix den Auf- 
trag, einen neuen Concordaten Gegenßand zu. 
beleuchten. Damahls wurde das Bisthum 
Regensburg durch den Antritt des Bisthums 
Augsburg ledig. Die Römifchen Curialißen 
behaupteten , dafs bey Regensburg nicht ein 
Deutfehes Wahlrecht, fondern ein päbflliches 
Collationsrecht eintreten znüiTe. H o r i x ver- 
fertigte dagegen 

/ 33 } Ei- 
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33} Eino Ausführung, die runachft an die 
gehörigen Stellen abgegeben , nachher auch 
gedruckt wurde in Concord nat. G. integr. 
T. 5 . S. ßj. — Er liefs die dijf. de inßgni ~ 
liiert, cleri germ. QS. No. 2 g} in den 85 Th» 
der Nebenft. einröcken , und 11 m andere zu 
ähnlicher Bearbeitung einzelner Gegenßända 
der Concordaten aufzumuntern, machte er 

34 } Ein kurzes Verzeichnifs der Concordaten- 
Gegenftände, unter dem Titel: Merkwür- 
dige Beyträge zur Erläut. der Concord. S. 
Nebenft. Th. 85. 

3 - 5 } Di S 9 uat£nus Jorum in fupremis imperii 
tribunalibus in caußs eccleßaft. catholicor. 
quoad -poffeffum . fit dubium. ib. TA. zoj. 

Im Jahr 1768 , als der Kurf. v. Mainz das 
Bisthum in Worms erhielt, verlangten die 
Römifchen Curialifien die Annaten noch ein- 
mahl von dem Erzbisthum Mainz unter dem 
Vorwände , dafs durch Erlangung des zwey- 
ten Bisthums das erfte Bisthum ipfo jure va- 
cant fey, folglich vom Pabß wiederum verlie- 
hen würde. Der Kurmainzifchen GegenvoTftel« 
lungen, dafs weder bey den Kurvorfahren, 
die zugleich Bifchöfe in Worms geworden, 
noch fonfi in Deutfchland diefe Zumuthung 
gefchehen fey, ungeachtet, beharrten den- 
noch die Römer auf ihrem Verlangen, liefsen 
aber zugleich merken, dal», man lieh, wenn 
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Kurmainz darum nachfuchen wollte , viel- 
leicht mit der Hälfte oder gar dem 3ten Theil 
begnügen würde. Um diefe dem gefammten 
Deutfcblande , und befonders den geifilichen 
Reichsßänden äufserß fchädliche Neuerung zu 
vereiteln, erhielt Hör ix den Auftrag, in 
einer Lateinifchen Druckfchrift auszuführen, 
wie weit Deutfchland berechtigt fey , der im- 
mer weiter fchleichenden Habfucht der Curia- 
liften , befonders in AbGcht auf die Annaten, 
einen Damm zu fetzen. Er verfertigte zudie- 
fem Endzweck 

Obfcrvatt. Hißorico - juriJicas in Concorä. 

nat. Germ, und lieTs fie eilig in Ulm dru- 
cken. 

Sobald diefe Schrift in Rom bekannt ge- 
worden war, fchrieb man von Mainz aus nach 
Rom : “ Man könnte fielt in Betreff der ver- 
langten Mainzer Annaten zu gar nichts ver- 
liehen ; wollte Rom auf feiner Forderung be- 
harren, fo würde Kurmainz genöthigt feyn, 
diefen Gegenftand zur Reichstags berathung zu 
befördern , bis wohin man aber auch die Zah- 
lung der Wormfer Annaten zurückhalten wer- 
de; wäre hingegen Rom gefonnen , die neue 
Forderung der Mainzer Annaten fallen zu laf- 
fen, fo würde man zu Bezeigung feiner be- 
fondern Achtung die Wormfer Annaten noch 
zu entrichten heb gefallen lallen.” Der Er- 
folg 
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folg hiervon war, dafs Rom fich mit den 
Worin fer Annaten begnügte. Darauf fchrieb 
Horix: , 

37) Tract. de crppellationibus et evocationibus 
, ad curiam Roman, ad illuftr. Art. 14. § 3. 4 

et 5. Capitulat. Caef. Giefae i r JJ 2 . 4 - 
Diefe fcbon im Jahr 1764 von der Main» 
zer Juriften-Facultät gebilligte Abhandlung 
machte jetzt zu Rom einiges Auffehn. Cle- 
mens XIV. las fie, und äufserte darauf, es fey 
den Dcutfchen nicht zu verübeln , wenn fia 
feft auf dem beltünden , was der Päbltliche 
Stuhl in kritifclien Lagen ihnen fcyerlich zu« 
gefagt habe; Rom halte ja das nelimliche an« 
dem Nationen , warum nicht eben fo den 
Deutfchen ? 

38 ) Die bisher noch nicht gedruckt gewefe- 
nen Befchwerden der Deutfchen Nation 
von d. J. i 52 i und 22. ( von neuem abge« 
druckt in Mo fers Betracht, üb. d. Wahl- 
capit. Jofeph II. ad art. XI V.~) 

39) Hißorifch * pragmatifche Erläuterung der 
kaif. Wahlcap. in fo fern diefelbe Gegen« 
ßände der Concordaten berührt. 

40) Während der Viiitation des Camm. .Ger. 
erfchien noch von ihm 1775 der IIIteTheil 
der Concordata nat. gerin. integra. — 1776 
kam bekanntlich die Viiitation ins Stocken. 
Seit diofer Zeit lebte der Geheime Rath von 
Horix in Mainz, doch ohne Vorlefungen 

zu 
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f halten, bis er, wie erwähnt, nach Wien 
gerufen wurde. Es erfchienen in diefet 
Zeit von ihm noch einige fehr wichtige 

- Schriften : 

^0 Sendfehreiben eines Laien über das wäh- 
rend der Jefuiterepoche ausgefheute Unkraut. 
r Frankf. und Leipz. 1785. 4* 

«£2) Obfdrvatt. hiftorico-chronoiloglcae de annis 
; Chrifti Salvatoris. Mogunt. rj 8 g. 8 • (ohne 
Nahmen.) 

4 i) Als Rector magnif. der Mainzer hohen 
Schule handelte er in den , von ihm her- 
ausgegebenen Prälections- Katalogen verfchie- 
dene Stücke aus der Mainzer Literärgd- 

• fchichte ab. 

34) Di® Ehre des Bürgerftandes nach den 
Reichsrechten. Wien , 1791. 8. ( ohnö 

- Nahmen.) Man fehe die intereflante An- 
zeige diefer kleinen , aber reichhaltigen 
Schrift in der A. L. Z. 93. Nro. i 5 5 . 

ÜJ 5 ) Von der Obliegenheit der Landesregenten 
und der Landsftände, den Druck des gemei- 
nen Mannes zu erleichtern , und von der 
Schuldigkeit der Unterthanert , aus den 
Schranken des Gehoifams und der Unterthä« 
nigkeit nicht herauszutreten. Wien 1791. Q. 
(ohne Nahmen.) 

• Diefe beiden Schriften haben vieles Auf- 
fehn erregt und verdienen den Beyfall allei 
Peutfchen Patrioten, In der exßeu wird aus 

. . R der 



Digitized by Google 




der Gerduchte gezeigt, dafs , der Deutfckeit 
Grund vevfaßung nach , der Bürgerßand glei- 
che Rechte , felbß zu den vornehm ßen Reichs- 
ämtern , zu den Domßiftern und oberßcn geld- 
lichen Würden zu gelangen, habe, dafs die 
Ehe eines Ritterfchaftlichen mit der Tochter 
eines Bürgerlichen keine Mifsheirath fey, dafs 
i die Reichsgerichte fchuldig feyn, jedermann 
ohne Unterfchied des Standes unpartheyifches 
Hecht widerfahren zu laßen , und dafs der 
Kaifer in feinem althergebrachtem KrönungSj- 
eide durch einen heiligen Schwur vcrfpreclie. 
Recht und Gerechtigkeit zußiften und zu ver- 
fügen für alle Stände ohne Unterfchied. , — 
Eben fo merkwürdig iß die zweyte Schrift. 
Der einfichtsvolle und freymüthige Verfaffer, 
felbß ein Edelmann , fucht durch diefe Be- 
trachtungen die vornehmen Siände zu über- 
zeugen, dafs fie nach Deutfeher, gefetzmäfsi- 
ger Verfaßung, fchuldig find, die Rechte des 
Bürgerftandes anzuerkennen und zu achten', 
und dafs hingegen der Bürgerßand inDeutfch- 
land Ui fache hat, mit feiner Lage zufrieden 
zu feyn, und jeden Gedanken an gewaltfapie 
Veränderung derfelben zu, entfernen. Die 
erfte Schrift fcb liefst er mit diefen zur Erhal- 
tung des Friedens und der Ordnung abzwe- 
ekenden Gedanken: “Wenn man erwägt, dafs 
der Sohn eines ehrbaren Bürgers, Abt, Bb 
fchof , Cardinal und Fabß , ein geißlicbe< 
... Fürß* 
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pütft und Kurfürd ; im weltlichen Stande eia 
Kur* und F üidliclier Hof- Staats - und Con- 
ferenz-Rath, Gefandter, Reichshofratli, Kai- 
ferl. geh. Rath und Commiflarius , Ober- un4 
Staabs-OfFicier u. f. w. als ein Freygeboineir 
Werden könne — r fo folge , dafs es nicht nuij 
lieblos , unchridlich, fordern auch ungerecht 
und zumahl in unfern Zeiten äufserft unklug 
fey, wenn Leute, deren Familien lieh mit 
den, zum Kriegsdiende oder zum Unterhalt 
der Lehrer oder Kranken geftifteten Staats- 
und Kirchengefällen ftiftungs widrig bereichert 
haben , wenn diefe fich beyfallen laden , mit 
ihren Ahnen lieh zu brüllen , und zwar ge- 
gen jene, deren Aeltern und Anverwandte be- 
kanntlich dem Staate redliche Unterflützung 
zu leiden pflegten , nie aber von den Gefällen 
des Staats oder der Kirche etwas zu geniefsen, 
als was fle wohl Verdienten u. f. w. Selbft 
redliche und in allem Betrachte verehrungs- 
würdige Adliclie fcliätzen unter ihren Ahnen 
nur dio Nachahmungs wütdigen, willen aber 
auch , dafs viele bürgerlich Gehörne die nach? 
ahmungswürdigden Beyfpiele in der Kirche 
und im Staate jederzeit gegeben haben und 
noch geben ; fle erkennen wohl , dafs wenn 
mancher Stammbaum fcharf nach wahrer Tu- 
gend follte geprüft werden , mit Bemerkung 
jener, welche des Raubes , des Todfchlags. 
des Mordes, ja des Hochverraths fchuldig wa- 
, r\ R 2 renj 
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feen, es alsdann um die AbJfUmmung emei 
Holzen Ahnengecken weit häfslicher ausfehen 
Würde, als bey redlichen Bürgersleuten, weh 
che es lächerlich finden , mit andern als eig- 
nen Verdienften prangen zu wollen , and fich 
daher mit Stammtafeln nur dann abgeben, 
Wenn ein befonderer Umftand , z. B. das Recht 
zu einem Stipendium , zu einem Gute n. f. vr, 
es nöthig macht." — Dann zählt er die 
Rechtsmittel auf, die allen Deutfchen offen 
liehen , und fchliefst : “ Bey diefer unferet 

Reichs vor faffung würde es alfo fehr thöricht 
feyn , wenn Bürger und Unterthanen fich 
Wollten verleiten laffen , die Abhilfe ihrer et- 
waigen Befchwerden in der Selbfihilfe durch 
gewaltfame Mittel zu fuchen , und durch 
Schwärmerey, durch Empörung die Grund- 
pfeiler ihrer eignen bürgerlichen Gefellfchsfr 
felbft zu erfchüttern , und dadurch fich und 
ihre eignen Familien ins gröfste Elend zu fl flu 
Zen , wie leider die neueflen Bey fpielo an ei* 
nigen Orten gezeigt haben. Felix » quem fo 
viunt aliena pericula cautum l n 
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Den t. Oct. 
f in Altdorf 

D. JOH. BeRNH, HpffER 

NürnbergifcherRath, Prof, der Rechte, und 
Beylitzer der Juriften-Facultät daf. , geb. den 
*7. Nov. 1728 in Nürnberg, wo er von recht- 
schaffenen Aeltern gut erzogen und auf der 
Lorenzfchule unterrichtet wurde. 1750 be- 
zog er die CJniverfität zu Altdorf , ßudirte die 
Rechie mit anhaltendem Fleifse, und genofs 
besonders der Anführung ron Deinlein, 
Spiefs und Heumann; mit Semler, 
der daraalils dortiger Profeffor war , lebte er 
in freundfchaftlicher Verbindung , welche* 
diefer auch in feiner Lebens b e fchr eib ung be- 
zeugt. Er wurde 1755 Licentiat der Rechte, 
und Hofmeifter des jungen Joh. Sigm. Pfin- 
zing von Henfenfeld^ mit dem er durch Ober- 
deutfchland , die Schweiz und Frankreich 
reifste; aber 3 Jahre darauf ftarb diefer hoff- 
nungsvolle Jüngling in Paris, und mit ihm 
ging eine alte, berühmte Patricier - Familie 
von Nürnberg aus. Hoffer wurde nun 
Profeffor Juris in Altdorf, und hat über 3o J. 

R 3 die- 
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die fern Amte und deflen mannichfaitigen Ge» 
fchiften mit Ruhm vorgeltanden. 




D ep 8. O c tob. 

f in Augsburg 

Pater Aloys Merz 

Bekannt durch feine Controverspredigten. 
Man kennt ihn unter andern aus Nicolai’s 
Reifebefchr. B. 7 und 8. Da die Jefuiten 
felblt eine Biographie diefes ihres Mitbruders 
in der Arbeit haben , fo waren die Bemühun- 
gen , hinlängliche Data zu einer Lebensge- 
fchichte dcflelben für den Nekrol. zu fammeln, 
vergebens; intereffant müfste fonß diefe Nach- 
richt in vieler Rücklicht feyn. 



Novem- 
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Den 24. oder 26. Nor, 

•J- in Anfpach 

Wecichrlin 



49- J. feines unruhigen Lebens, Es fclieint 
fcliwer zu feyn, von diefem fonderbaven Manne 
glaubwürdige und befriedigende Nachrichten 
zu erhalten; wenigftens liat es bis jetzt dem 
Herausgeber des NekroL nicht gelingen wol- 
len , und er erfucht daher alle diejenigen, die 
dergleichen zu geben im Stande find , ihn zum 
künftigen Gebrauche damit zu unterftützen. 
Der interelTante Auffatz über ihn in der 
Nürnbergifchen Sammlung von 



Bildniflen Gelehrter und Künfiler kann 
dabey zur Grundlage dienen. 



Den 5 o. No v. 

Joh. Heinrich Wepler 

3 Doctor und ordentlicher profeffor der Phi- 
lofopbie , und aufserordentl. der Theologie in 
Marburg, der CafTelfchen Societätder Alterthü- 
»1er Mitglied. Er war geboren den 27. Jul. 1755 
zu C a ITe 1 , wo er das Pädagogium von feinem 
. _ ’ R 4 » 3 tcn 
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* i5ten Jahre an , und nachher noch das KalO- 
linnm befuchte. 177a ging er nach Marburg, 
wo er unter C o i n g s Anleitung , Logik , Me* 
tiphyük und Naturrecht, unter Haas Kir- 
chengefchiclfte, und unter Schröder Grie*. 
cliifch , Chaldäifch und Syrifch Audirte ; be* 
fonders bildete er Ach hier im Hebräifchea 
und Griechifchen. 

Nach erhaltener MagiAer- Würde wurde 
er Prot am Carolinum in CaAel und 1779 
Lehrer der erAen Claflen des Lycäums, In 
demfelben Jahre wurde er ordentliches Mit- 
glied der Societät der Alterthümer , welche 
Landgraf Friedrich II. in Caffel errich- 
tet hatte. Als 1786 auf Befehl des Laodgr. 
W i 1 li e 1 m IX 7 Profeflbren aus dem Caro- 
linum nach Marburg verfetzt wurden , befand 
Ach unter diefen auch Wepler, als ordentL 
Prof, der Philofophie und auiTerordentl. der 
Theologie. Von diefer Zeit an las er übet 
Archäologie des N e u e n TeAaments, über 
dogmatifche und exegetifche Theologie , He- 
bräifche Alterthümer, morgenländifche Spra- 
chen u. f. w. In feinen letzten Jahren wur- 
den feine Vorlefungen immer feltener; er litt 
fchon lange an fchrecklichen , unverrouthet 
eintretenden epileptifchen Zufällen , die zu- 
letzt alle GeiAeskräfte diefes gelehrten Mannes 
lähmten und ihn durch einen frühzeitigen Tod 

feilten Aemtern und der Literatur entrillen. 

Im 
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Im Jahr 178S hatte er fleh mit Johanna 
Henriette Betgi verheirathot, aus weichet; 
Ehe ihn 4 Kinder überleben. 

Seine mannichfaltigen , die morgenländi- 
fche Literatur betreffenden Schriften , find in 
der nach Weplers Tode von Curtuua 
herausgegebenen Memoria umffändlich ange- 
führt , in welcher man auch zugleich eine 
Gefchichte der Lehrer der morgenländifchen 
Sprachen in Marburg, findet. 



December* 

Den 8. Dec. 

in Weimar 

Ernst Wilhelm Wolf, 

Herzoglicher Kapellmeifter dafelbft, gebo- 
ren in Grofsen - Behringen auf dem Wangen- 
heimifchen Gute , wo fein Vater als Förftev 
in Dienften ftand. Seine ausgezeichnete An- 
lage zur Mufik äufserte fich fchon in feinen» 
/ften Jahre ; denn nicht älter war er , als ihn 
fein ältefier Bruder , der nachher Organift ia 
Kahla wurde, und nach Auslage aller Kenner« 
«in vortrefflicher Componift und einer der g«r 

R 5 fchicka 
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fchickteften Orgelfpieler war , in einer einzi- 
gen Stunde die Noten nicht allein kennen«, 
fondem auch eine kleine Menuet auf dem Cla-i 
vier lehrte; als er 7 Jahre alt war, fpielte 
fr fclion einen Choral ohne Fehler auf der Or- 
gel , und den General - Bafs lernte er fpielend. 
Indefs beftirnmte ihn fein Vater zum Jäger 
*ind der Gutsherr zum Bereiter, und er mufste 
jn beiden Künften die Anfangsgründe verfu- 
chen , machte aber in beiden nur fehr geringe 
Fortfehritte. Mulik blieb ihm feine liebffa 
Befcliäftignng und daher entfchlofs lieh end- 
lich der Vater, ihn im i3ten Jahre nach Eife- 
nach auf die Schule zu bringen. Beym Schei- 
den erhielt Wolf eine kleine Summe Geld 
von feinem Vater, aber feit der Zeit auch 
nichts wieder; er mufste nun ganz allein für 
fein Fortkommen forgen. 

Bey einem gefchickten Cantor in Eifenacli 
machte er einige Fortfehritte im Gelang , und 
da er als Präfectus des Chors die Aufmerkfam- 
keit auf fich zog , fo erhielt er von vielen Mu- 
fikliebenden Bürgern den Tifch und beträcht- 
lichen Zufcliufs an Geld. Nach einigen Jah- 
ien , die er in Eifenach zugebracht hatte, 
zog ihn der Ruf der gutbefetzten Herzoglichen 
Capelle nach Gotha; hier hörte er den Tod 
•Jefu von G r a u n aufführen, und noch in fpä« 
teilt Jahren erzählte er, dafs er beym elften 
* ‘ Mahl 
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-Mahl Anhören diefes Stücks ganz in Freude 
;und Entzücken verlohren gewefen wäre; fo 
offen war feine Empfindung der Einwirkung 
•der Mufik. Seine gute , etwas an Tenor 
gränzende Stimme verfchafte ihm auch im da- 
Jigen Chore bald die Stelle eines Präfects, 
und er erwarb lieh auch hier die Aufmerkfam- 
keit und Zuneigung der Mufikfreunde unter 
«den Bürgern fo fehr, dafs er beynahe ganz 
Ten der Unterftützung derfelben leben konnte. 

Schon als einem Jünglinge von 17 Jahren 
■übertrugen ihm feine dortigen Mitfchüler bey 
einer feyerlichen Gelegenheit die Verfertigung 
eines mufikalifchen Stücks; zufälliger Weife 
war eben damahls der berühmte Hamburger 
Hach in Gotha, hörte die Mufik, und lobte 
den Componiflen, ohne ihn zu kennen; die- 
fer Umftand gereichte Wolfen zu grofser 
■Aufmunterung. Auf Anrathen einiger von 
feinen Gothaifchen Freunden ging er nach 
Jena, hörte da einige Collegia, unterwiefs 
wohlhabende Studirende in der Mufik , fand da- 
durch feinen Unterhalt und wurde durch man« 
-cherley gelegentlich verfertigte mufikalifche 
«Arbeiten fo bekannt, dafs man ihm dort di« 
-Stelle eines Directors der Mufik zutheilte. Vqi^ 
■Jena ging er auf einige Zeit nach Leipzig 
j«nd Naumburg. In diefem letzten Orte 
nachte er Bekanntfchaft mit einem gewiffen 
* von 
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■von P onikau, der ihm eine Reife nach It£ 
lien als fehr angenehm vorzuftellen wufste, 
auf welcher er ihn mitznnehmen gedachte* 
Diefe projectirte Italienifche Reife verwandelte 
fichin eine Reife nach Weimar; hieher brachte 
Ihn P onikau und verliefe ihn heimlich in 
einer Nacht. 

So unangenehm diefes Ereignifs fehlen»’ 
fo verfchafte es ihm doch Gelegenheit, der 
Herzoginn Amalie in Weimar bekannt zu 
werden. Sie verlangte ilin auf dem Claviec 
zu hören , nahm ihn in Dienfte , und liefe 
den jetzigen Herzog und delTen Bruder Con- 
ftantin von ihm in der Mufik unterrichten. 
Aufserdem ward ihm die Hofmeifterftelle an« 
getragen , die er eine kurze Zeit verwaltet«. 
1770 verheirathete er fich mit Karolino 
Benda, einer Tochter des bekannten Franz 
Ben da, Capeilm eiliers des Königs Frie- 
drich II. die damahls Kammer Cängerinn bey 
•der Herzoginn Amalie war. Einige Jahre dar- 
auf reiften beide nach Berlin , wo Wolf auf 
dem Clavecin und feine gefchickte Gattinn im 
^Gelange vor dem jetzigen Könige, als da« 
mahligen Kronprinzen , fielt hören liefsen, 
und fo vielen Beyfall fanden, dafe der Kron- 
prinz fie in Preufeifche Dien Ae wünfehte; al- 
lein ihre AnhingUchkeit an die Herzoginn 
Amalie machte, dafe fiefich, ihren Dieaftsa 

ter* 
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Verlaßen , nicht entfchliefsen könnten. Für 
den Meklenburgifchen Hof Ludwigsluft ver- 
fertigte er mehrere Kirchenftücke , die ihn» 
reichlich bezahlt wurden, und dort noch jetzt 
aufgeführt werden. Nach dem Tode des be- 
rühmten Hamburger Bachs war es der ein- 
stimmige Wunfch feiner auswärtigen Freunde, 
dafs er doch diefe Stelle fuchen möchte, die 
ihm gewifs nicht verfagt worden wäre; aber 
Weimar war ihm einmahl zu lieb. 

i # 

W olf warein allgemein gefcliätzter Comi 
Jtonift für die ornfthafte und fey erliche Gattung, 
für Kirchenmufiken, geiftliche Lieder u. f. w. 
Seine Arbeiten in diefer Art werden feinen 
Nahmen noch in der Zukunft geachtet erhal- 
ten. Wäre er an Bachs Stelle nach Ham- 
burg gekommen , fo wäre er an feinem rechten 
Platze gewefen. In den neuen Operngefchmack 
konnte er lieh nicht fügen , und als Wieland* 
Alcefte mit Schweizers Compofition liier 
zum erften Mahle aufgeführt wurde, entfpann 
lieh zuerft ein CJnmuth in ihm , der nachher 
immerzunahm. Die Herzoginn Amalie, diefö 
«die Pflegerinn und Schützerinn jedes Talents, 
liefe den wackern W o 1 F auch da nicht fin- 
ken, als man feinen mufikalifchen Gefchmack in 
Weimar altmodifch zu finden anfing; lienahm, 
bauprfächlich um ihn zu zerftreuen , felbft Cla- 
▼ierftundea bey ihm, und diftmguir te ihn bey 




jeder Gelegenheit. Allein fein MifsverghügeB? 
nahm zu, und das Mittel, das er ergriff, um. 
es zu zerftreuen , nehmlich Angewöhnung an: 
Aarke Getränke, fchwäclue fein Nervenfyltem 
immer mehr. Indefs wurde er durch die 
zärtliche und mußerliafte Behandlung feiner 
vortrefflichen Gattinn auch liiervon zurück ge« 
bracht; 

- r , * 

Etwa 4 Jahre vor feinem Tode bekam, 
Wolf ein geiftliches Stück zu componiren, 
das ihm überaus viel Mühe verürfachte, weil 
ihm der Text mifsfiel; kaum war er damit 
fertig, fo klagte er öfters Kopfweh, bekam 
zugleich einen ftarken Schnupfen, und end- 
lich erfolgte ein Schlagflufs, der ihm theils. 
die Sprachwerkzeuge lähmte, theils der Ge- 
danken und des Eewufstfeyns beraubte. Die 
zärtliche Pflege feiner edlen Gattinn und di« 
Bemühungen feines Schwagers, des berühm- 
ten Arztes Buch holz in Weimar linderten 
«liefen Zuftand dahin, dafs Wolf wieder An- 
ilieil an dem nahm, was in feiner Gegenwart 
gefprochen wurde und den ganzen Tag Ge- 
fchichte und Reifebefclueibüngen lefen konnte. 
Ein büfer Hals von der fcblimmften Art, die 
häutige Bräune, bewirkte in vier Tagen lei- 
hen Tod. 

Da nach Wolfs Mufikalien noch grofs* 
Nachfrageift, und die meifteu davon, befonder* 

• die 
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die handfcliriftlichen, bey der Wittwe 
jipchta haben find, fogefchielxt gewifs vielen 
Lefern des Nekrologs ein Gefalle , wenn fi« 
leine mufikalifchen Arbeiten zugleich mit fei« 
tien Druckschriften hier zufammen gehellt 
finden. . . / 

A. Schriften. 

* > . 

Auch eine Reife, aber nur kleine mufika- 
lifche Reife, in den Monaten Jun. Jul. und 
Aug. 1782. Zum Vergnügen an gefiel! t und 
auf Verlangen befchrieben. Weimar 1784. 

2} Vorbericht, als eine Anleitung zum guten 
Vortrag beym Klavierfpielen , zu dem Kla« 
vierwerke , unter dem Titel : Eine Sonatine, 
•„ vier affectvolle Sonaten u. f. w. 1785. > 

3 } Mufikalifcher Unterricht. Vom Ton; von 
dem Tonleitern; von den con - und difloni- 
xenden Tönen; denen daraus entfiehenden 
Akkorden u. f. w, Drefsden 1788 in FoL 
mit Noten -Beyfpielen. 

40 Wahrheiten , die Mufik betreffend , gerade» 
lierausgefagt, von einem Deutfchen Bicder- 
v mann. " 

Ii. Compofitionen für die Kirche. .. 

Eine Ofier-Gantate , £ mit Herderifchen Text) 
1782 in Partitur gedruckt. * r 

In Mfpt., find 3-4 Pafiions - Oratorien und 
mehrere Feft- Cantaten vorhanden. Unter 
^ . . . > . letz» 
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t letztem Zeichnen fich diejenigen vorzüglich 
? au* , welche bey Gelegenheit der Gebart 
- des Erbprinzen« Carl Friedrich inder 
Kirche und am Hof aufgeführet worden 
i find. Die Texte dazu find von Wieland 
und Herder. 

C. Singftücke für da3 Theater 
und die Kammer. 

13 Das Rofenfeft, fürs Klavier gedr. 1771» 
s) Die Dorfdeputirten , fürs Klav. 1773. 

3 ) Die treuen Köhler , f. K. 1773. 

4} Das Gärtnermädchen , f. K. 1774. 

53 Der Abend im Walde , f. K. 177 6. 

63 Polyxena, ein Monodrama, in Partitur 
• 1776. 

73 D a * grofse Loos, Operette f. K. 1776. 

83 Iphigenia, eine Cantate, in Parti t. 1775k 
g) Ehrlichkeit und Liebe, Operette £ K. 1781. 
ao 3 Serafina, eine Cantate in Patt. 1783. 

»O Der Eremit auf Formentera, eine Ope» 

. rette 178 6. in Mfpt. 

»23 Der Schleier, eine Ritter-Operette 1786 
in Mfpt; 

»33 Die Zauberirrungen , eine Operette 178Ü 
( in Mfpt. j 

a 43 Erwin und Elxnire , eine Operette , in 
!■ Mfpt. 

*53 Ceres,, eh, VorfpieL . .. * 

*63 Al- 
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1 6) Alceße, Oper von Wieland, Pari, in Mfpt. 

17) Super ba, Singfp. von Seckendorf, inMfpr. 

18) Wiegenlieder, 1776. 

ig) 5 i Lieder der beßen Deutfchen Dichter ; 
gedr. Weimar 1784* 

Außer diefen Stücken find noch fehr viele 
einzelne Italienifche und Deutfche Arien, 
Duetten, Terzetten u, dgl. inMfpt. bekannt. 

D. Klavierfachen. 

0 VI Sonati per il Cembalo Solo. Leipz. 1774 
in Fol. 

I) 6 Sonaten für» Klavier oder Piano forte.. 
Leipz. 1775 in 4* (Diefe Waren nach Wolfs 
eignem Unheil, unter (einen kleinern Wer- 
ken tliefer Art die beßen.^) 

3 ) 6 Sonaten für das Klavier. Leipz. 1779. 
in Fol. 

4 ) 6 kleine Sonaten für da» Klav. Leipzig 

1779 in 4 - 

5) Six Sonates pour le Clavecin , avec Accom* 
pagnement d'un Violon et Violoncelle. Lyon 
IJ79. in Fol. 

(T) 6 Detto, in IVTfpt. 

7} 6 Sonaten fürs Klav. Leipz. 178.1. 

8]) 6 Klavierfonatineü, Deffau 17 83 . 
q) Klavierfonate für 4 Hände. Leipz. 1784* 
io) 6 Klavierfonaten. Weimar 1784* in kL Fol. 

II) Eine Sonatine und 4 aßect volle Sonaten 
für» Klavier. Leipz. 1785. in Fol. 

S 12) 6 
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i£) 6 leichte Sonaten, lßer Theil. Weimarj 

1786 *’« 4 • 

i3) 5 dergleichen, ater Theil 1787 in 4 ' 
j/f) 11 . Quinte tti -per il Cembalo obligato , Flau - 
to trav. Violin. Viol. et Fiolonc. a Dresda 
1786 in Fol. 

jry) Premier Concert pour le Clavecin avec Ac2 
comp. Op. VII. Lyon 1777 aus g moll. in Fol. 
j6~) Concerto I. avec Accomp. Riga 7777 aus 
c moll. 

27} Concerto II. avec Accomp . Riga 1777 aus 

c dur. 

78} Concerto I. avec Accomp. aus g dur. Bres- 
lau 1781. 

jp~) Concerto II. mit Accomp. aus f dur , Bres- 
lau 1781- 

2o~) Concerto III. mit Accomp. aus b dur. 
Breslau 1782. 

2i~) Concerto IV. mit Accomp. aus es dur. 
Breslau 1782. 

22~) Concerto per il Cembalo , aus b dur. Bres- 
lau 1785 • 

Concerto per il Cembalo , aus b dur. Lyon. 
2rf) Concerto per il Cembalo , aus g dur. a. g. 
Leipz. 1788. 

25 } 6 Sonaten fürs Klavier. Leipzig 1789* 
Quer- Fol. 

26} 6 Sonaten fürs Kavier. Berlin 1793. Quer. 
Fol. Op. pofthu m. 
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*7} 2 Quartetten für Flöte, Fagott, Violin 
und Bafs. 1776 und 1776. 

2S~) 3 Sammlungen Quartetts, für 2 Violin.,’ 
Viola et Cello , jede von 3 befondern Stücken, 
Gestochen in Speyer, in den Jahren 84 bi* 88. 
Eine fehl' beträchtliche Zahl vortrefflich 
gearbeiteter Stücke für Bogen und ßlas-Inftru« 
xnente , al» : Sinfonien , Partien , Conccrten 
u. dgl. find nächft voraufgezählten S rücken, 
noch in IVlfpt. vorhanden. 



Den i5. Decemb. 
f in Breslau 

JV1. Joh. Christi. Leüschner# 

Rector de* Mar. Magdal. Real - Gymna- 
liums , Prof, der Gefcliichte und alten Spra- 
chen , zweyter Auffeher der Bresl. öffentl. 
Bibliotheken , der gel. Gefellf. zu Jena und 
Frankf. a. d. O. Ehrenmitglied. Geh. zu Ga- 
lenz im Erzgebirge , wo fein Vater Accis-Ein- 
xiehmer war, d. 6. Dec. 1719. Er ftudirte auf 
der Schule in Frey borg, und feit 1737 auf der 
Univerf. in Leipzig , wo er den freund fchafc- 
lichen Umgang eines Chrift, Ernefti, Grufius, 
Fifcher, Geliert, Baumgarten in Halle u. a. 
genofs; eine feiner angenehmflen Erinnerun- 
i m fpäteften Alter! Nachdem er einige Zeic 

S 2 Hof* 
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Hofmeifter gewefen war, bekam er 1742 den 
Ruf als Conrector an das Lycenm za Hirfch- 
berg in Schießen , ward bald dort Prorectox 
and verheirathete Geh mit einer Tochter des 
Pred. Weifsigs , ans welcher Ehe ihn von i5 
Kindern noch 6 überleben. In feinem i 5 i ih- 
rigen Schulamte in Hirfchberg machte er (ich 
durch Schriften über Gegenltände der alten 
Literatur als einen gründlichen Philologen be- 
kannt, und trat in Briefwechfel mit vielen 
Gelehrten in Deutfchland, Holland und Eng- 
land. 1761 nahm er den Ruf nach Breslau an, 
nachdem er. vorher viele andere Anträge aus- 
gefchlagen hatte, und nützte hier beynahe 5o 
Jahre hindurch als ein unermüdet fleifsiger 
LehreT eines grölten Theils der Schlefifchen 
ftudirenden Jugend. Zunehmende Schwäche 
des Gelichts und Kränklichkeit, die er (ich 
durch feinen raftlofen Eifel' und durch feine 
Nachtwachen zugezogen hatte, nöthigten ihn, 
den kurzen Reit feines thätigen Lebens in Ruhe 
zu zubringen, indem der gelehrte Prorector 
Manfo zu feinem Adjunct berufen wurde. 
3 >as Durclilefen der blofsen Titel feiner vielen 
kleinen Schriften erfüllt fchon mit Achtung 
für den fleifsigen Philologen und Literator, 
der feine Unterfuchungen über io viele Gegen- 
wände verbreitete. S. MeufeL 
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rückftändige Biographien, 

Berichtigungen und Zufätze 



enthaltend. 
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Am 17. Jul. 1791. 

fi ar b 

Joach. Georg Darjes,*) 

Der Ph. und der Rechte Doctor, k. Preufs. Geh. Rath, 
ProfetTor der Weltweisheit, Ordinarius der Ju- 
riften-Facultät, DirectorderUniverfität zu Frank- 
furt an der Oder, Stifter und Priifes der dortigen 
Königlichen gelehrten Gefellfchaft , Mitglied 
mehrerer gel, Verbindungen. 



Eiin halbes Jahrhundert hindurch ein fehr 
•verdienter , immer gleich thätiger Lehrer 
in mehrern Wißonfchaften , von dem feine 
außerordentlich zahlreichen Schüler mit der 
gröfsten Hochachtung und mit einer Art von 
Begeißerung fprechen! — Die Gerechtigkeit 
fordert einen Platz für feinen Nahmen unter 

S 4 den 
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den achtungswerthen Männern anferer Nation, 
um fo mehr, da einfl die Gefchichte der Li- 
teratur ihn nicht mit Stilifchweigen überge- 
hen kann , da zugleich feine moralifche Güte 
und feine GewifTenhaftigkeit ihn den edlen 
Menfchen feiner Zeit beygefellen, und über, 
dief» feine Gefchichte manchen lehrreichen 
Wink enthält. 

Er war 1714 *u G ü ft r o w in Mecklen- 
burg geboren ; feine Matter ftarb mit feinem 
Zwillingsbruder in der Geburt. Sein Vater, 
Prediger in Güftrow, flammte eigentlich aus 
dem alten Gefchlechte von Bock; aber fchon 
deflen Grofsvater war durch Mangel an Ver- 
mögen bewogen worden, dem Adel zu ent- 
legen, und feinen Nahmen nach der damahli- 
gen Gewohnheit Lateinifch zu machen. 

Als 

•) Als Quellen find gebraucht: Seine Vorrede 
zur Einleitung in Bielefelds Lehrbegriff der 
Staatsklugheit. Jena, 1764.» wo er mit charak- 
teriftifcher Aufrichtigkeit feine Hauptfchickfale 
bis dahin erzählt, -r- Darjes als akademi> 
fcher LehrSr gefchildert von Carl Ren. Haufen. 
Frankf. a. d. O. 17^1. a Bogen. — Mehrere wich- 
tige Zeugniffe und Nachrichten von Perfonen, 
die ihn genau kannten. 
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Als der einzige Sohn eines liebreichen 
Vaters erhielt er von diefem eine forgfältige 
und religiöfe Erziehung und den erßen Unter- 
richt. Er Tagt felbft , dafs das HauptbeTtreben 
feines Vaters dahin gegangen wäre, ihm den 
Gedanken recht geläufig zu machen : Die Liebe 
zu Gott ift der Weisheit Anfang , — und als 
ihm fein Vater Vorftellungen über einige Nach- 
läfiigkeiten feiner erften Studenten jahre machte^ 
behänden fie in einer Vergleichung feiner Le- 
bensart mit diefem wahren und fruchtbaren 
Satze, der feinen EinfiuCs bcy dem gutmütlxi- 
gen, aber leichtfinnigen Jünglinge nicht ver- 
fehlte. 

Im zehnten Jahre fchon verfchafte ihm 
fein Vater Gelegenheit, von einem Hauptmann 
Bottiger in der Mathematik unter wiefen 
zu werden. Die Geometrie, Kriegsbaukunft 
und Mechanik waren die drey Ifaupttheile, 
in welchen er hier Unterricht genofs, und 
dabey wurde er zugleich zum Zeichnen und 
atidern verwandten Übungen angeführt. Der 
Hauptmann gewann ihn feiner Wifsbegierde 
und feines Fleifses wegen lieb, und machte 
ihn zu feinem Handlanger bey wirklichen Ar- 
beiten. Er brachte ihm gelegentlich einige 
Begriffe vom Feldban und von den Gefchäf- 
len eines Gärtners bey. Diefes wirkte un-« 
vermerkt eine Neigung zum Wirthfchaftswe- 
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fen bey dem Knaben , fo dato ihm der Vater 

gewiflermafsen die Aufficht über den Garten 

anvertraute. Hier hatte der Witz des iun°en 

* o 

Gärtners einen weiten Spielraum ; er machte 
mancherley Veränderungen und (teilte durch 
Abdeckung der Beete und durch Ziehung der 
Bäume mathematifchc Figuren vor , und das 
Lob, das er einerntete, vermehrte feine Nei- 
gung zu ähnlichen Arbeiten. 

Indefs zog ihn eben diefs von dem in die- 
fen Jahren nothwendigen Studium der Spra- 
chen ab. Sein Vater bemerkte diefs, undthat 
ihn in feinem zwölften Jahre auf das Gym- 
nafium der Stadt, um ihn durch den gefell- 
fchaftlichen Unterricht deßo mehr znr Er- 
lernung der Sprachen aufzumuntern. Man be- 
ging hier einen Fehler, den Darjes felbft 
in der Folge lebhaft empfand und wegwünfcli- 
te , nehmlich , dafs man ihn fogleich in die 
oberfie ClaflTe führte, ungeachtet er hierzu 
noch bey weitem nicht vorbereitet war. Er 
wurde fogleich Primaner, trug nach damah- 
liger Sitte einen Degen und wurde akaderaifcU 
behandelt. Der Unterricht in der Mathema- 
tik hatte feine Fähigkeiten und einen Geiit 
der Unterfuchung in ihm geweckt; er war 
jm Stande, feinen Lehrern hie und da einen 
Zweifel vorzulegen; diefs nährte feine Eigen- 
liebe, und er dünkte fich weifer, als feine 

Lek- 
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Lehrer, ohne KU bedenken, dafs er nur in ei- 
nem einzelnen Fache einige Fortfehritte ge- 
macht hatte, hingegen in dem Studium der 
Sprachen und der Bildung des Gefckmacks 
noch zurück war, da doch die zweckmäßige 
Vorbereitung eines jungen Menfchen auf die 
höhern WilTenfchaften in einer gleichförmi- 
gen Ausbildung der Seelenkräfte befteht. Er 
hatte fpäterhin viele Anftrcngung nüthig, diefo 
Lücke auszufüllen , und doch blieb Xie immer 
fort bemerkbar. 

Schon in feinem vierzehnten Jahre that 
ihn fein Vater auf die Akademie nach Ro- 
llo c k. Hier verfiel er im erften halben Jahre 
in ein unfleifsiges und ausfehweifendes Le- 
ben ; aber die fanften und eindringenden Vor- 
ßellungen feines Vaters brachten ihn zu dem 
Vorfatze, fich zu ändern. Er zog zu einem 
redlichen Mann , dem ProfeflÖr der Theologie 
Weidner, ins Haus und wurde durch def- 
fen freundfchaftlichen Umgang zur Vermei- 
dung aller Au9fchweifungen und zum Fleifse 
ermuntert, ein Umfiand in feiner Jugendge- 
richte, den er immer als die wahre Quelle 
feines Glückes aniah. Er hatte auch denfreyen 
Gebrauch von defTen anfelinlicher Bücher» 
fammlung, worin er viele ketzerifche Strcit- 
fchriften fand; und fo fchulgerecht auch die 
Theologie feyn mochte , die er beym 3>r. 
i Aepi- 




Aepinus hört«, fo wurd« er doch durch jene» 
Leien «um Zweilien an vielen Behauptungen 
des Syftems veranlafst, und mit den Gründen 
bekannt, die man dagegen zu brauchen pflegt. 
Zunichfl hatte diefa den Erfolg, dafs er in 
Rofiock fall bey allen theologifchen Difputt- 
tionen , die dazuraalil häufig gehalten wur- 
den , Opponent war , und dafs er für einen be- 
deutenden Gegner bey dielen gelehrten Zwey- 
kämpfen gehalten wurde. Ala er einft bey 
einer folchen Gelegenheit zu beweifen fuchte, 
das Gebotlx; “Du follft nicht ehebrechen," 
fey nach der Grvtndfprache zu überfetzen: 
“Du foflfl deine Pacta nicht brechen," und 
£ch dabey all« Mühe gab * dielen Gedanken 
wahrfcheinlich zu machen, ' rief ihm der Do- 
ctor vom Katheder herab zu, er werde ent- 
weder der Teufel oder ein grolser Mann. — 
Von beiden Seiten ein charakteriliilcher Zug 
für den Geifl jener Zeiten ! 

DiePhilofophie, in welcher Dar je« bia 
Iiieher unterrichtet wurde, war die damahls 
auf den deutlchen Univeriitäten herrfchende 
Arifiotelifch- fcholaftifche , und er glaubte ea 
in der Folge nicht bereuen zu dürfen, dafs er 
feinen jugendlichen Geifl durch jene haarfpal- 
tenden Diflinctionen geübt und zu feinen Un- 
terluchungen gewöhnt hatte. Indels kam nun 
der Ruf der Wolfifchen Philo fophie von Halle 
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and Jena aus auch nach Rollo ck und auf fein 
Bitten erhielt daher Dar j es von feinem Va- 
ter die Erlaubnifs, die UniverGtät Jena be» 
fuchen au dürfen. Gegen das Jahr 1751 ging 
er dahin, mit der Abficht fich in der Philo- 
föpliie, Mathefis, Kirchengefchichte und Po- 
lemik noch mehr feftzufetzen. In den beiden 
letztem Fächern wurde Walch fein Lehrer; 
in der Mathefis und Phyfik Seegner und 
H araberger. Zu feinem Hauptführer in 
der Philofophie wählte er fich den nachmäh- 
ligen Director des Weimarifchen Gymnafiuma 
C a r p o v. Diefer letzte wurde zugleich fein 
Freund im engeren Sinne; Dar j es wohnte 
an feinem Haufe , genofs feiner Tifcbgefell- 
fchaft, und verdankte dem Privatunterricht» 
und den vertraulichen Gefprächen diefes gründ- 
lichen Wolfianers eine deutliche und wohlge- 
ordnete Kenntnifs des Syilenis der Philofophi» 
und Theologie. In Abfidit auf feine akademi- 
fche Bildung machte er fich felbfi: in fpätern 
Jahren den für uns andere warnenden Vor- 
wurf, dafs er das Studium der Sprachen, und 
der Gefchichte der Staaten und Philofophie zu 
fehr vernachläfsigt habe, und geltand mit vie- 
ler Aufrichtigkeit den Nachtheil, den er hier- 
von fpürte. Defto gründlicher waren indefs 
feine Kenntnifie in den andern Fächern feines 
gelehrten Fleifscs ; er fing an , mit einigen 
Freunden die Voxlefungea über Philofophie 

zu 
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eu wiederhohlen ; fein Vortrag gefiel,' und 
tliefs gab ihm Muth, lieh für das akademifche 
Leben zu bilden. 

Als er mit der Ausführung diefes Vorfa* 
ttes umging, erhielt er ([um d. J. 1702]) von 
feinem Vater den Befehl, die Magifter würde 
anzunehmen und nach Haufe zurück zu keh- 
ren , um ihn bey feinen abnehmenden Kräften 
in feinem Amte als Prediger zu unteritützen. 
So felir diefs feinen Planen entgegen war, fo 
leiftete er doch Gehorfam, vertheidigte ohne 
Präfes feine Schrift de creatione mimdi ab aeter- 
no poßibilij und kehrte zurück; doch liefs et 
noch den grörsten Theil feines Bücliervorraths 
in Jena, indem er die Hoffnung zur Ausfüh- 
rung feines Vorfatzes noch nicht aufgab. 

Es kann vielleicht ein lehrreiches 
für junge Forfcher in den philofophifchen Wif- 
fenfehaften, befonders in unferer, mit der da- 
mahligen in mancher Rückficht ähnlichen Pe- 
riode diefes Studiums , werden , und es ift 
zugleich ehrenvoll für des edlen Mannes Den- 
kungsart, felbft zu fehen, wie er an dem an- 
geführten Orte feine damahlige pliilofophifeho 
Selbfto-enüefamkeit fchildert. “Nun kam ich 
als ein junger Wolfianer nach Haufe. Wer 
mir etwas wider die Wolfifchen Lehrfatz« 
fagte, der war mein Feind, und in meinem 
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Herzen hielt ich ihn für einen Menfchen von 
■blödem Verftande. Ich predigte in Güßrovr 
mit grofsem Beyfalle ; diefs erweckte mir von 
der einen Seite Neider , von der andern Seite 
Freunde, und in mir wurde etwas rege, da» 
ich noch nicht fonderlich empfunden hatte» 
XTch bekam hohe Gedanken von mir , und nach 
dicfen war ich dazu mahl wirklich gelehrter 
als ich jetzt bin. Die Anlage war da zu ei» 
nem philofophifchen Klopffechter. Ich war 
klüger, wie andere; anderer Lehren konnte 
ich mit der fchönften Wendung gefährlich, 
fchildern, und wer nicht lehrte, was Wolf 
gelehret , der war in meinen Augen verächt- 
lich. Ich konnte auch vortrefflich fchimpfen. 
Nur eine einzige Eigenfchaft eines philofo- 
phifchen Klopffechters fehlte noch — ich 
konnte von andern in ihrer Abwefenheit nicht 
übel reden; ich konnte hinter ihrem Rücken 
ihre Lehren nicht fo fchildern , dafs fie ihnen 
fchaden konnten , u. f. w. “ Nur die redliche 
Denkungsart , fetzt er hinzu , die fein recht« 
fchaffener Vater ihm eingepflanzt habe, fey 
noch die Schutzwehre gewefen , um nicht 
tiefer in diefs gelehrt - moralifche Verderben 
zu gerathen." — — O dafs doch, nach dem 
alten Franzöfifchen Sprich worte , die Tliorhci- 
ten der Väter nicht verloren wären für ihre 
Söhne ! 




Eine theologifche Inquilition befehlen- 
uigte feine Rückkehr nach Jena. Er halt« 
einit auf einer Reife von Weimar nach Jen« 
mit feinem Lehier Carpov über tlieologi- 
CcheGtgenfiändegefprochen, und da die Frage 
aufgeworfen , ob lieh nicht eine Hypothefa 
ausdnnen liefse , die Lehre von der Dreyei- 
nigkeit tu erklären. Voll von diefem Gedan- 
ken , wendete er fogleich die Nacht zu diefer 
Meditation an , und fetzte einen Yerfuch dar- 
über auf. Sein Lehrer gab ihm den Auifats 
nach einiger Zeit mit dem Bedeuten zurück, 
er möge alles beffer aasarbeiten , jetzt könne 
man die Arbeit noch nicht genug beurtheilen. 
Jodefs war die Eitelkeit des jungen Philofo- 
phen , der fich hier für Erfinder hielt , zu 
grofs , um das nicht einigen Freunden, mit 
denen er philofophifche Vorlefungen repetirte, 
vorzulefen. Als er bald darauf von Jena weg- 
ging, vergafser, das Papier aus den Händen 
des einen von ihnen wieder abzufordern , und 
erfchrak nicht wenig , als ihm nach Güftrov* 
gefchrieben wurde , die Schrift werde ge- 
druckt, indem fich fein Bekannter dazu hatte 
bereden lallen, fie einem Bachhändler mit. 
ztuheilen. Darjes bath, wemgltens feinen 
Nahmen als Verfaflers diefes rohen Produkte« 
zu verschweigen ; aber auch der wurde ver- 
rathen. Eben war er nun im BegTÜF, die Ge- 
fchichte des Drucks diefer Schrift zu feiner 
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Entfchuldigung dem Publicum vorzulegen, 
als er von RoAock aus erfuhr, die damahl ige 
theologifche Facultät zu Jena habe der theo- 
logifchen Facultät in RoAock von der Sache 
gefchrieben , dabey ein fehr nachtheiliges Bild 
■von ihm entworfen , und die Sache fo vorge- 
ftellt, als wolle er jene kirchliche Lehre leug- 
nen. Nun verfichert zwar Dar j es, dafs 
diefs nie feine Abficht gewefen fey, fondern 
dafs er nur , nach dem Beyfpiele mehrerer an- 
derer Männer , eine Hypothefe verrucht habe« 
diefes Dogma zu erklären. Er wufste, dafs 
die theologifche Facultät ztt RoAock ihn zu* 
Verantwortung ziehen würde ; er entdeckte 
daher feinem Vater feine Lage und erhielt von 
ihm dieErlaubnifs, nach Jena zurück zu keh- 
ren , wo er nur feine zurückgelaflenen Sachen 
in Sicherheit bringen und dann fein Glück in 
entfernten Ländern fuchen wollte. Kaum war 
er einen Tag von feinem Vater entfernt, alt 
diefer die Vorladung des Sohns zur Verant- 
wortung nach RoAock erhielt , wo aber nutt 
deflen Nichtetfcheirien durch die Ab wefenheit 
entfchuldigt wurde. 

Auf diefer Reife machte er , feiner eigneii 
Erzählung zu Folge, die Erfahrung eines leb- 
haften Vorgefühls, dergleichen zu viele, fonA 
glaubwürdige Perfonen von lieh anführen, 
als dafs folche Dinge nicht zuweilen eine Er- 
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wähnung verdienten. AU er bey Boxzenburg 
über die Elbe gehen wollte , traf fichs, dafs 
ein alter Freund von ihm , der zur Aimee am 
Rhein reifete, eben auch im Begriff war, über 
den Flufs zu fetzen. Diefer hatte einen eig- 
nen Wagen und bot feinem Freunde ganzfreye 
Reife bi* Caflel an. “Diefes liebreiche Aner- 
biethen. Tagt Darjes, war meinen bedürf- 
tigen, äufsern Uipftanden in der That feilt 
zuträglich, und ich hatte keinen Grund, ihm 
diefes abzufchlagen. Dennoch konnte ich kei- 
nen Schlufs faßen, mit ihm zu fahl en ; es war 
mir nicht anders, als wenn es mir verbothea 
wfxrde. Ich befreyte mich alfo von diefem 
durch eine Erdichtung. Was erfolgte? Wir 
kamen an die ordentlichen Gränzen der Elbe, 
die fehr ausgetreten waren ; meine Poft fuhr 
hinaus , und mein Freund blieb etwas zu- 
rück, um noch zu bezahlen. Kaum war ich 
.Völlig aus dem Wa/Ter , fo fafste ich den Ent* 
fchlnfs, mit meinem Freunde zu fahren. Ich 
liefs halten, um ilxh zu erwdrten , und ich 
mufste es mit meinen Augen fehen , wie fein 
Knechtden Weg veifehlte, und meinen Freund 
mit allem Zubehör in die Elbe ftürzte." — 
.Gerührt von diefem Vorfälle, den er alseinen 
Beweis der göttlichen Regierung anfah, fetzte 
er mit geftärktem Vertrauen auf Gott fein* 
Reife nach Jena fort. 
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r Hier erhielt er fogleich Befehl von de* 
Obrigkeit, (liefen Ort niohteHer zu verlaßen, 
bis feine theologifche Streitfache ins Reine ge« 
bracht fey. Die Verzögerung der Sache, dio 
endlich in der Stille beygelegt wurde, machte, 
dafs er feinen geringen Geld vorrath aufzehrte; 
um einigen Erwerb zu haben, verfchafte er 
fich ([gegen den Winter 1733) durch eine De- 
putation das Recht, Vorlefungen halten zu 
dürfen , und machte den Anfang damit, Wol- 
fifche Philo fophie und Mathematik zu lehren« 
Er ging fehr gewilTenhaft bey der Vorberei- 
tung auf diefe Vorlefungen zu Werke, und 
flrebte mit allen Kräften nach einer wirklich 
nützlichen Methode des Vortrags. Er bemühte 
fich , feine Zuhörer felbft mit in die Unter- 
fuchung der Wahrheit zu ziehen , und gab ih- 
nen die Erlaubnifs , ihm alle Zweifel vorzu- 
legen, um fo durch die Zuhörer felbft auf die 
rechte Lehrart hingeführt zu werden. Sein 
Bey fall wuchs, und mit diefem Wachfenregt* 
fich hie und da der Neid , der es fich befon- 
ders angelegen feyn liefs, ihn in der Theolo- 
gie verdächtig zu machen. 

Auf ihn felbft hatte diefe forgfältig prü- 
fende , alle Zweifel unterstehende Lehrat t dio 
Wirkung, dafs er an einigen Grundfätzen de* 
Wolfirchen Philofnphie zu zweifeln anfing, 
als : an der Wolfifchen Lehre von dein Satze 
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des zureichenden Grundes , von dem allgemei- 
nen Zufammenhange , von der beiten Welt, 
von der Freyheit , und von der Harmonia prae- 
Jtabilita. Er trug feine geänderten Überzeu- 
gungen in denVorlefungen vor, und diefe ge- 
wannen dadurch an Ruf und wurden immer 
zahlreicher befucht. Aber freylich bekam er 
dadurch diejenigen, die ftreng an dem Buch« 
haben der Woliifchen Lehre hingen , zu ent« 
fchiedenen Gegnern ; befonders kam er darü- 
ber in Streit mit den Theologen. Als einige 
Zeit vorher die Wolfifche Philofophie auftrat, 
befchwerten fich die Lehrer der Kirche, dafs 
die Grundfätze diefer Philofophie nicht mit 
den Lehren der Kirche verträglich wären. In- 
defs waren diefe Grundfätze nach und nach 
verbreiteter worden , tind folche , die fich als 
ftudirende Jünglinge damit vertraut gemacht 
hatten , befanden /ich jetzt in anfehnlichen 
Plätzen als Kirchenlehrer, und hatten fie mit 
ihrem theologifchen Syfteme, nicht ohne vie- 
len Widerfpruch von manchem ihres Standes, 
in Verbindung gebracht. Nun, als Dar je» 
die entgegengefetzten Lehren zu rechtfertigen 
fuchte, erhoben fich die Klagen der Theolo- 
gen von neuem , als wäre wiederum feine Be- 
streitung jener Sätze dem Syftem der Kirche 
entgegen, — eine Erfcheinnng, die fich bis 
jetzt regelmäßig in dem Reiche der Meinun- 
gen ereignet hat, fo bald ein neues philofo- 
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phifches Syltem lieh erhebt und Anhänger 
gewinnt. 

Er hatte nun vier Jahre die Philofophie 
in Jena gelehrt; die erwähnten Neckereyen 
der Theologen brachten ihn jetzt Q 1737 ) zu 
dem Entfchlufle, lieh ganz von der Theologie 
loszufagen, und noch die Rechts wißen fchaft 
zu ßudiren. Er bezeugt mit der ihm eignen 
Aufrichtigkeit , dafs er diefe Aenderung nicht 
aus Verachtung der Theologie, nicht aus ei- 
nem Zweifel an der Wahrheit der Religion 
vorgenommen habe; diefen letzten Vorwurf 
erklärt er geradezu für eitle Verlänmdung; 
aber er fey damahls zu fchwach gewefen , den 
beltändigen Kränkungen , die ihm widerfuh- 
ren, mit Ruhe zuzufehen. Bey einer kleinen 
Reife nach Halle, die er feiner Gefundheit 
wegen machte, entdeckte er feinen Vorfatz 
dem berühmten Canzler von Ludewig. 
Diefer rieth ihm , lieh den Grotius und Ari- 
fioteles Politik und Organon recht bekannt zu 
machen , einige Anfangsgründe im Jure za 
hören, und dann lieh durch Lectüre nachzu- 
helfen. 

Bey feiner Zurückkunft nach Jena fing 
er fogleich diefe neuen Studien an. Er ent- 
warf (ich einen Plan feiner künftigen Einrich- 
tung, hörte juriltifche Collegia und hielt da- 
bey feine akadcmifchen Vorlefungen mit gro- 
fsem Fleifse. Er ging das Fach der Mathe ma- 
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tik Von nenem forg fähig durch, und verthei-. 
digte , als er Adjunct der philofophi Rehen Ta* 
cultät wurde , eine DifTertation de Arithme- 
tica, quod ßt funimae feientiae fpecies. Di$ 
Frucht feiner Befchäftigung mit dem Orga* 
•non des Ariftotcles war fein Compendinm der 
Logik , die er fpäterhin verbefler t unter den» 
Titel Via ad veritatem neu herausgab. Er 
hatte nun Ruhe vor den Angriffen der Theo- 
logen. — Nur noch einmahl, 17^8, bekam 
er einige Anfechtungen von diefer Seite , da 
zwey Schüler von ihm, der jüngft veiftorbene 
D. M ü n t e r in Koppenhagen und der nach* 
herige Prof, der Theol, Müller in Giefsea 
mit Beyfall als Frivatdocenten auftraten. Die 
Nothwendigkeit , fich und feine Schüler. ge- 
gen diefe Angriffe zu vertheidigen , gab den 
pliilofophifchen Nebenftund en und 
der Jenaifchen phiiofoph. Biblio- 
thek ihren Urfprung. — Et wurde Doctor 
Juris und las mit Beyfall einige Juviftifche 
Collegia ; doch erlaubten ihm feine vielen an- 
dern Arbeiten nicht , diefe Vorlefungen in 
Jena fortzufetzen. Herzog Emil Auguft 
von Weimar lernte ihn nun kennen , fchätzte 
ihn , und bewog ihn , Anträge auf andere 
Akademien auszufchlagen. 1744 wurde Dar* 
jes nach Stalls Tod ordentlicher Profeflbr 
4 er praktifchen Philofophie und Höhrath. 
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Der Bevfall, den er bey feinen Vorlefun- 
gen in Jenagenofs, war außerordentlich , und 
man würde die Nachrichten davon für über- 
trieben halten , wenn nicht fo viele ehemalig» 
Zuhörer von ihm und die Einwohner diefer 
Stadt felbft, in den ZeugnilTen davon über- 
einftimmten. Sein grofser Hörfaal konnte die 
Menge der Zuhörer, in feinen Vorlefungen 
überdas Naturrecht, wo fie lieh an 4-5oo be- 
liefen, nicht falfen; zur Sommerszeit waren 
die Treppen mit ihnen befetzt, und felbft Lei- 
tern an die Fenfter des nach dem Hofe zu fe- 
ilenden Auditoriums gelehnt , um noch eini- 
gen Zuhörern Plätze zu verfchaften. 

Denkt man an die frühen Ökonomifchen 
Befchäftigungen , zu denen Dar j es in feiner 
Jugend Veranlaflung hatte , fo wird es nicht 
befremden, da fs er jetzt fein grölstes Vergnü- 
gen darin fand, die ausgebreiteten Kenntnifte, 
die er in der Mathematik und Phylik bofafs, 
auf die- Oekonomie anzuwenden. Nützliche 
und angenehme Verfuche darin füllten feine 
Nebenftunden aus. Die enge Verbindung mit 
feinem zweyten Schwiegervater , £ feine erfte 
Ehe war mit einer Tochter des Hofr. Teich- 
xnayer in Jena gewefen) dem bekannten 
ökonomifchen Schriftfteller und Rathsmeiftcr 
Reichardt in Erfurt, nährte diefe Nei_ 
gung. Auf einem Gute, das er ficli iu der 

T \ ' Nacli- 
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Nachbar Schaft von Jena einrichteto, machte 
er nun mannichfaltige Yerfuche , aus Eifer, 
für die Wiffenfchaft und das daraus entsprin- 
gende Vergnügen; ja, er legte fogar eine Real- 
fchule an , wo arme Kinder zu landwirth- 
fchaftlichen Arbeiten beygezogen und darin 
gehörig unterrichtet werden tollten, — ein» 
fo nöthige Einrichtung , die gleichwohl erit 
in neuern Zeiten die allgemeine Aufmerkfam-. 
keit fo auf lieh zieht, wie lie es doch unftreitig 
verdient. So gehört er überhaupt unter dia 
erften, die den Kenntniflen des Cameralwe- 
fens , der Oekonomie und der Staatswirthfchaft 
eine Stelle unter den akademischen Willen- 
fcliaftenanwiefen, und diefe wichtigen Theile 
der raenfchlichen Kenntnifle zu dem Bang ei> 
hoben, der ihnen gebührte. 

Er war Sehr an Jena, an feine zahl- 
reichen Zuhörer und fei btt an die dortige Bür- 
gerschaft gefeßelt , und hatte den Plan und die. 
Einrichtung gemacht , in diefer Stadt , in wel- 
cher er nun fchon 28 J. hindurch ein fo be- 
liebter und verehrter akademifcher Lehrer ge- 
wefen war, für immer zu leben. 1763 aber 
bekam er einen ehrenvollen Ruf nach Frank- 
furt a. d. O. , und die Umliände wirkten fo 
zufammen, dafs er ihn annahm. Ganz Jena 
nahm und bezeugte den lebhafteren Antheil 
an feinem Weggang. 

Hier 
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Hier ift es fchicklich , etwas von feinen 
Freymaurerifchen Verbindungen zu erwäh- 
nen. — Jena hatte fchon, ehe Darjes da- 
hin kam, eine FMrer Loge, eine Tochter der 
berliner zu den 3 Weltkugeln , die unter K. 
Friedrich Willholm I. eine Englifche Conßi« 
tution hatte. Sie hatte 4 Grade und arbeitet« 
ganz im Stillen, fo dafs gewifs eine Meng« 
Studirende nichts von ihrem Dafeyn wufsten. 
Darjes ging hier den gewöhnlichen Weg 
mit fort , und ward endlich Meifler v. St. 
Viele Brüder fanden in der Loge nicht Nah- 
rung genug für ihre Wifsbegierde ; er fah 
lieh alfo nach Mitteln und Wegen um, wie 
er eine gröfsere Erleuchtung linden könnte. 
Endlich erfchien ein gewifler Rofa, welcher 
die Loge mit yerfchiedenen neuen Graden ver- 
fall, und ein Theofophifch- Magifch-Cabba- 
liftifches Syfiem einführte , wodurch nicht 
nur viele andere Brüder hingeriffen wurden, 
fondern auch der ehrliche Darjes felbft ei- 
nen Anftrich von Frömmeley bekam. Das Pro- 
ject zur Realfchule war wohl als eine Frucht 
feiner FrMrerey anzufehen, obgleich mehrere 
Gründe zur Ausführung mitwirken mochten. 
Er hoffte vielleicht, lieh überhaupt dadurch 
einen dauerhaften, ehrenvollen Nachruhm zu 
fiiften; befonders aber, indem er diefe nütz- 
liche Schule als ein F Maurer ifches Unterneh- 
men anpriefs, dadurch auswärtigen Logen 
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die TliStigkelt der Jenaifchcn bemerklich zu 
»wachen , die unter feiner Direction fo glän- 
zend wurde. Nebenabhcht mochte e* viel- 
leicht auch feyn , nach und nach wichtige 
AufCchlftde zu erhalten, wenn der Ruf einer 
fo nützlich arbeitenden Loge lieh verbreiten 
und fich mehrere unterrichtete befuchende 
Brüder einfinden würden ; denn wahrfchein- 
lich hatten fleh fchon Zweifel über 'die Aecht- 
lieit des Rofaifcben Syftems bey Darjes er- 
zeugt. Da er aber gewahr wurde , dafs fein 
Unternehmen , welches auf die reiche Bey- 
träge der Auswärtigen mit calculirt war, nicht 
beftelien konnte und er fich allein erfchöpfen 
würde: fo war er vielleicht froh, eine Gele- 
genheit zu finden, wie er fich ohne Verdruf» 
diefer Loge entziehen könnte , und nahm den 
Ruf nach Frankfurt an. Die Realfchule wurde 
zwar nachher aufgehoben, aber fie hatte doch 
die Ncbenabficht befördert, dafs viele fremde 
Brüder zum Befuche nach Jena kamen; und 
als der berüchtigte Johnfon erfchien, war 
die Jenaifche Loge der Punkt , von woher ' 
fich die nachherige Revolution der ganzen 
FMrerey in den Gegenden dieffeits und jen- 
feits der Elbe verbreitete. Ob und was für 
Antheil Darjes feit feinem Abgang von 
4 *>W** Jena an der FMrey genommen hat, ift 
nicht bekannt; von Bedeutung fcheint aber die- 
fer Antheil auf keinen Fall gewefen zu feyn. — 

In 
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In feinem neuen Wohnort nahm man ihn 
jnitFreundfchaft auf, und er vergalt diefs Zu- 
trauen dadurch , dafa er hier ebenfalls wieder 
28 J. hindurch feinemakademifchen Beruf mit 
rühm weither Pünktlichkeit nachkam. Außer- 
dem erwarb er Geh als Direktor der UniverG- 
tät und Ordinarius der Juriüen-Facultät man- 
ches erhebliche Verdienft um die UniverGtät 
zu Frankfurt. Denn er legte nicht allein 
verfchiedene fehr nützliche Projekte zur Er- 
höhung des Pachts ihrer Dörfer und zur Ver- 
beflerung anderer Ökonomifchen Einrichtun- 
gen vor , die aber gemeiniglich nach dem 
Gang der menfclilichen Gelinnungen bald aus 
übertriebener Beforgnifs , bald aus Leiden- 
fchaft verworfen wurden ; fondern er bemühte 
lieh auch durch Hervorfüchung reclitmäfsiger 
Anfprüche ihre Gerechtfame zu erhalten und 
bey vorkommenden Fällen mit diefer Erhal- 
tung zugleich ihre Einkünfte zu vermehren. 
Die UniverGtät hatte z. B. von einer Stadt der 
Mittelmark einen jährlichen Kanon zu for- 
dern, der aber feit vielen Jahren nicht war 
abgetragen worden. Er bearbeitete diefe Ge- 
rechtfame , fand aber, als derProcefs nun an- 
gefangen werden follte, bey dem einen Theile 
des akademifchen Collegiums, der den recht- 
lichen Sieg für unmöglich hielt , lebhaften 
Widerßand , und war, anftatt Dank einzu- 
äiyndten, manchen Y erdrieftl khkeiten au »ge- 
fetzt . 



Digitized by Google 




Indefs blieb er ftandhaft bey feiner Meinung; 
iie wurde vom Cumorium , unter welchem 
damahls die Univerfitat Hand , gebilligt. Er» 
laubnifs nur Führung des Procefles gegeben, 
und Darjes hatte noch die Genugthuung zu 
erleben, dafs der Spruch zum Vortheil der 
Univerfitat ausfiel und fie eine Entfchädigung 
erhielt. 

Übrigens Bofs fein Leben nun ruhig da- 
hin ; er fchränkte Geh auf feinen Beruf als 
Lehrer ein, und die Deutfche Umarbeitung 
feiner Logik oder fein Weg zur Wahrheit 
war, aufier einigen juriftifchen Diflertatio- 
nen und einigen Programmen im Namen der 
Kön. Gefellfchaft der Willi , die er liiftete , 
das einzige, was er in Frankfurt für den Druck 
arbeitete. Er war zwar immer noch reich an 
Projecten zu Büchern, die er noch fclireiben 
wollte , z. B. ein weitläufiges Syflem des Na- 
tur - und Völkerrechts in Deutfcher Sprache; 
allein feine mannichfaltigen Gefchäfte im prak- 
tifch -juriftifchen Fache, indem er einer der 
fleifsigften Acten- Arbeiter war, fo wie feine 
vielen Vorlefungen , liefsen diefe Plane nicht 
zur Ausführung kommen. 

Er verwaltete in Frankfurt drey Mahl da» 
akademifche Rectorat, und erlebte die feltne 
Freude, fein Jubelfeftals akademifcher Lehrer 
zu feyern; um diefe Zeit hatte er das Jus Na- 
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turne , feine HauptwifTenfchaft, hundert-“ 
mahl vorgetragen. Diefes Jubelfeß feierte 
nicht allein die Kon. Gefell, d. Wüh mit einer 
außerordentlichen Verfammlung , fondern es 
hatten auch die angefehenfien Männer im 
Staate, welche feine Schüler auf den Univer- 
fitäten Jena und Frankfurt gewefen waren, 
eine goldne Medaille auf ihn prägen und ein 
Lateinifches Gedicht verfertigen laden, welche 
ihm durch einen Deputirten aus Berlin, den 
Canonicus Kahle, feyerlich überreicht wur- 
den. 

D ar j es war unßreitig ein fehr verdien» 
ter Mann, als gelehrter Forfeher in meh- 
rern Zweigen der Philo fophie und als vieljäh- 
riger Lehrer derfelben. 

Seinen Werth in der erßern Rücklicht an 
beßimmen, kömmt es darauf an, die Verfchie- 
denheit feines Syfiems von dem Wolfifchen an- 
zugeben. Das vorzüglich Eigentümliche fei- 
ner Lehre läfst lieh auf Folgendes zurückbrin- 
gen: Der erße Anlafs und Grund feiner Ab- 

wei- 

•) Vor diefem Gedichte fleht fein Bildnifs, das ihm 
unter allen am ähnlichften ift. — Die Münze 
hat auf der Hauptfeite feinen Kopf und Namen ; 
auf der Rückfeite die Worte : Via ad veritatem, *— 
Piitatis monntntntum 1786. 
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Weichlingen von Wolf war die Lehre von 
der Freyheit. In diefer Lehre hielt er fich 
mit Crufins an diejenige Erfahrung, nach 
Welcher unfre freyen Handlungen zugleich 
vollkommen zufällig fcheinen. Mit diefer Zu- 
fälligkeit der freyen Handlungen fchien der 
Wolfifche Lehr fotz von einem ftrengen allge- 
meinen und nöthigenden Zufammenbange der 
Weltdinge zu ftreiten. Er leugnete daher die 
Allgemeinheit diefes Zufammenhanges und 
fchränkte ihn auf die körperlichen Subftanzen 
ein. So änderte er in der Kosmologie. Da 
ihm nun auf der einen Seite unbegreiflich 
fchien, wie Gott ganz zufällige Dinge, insbe- 
fondere die freyen Handlungen der Menfchen 
voraus wißen könne, wenn fie nicht unver- 
meidlich aus der Natur der Subftanzen und 
dem jede8mahligen Zuftande derfelben erfolg- 
ten ; auf der andern Seite aber feiner Meinung 
nach das Vorzugs weife fogenannte Zufäl- 
lige, durch ein lieberes Vorherwilfen defleh 
ben in Gott, not h wendig zu werden, und 
diefes alfo feinen kosmologifohen Grundfatz 
Wieder umzußofsen fchien : fo leugnete er 

auch, um confequent zu feyn, Gottes Vorlier- 
wilfen der futurörum contingentium oder futu. 
ribilium. Gleichwohl aber leugnete et nie zu 
Gunßen des Indeterminismus den Satz vom 
iureichenden Grunde , fondern fuchte viel- 
mehr zu er weifen, dafs diefer Säte üch ohne 
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Einfcliränkung mit der freyen Wahl in ganz 
gleichgültigen Fällen vertrage ; und die Ba. 
roühung, diefes zu zeigen, iß fein einzige» 
Verdienß um den Indeterminismus , ob e* 
gleich fonß zu den fcharflinnigßen Anhänger« 
diefes Svßems gehört. Sehr oft wurde ihn« 
von ßrengen Wolfianern feine* von ihm felbß 
eingcßandene Unlunde in der Gefchichte vor« 
geworfen , und dafs es ihm folglich für di« 
Lehre vom ßrengen Weltznfammenhange an 
Anfcliauung nndlntereße fehle. Übrigens hat 
feine Philofophie eine fchweTere nnd ins fei» 
nere gehende, fich felbß der fcholaßifchea 
Schule nähernde Terminologie. Im Ganzen 
hat er znr lichtvollem Darßellung der Wol- 
fifchen Philofophie beygetragen* Vom Inde- 
terminismus bleibt mdefs Ctufini, nicht er, 
der Hauptvertheidiger, und das Leugnen des 
Vorherwiflens der ßituror. contingentium in 
Gott hat er mit den Socinianern gemein. Sein 
Naturrecht, iß fo wie das Nettelbladtifche, 
zu fehr mit dem poßtiven vermifcht. 

Wirkfamer nnd verdienfivoller erfebein* 
er unßreitig als gewiflenhafter und fl 'fsigez 
Lehrer. Es iß fchon oben erwähnt worden. 
Was für einen außerordentlichen Beyfali er in 
Jena hatte; und wie viel er durch feine Zu- 
hörer in den verfchiedenflten Wiffenfchaften 
und Verhältniflen dea Staats gewirkt haben 
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$°4 ■ 

rnufs , läfst lieh nur ahnden , nicht berechnen. 
Denn er hatte diejenige Gabe des Vortrags, — 
und wir haben gefehen , wie ernftlich er lieh 
die Erwerbung derselben angelegen feyn lief», 
durch welche die Zuhörer nicht Philofo» 
phie, fondein philofop Liren lernen, 
unflreitig die einzige wahre Methode, nach 
welcher ein Docent ftreben Tollte. Indefs hät- 
ten doch vielleicht Nebemim Hände raitwirken 
können , durch die er ein fo beliebter Docent 
in Jena geworden wäre. Es be weifst daher 
für fein wahres Verdienft , dafs er lieh in 
Frankfurt, nach Maasgabe der verfchiede- 
nen Frequenz diefer beiden Univerfitäten, 
bald wieder in einen ähnlichen Ruf fetzte. 
Er kam unter Umftänden hielier, die eben 
nicht die günftigften für ihn waren. Seine 
Aufteilung unter fo glänzenden Bedingungen 
lenkte die allgemeine Aufxnerkfamkeit, und 
alfo natürlich auch manches neidifch- beobach- 
tende Auge auf ihn. Er war im philofo- 

*) Er erhielt noo Rthlr. Befoldung, da der Direc- 
tor und Ordinarius der Jnr. Facultät bisher nur 
800 Rthlr. gehabt hatte. Die nähern Umftände, 

. wie er nach Frankfurt berufen wurde, find fol- 
gende : König Friedrich II. kam nach dem Hu- 
bertsburger Frieden 1763 nach Frankfurt, und 

fragt* 
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phifphen Fache der Nachfolger Alex. Gottlieb 
Baumgartens, von dem Sulzer einft 
geftand : feinen Lehrbüchern verdanke ich die 
tJrbegrifFe meiner Schriften , — von dem alle 
damahls berühmten Weltweifen in Deutfeh« 
land bald Schüler, bald Nachahmer waren; 
auch Töllner gehörte unter die würdigen 
Docenten der hier einzig gefchätzteit Baum- 
gartenfehen Philofophie auf diefer Univerfität ; 
und die Stimmung der Studirenden war fo, 
dafs das Naturrecht unter den fubfidiarifchen 

. . WiC- 

fragte dendamahligen verdienftvollenBürgermei- 
fter Ungnade nach den Schickfalen der Stadt 
und Univerfität während des Kriegs. Diefer gab 
Baumgartens Tod als einen grofsen Verlud 
für die Univerfität an , indem B. viele Studenten 
herbeygezogenhabe. “Nun gut, Tagte der König, 
es mufs wieder ein grofser Philofoph hieher. ” 
Der berühmte Oberfte Qu i n t us I c i 1 i u s hatte 
damahlsden Auftrag vom Könige, auswärtige Ge- 
lehrte zur Wiederbefetzung derjenigen Profeflu- 
ren zu berufen, die während des 7jährigen Kriegs 
in Halle und Frankfurt erledigt worden waren! 
Quintiis war einft in Winterquartiren mit 

f , . 1 » 

Darjes und delTen Beyfall in Jena bekannt ge- 
worden; daher kam es, dafs er jetzt an ihn 
fchrieb. 
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Wiflenfchaften seither fall ganz vernachlifsi- 
'get worden war. — Im juriftifchen Facha 
war der gelehrte Schriftfteller und Gefchlfts- 
mann von Steck fein Vorfahr gewefen; 
und doch ;erwarb er lieh in beiden WilTen- 
fchaften einen ficher gegründeten Beyfall der 
dortigen Studirenden , der ihn bis in fein ho« 
lies Alter begleitet hat ; feine Kräfte nahmen 
früher ab, als lieh feine Zuhörer vermin- 
derten. 

Sein Lehramt war ihm heili». Er wid- 

C 

mete ihm feine ganze Zeit, und vermied viele 
Gefcliäfte , die einträglicher für ihn gewefen 
wären. So fchlug er z. B. manche Anträge 
von Buchhandlungen aus , die in den Jahren 
177a — 78, vielleicht auch noch fpäterhin. 
an ihn gcfchalien. In den Jahren feiner vol- 
len Kraft hielt er täglich fcchs Vorlefungen, 
nachher fünf, vier, und in feinem Todes- 
jahre als grauer Greis noch drey. ‘‘Ich fah 
ihn, fagt Profeffor Haufen, die angefehen- 
Iten Gefellfchaften bisweilen verlaßen, fo wie 
die Stande feiner Vorlefung anfing , und nach 
feinem IlÖrfaale eilen. Nach feiner Gewiffon- 
haftigkeit konnten felbft kränkliche Umftande 
ihn nicht vom akadem Heben Berufe fo leicht 
zurückhalten. Seine letzte Krankheit wurde 
mir, den Zuhörern und Freunden, die ihn 
näher kannten, alsdann erft bedenklich, als 
/ die 
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die Fortfetzung feiner Voile fangen immer nach 
feinem Wunfche erft verfprochen , nacli feiner 
Schwächlichkeit aber verzögert wurde.” 

Auf Gewinn fah er bey feinen Vorlefun- 
gen nicht; von vielen Studirenden nahm er 
kein Honorarium oder nur die Hälfte an. 
Seine gröfste Belohnung war die Bemerkung 
des Fleifses unter feinen Zuhörern ; felbft feine 
akademifchen Collegen fragte er zuweilen nach 
dem Fleifse ihrer Zuhörer , und freute fich , 
wenn er ein gutes Zeugnifs hörte. An der 
Gründung des Glücks feiner ehemaliligen Zu- 
hörer nahm er durch Mitwirkung oder Bey- 
freude herzlichen Antheil. Diefe Eigenfchaf- 
ten , diefe väterliche Sorgfalt, erwarben ihm 
das allgemeine Zutrauen der Studirenden, wo- 
durch dann fein Wirkungskreis als Lehrer er- 
weitert und veredelt wurde. 

Temperament und Charakter beflimmten 
ihn ganz zum akademifchen Lehrer. Er war 
gelalfen und hörte befcheidne Widerfprüche 
'mit allem Anftande eines verdienftvollen Man- 
nes an. Überfiel ihn auch in den ganz letzten 
Jahren feines Lebens bisweilen eine vevdrüfs- 
liche Laune , fo fammelte er fich in dem Au- 
genblicke, und blieb feinem urfprünglichem 
Charakter mit Anftand und Würde getreu. 
Ihm , einem Greife , war es natürlich , dafs 
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feine Überzeugungen feil ■waren , und leiten 
wich er von feiner Meinung. 

Seinen Königen war er mit Deutfcher 
Treue ergeben , und fie fchätzten ihn wieder. 
Der König Friedrich hatte einft eine Un* 
terredung mit ihm ; der Mangel an Fertigkeit in 
der Franzöfifchen Sprache erfcli werte beydie- 
fem Philofophen eben fo, wie bey Geliert 
und Ernefti, die Unterhaltung; und doch 
war der König mit feiner Entwickelung de» 
Caitefunifclien Syftems vollkommen zufrie- 
den. Nach einigen Jahren gab ihm der Kö- 
nig ganz aus eignem Antrieb das Directo- 
rium der Univerfität und die elfte juriftifche 
Lehrftelle. Auch Friedrich W i 1 h e 1 m U. 
gab ihm einen grofsen Beweis feiner Schätzung 
indem er feiner Gattinn eine jährliche Witt- 
wenpeniion fieberte, gewifs das elfte JBeyfpiel 
auf Preufsifchen Univerfitäten. 

Nur reiner Patriotismus undLiebe zu fei- 
nen Zuhörern bewog ihn , die gelehrte 
Gefellfchaft zum Nutzen der Könfte und 
Wiffenfchaften in Frankfurt a. d. O. zu 
ßiften. Er Überreichte dem König Frie- 
drich den Plan; der Monarch gab ihm Bey* 
fall , und der Gefellfchaft Rechte und Vorzüge. 
D ar jes hatte auch mit diefem Plane, fo wie 
ehmahUmit feinen praktifchen Unternehmu«- 
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gen in Jena, viele und grofse Abficliten, die 
dadurch zum Belten des Staats Tollten äusge- 
führt weiden. Er hatte wenigftens die Zu- 
friedenheit, hier mit feinem und anderer Bey- 
fpiele junge Studirende zur Thätigkeit aufzu- 
muntern , fich mit ihren Fähigkeiten bekannt 
zu machen , ihnen bald einen leichtern Weg 
zur Ausbildung zu zeigen, bald fie mit neuern 
gelehrten Werken, bald mit diefem oder je- 
nem ökonomifchen und technologifchen Ver- 
hielte zu unterhalten. 

Vom akademifclien Neide war er frey; 
als Haufen 1772 nach Frankfurt kam. 
Tagte ihm Darjes : “Philofophie und Ge- 
fchichte lind die Grundfäulen aller menfchli- 
chen KenntnilTe. 11 Erbeklagte, dato er felbft 
in der Gefchichte nicht genug fortftudirt habe, 
und priefs fie in feinen Vorlefungen an , ohne 
zu fürchten, die Philofophie , die damalils 
unter den Hülfs willen fchaften allein herrfchte, 
möchte durch den neuen Lehrer eine Provinz 
verlieren, 

. ( , , , •; 

/ Bey dem Tode des 78jährigen Greifses, 

der den 17. Jul. 1791 früh nach einer völligen 
Entkräftung erfolgte, und bey feinem Begräb- 
nifs, zeigte fich die allgemeine Achtung, die 
er genofs. Profelfor Schneider hatte durch 
einen zweckmäfsigen Anfchlag im Nahmen 
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der Univerfitat zum LeichenbegingniE» einge- 
laden. Der menfchenfreundliche General von 
Frankenberg mit dem ganzen Corps der 
Officiere des Regiments begleiteten nebft allen 
Lehrern und Studirenden der Univerfitat, 
den vornehmften Gliedern des Magiftrats und 
der Geiftlichkeit, die Leiche zu Grabe. Viele 
Fremden fchloflen lieh aus Dankbarkeit und 
Achtung an den Zug an. Den <)ten Aug. fei- 
erte die von ihm gelüftete Königliche gelehrte 
Gefellfchaft fein Andenken, wozu der dam ah* 
lige Senior der Gefellfchaft, Prof. Haufen, 
durch das oben erwähnte Deutfche Programm 
einlud. 



*) Diefe Gefellfchaft hat unter diefem ihrem jetzi- 
gen gelehrten Vorfteher Haufen einige fehr 
nützliche Verbeflerungen erhalten. S. Intel!« 
Blatt d. A. L. Z. 179». S. 715. — D. und Prof. 
Cauffe in Frankfurt hat zum Andenken an 
Dar} es eine Schrift von 2 Bogen At Soimtii 0 
tt*tatione verfafst. 

JOH. 
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Joh. Friedrich Scheuchleii 

Churf, Siichf. Geh. Finanzrath in Dresden, 

Nekrol. 91 . II, 353. 



\Lßex 4 te Nor. ([nicht der Z^Cte) 1791 war der 
frey willig gewählte Todes tag diefes rechtfchaf- 
fenen und verdienten,’ aber in der letzten Zeit 
unglücklich - fchwermüthigen Mannes, um den 
feine Freunde, fein Fürft und fein Vaterland 
klagten. Er hat fein Leben im Überdrufs deflel- 
ben felbft geendet, ohne einen von den Feh- 
lern begangen zu haben , die fonft wohl die- 
len unnatürlichen Entfchlufs zur Reife brin- 
gen. Indefs, je edler der Menfclrift, der ein 
unglückliches Schickfal hat, defto lehrreicher 
ift diefs für feine andern guten und Weisheit- 
liebenden Mitmenfchen. In die grob- finnli- 
clien Fehler , die gemeine und laflerhafte See- 
len berücken, ift jener Edle gewifs nicht ge- 
fallen; fein Schickfal lehrt uns alfo die vcrfteck- 
teren Gefahren kennen, die auf das Glück und 
die Ruhe der Menfchen lauern. 

Scheuchler war ein edler Mann ; fei- 
nen Verdienften gebührt ein Andenken, und 
feinem unbegreiflichen Ende ein Mitleiden. 
Auch fein Tod ruft uns den , zur Ehre un- 
terer Zeiten , immer allgemeiner erkannten 

V 4 Satz 
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das raufsich auch lefen !” war da gefch\yind di? 
Antwort; aber das Lefen unterblieb, wenn 
er gleich das Buch hatte. Das verurfaclite 
auch, dafs man höchft fchwer ein ihm gelie- 
henes Buch wieder bekommen konnte. 

Vertraute Freunde hatten feit langer Zeit 
Hang zum Selbßmord bey ihm wahrgenom- 
men; fchon da, wo er nur erß anfing in Ge- 
fchäften zu arbeiten , hatten fie ihn bey Ver- 
drufs oder fcliwerem Gang feiner Arbeiten 
heftig-nngedultige Aeufserungen ausfiofsenhö- 
ren; indefs hielten fie es immer für Ausbrü- 
che feines cholerifch-melancholifchen Tempe- 
raments. Solche Gedanken ma» er in ihrem 

' ! D 

Entßehen nicht eifrig genug bekämpft , fich 
ungedultige Ausbrüche zu oft erlaubt haben; 
allmählig gewöhnt fich die Seele durch' öftere 
unbefonnene Wiederhohlung an eine Idee, die 
ihr anfangs unerträglich war. — Drum fey 
behutfam und überlegt in deinen Worten und 
Gedanken ! Wer den Einflufs kleiner Umfiände 
in der Moral kennt , wird das für keine zu 
weitgetriebene Warnung halten. 

Noch eine Bemerkung iß für den Anthro- 
pologen von Wichtigkeit. Scheue liier 
hatte feit vielen Jahren eine Hautkrankheit 
am linken Arm; fie hatte das Anfehen einer 
grofsen Flechte, war in der Mitte dunkel und 
unterlaufen, und an dem Umkreis fchuppig; 

er 
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war, in Küfiriz zu bleiben, uni ia er im 
dortigen Pfarrbaufe die beite Pflege fand, fleh 
aus Dankbarkeit zur Vorforge für den Sohn 
des Haufes erboten batte. Der edle Mann er- 
füllte fein Verfprechen fo gut, dafsnoch in den 
fchriftlichen Ausarbeitungen Scbeuchlers 
als Gefchäftsmanns der gute Ton Gellerts 
eben fo unverkennbar, als deflen Einflufs auf 
die Bildung von Scbeuchlers gutemund 
fanftem Charakter war , da iKn doch fein 
Temperament zur Heftigkeit geneigt machte. 

Er wurde nachher Hoffneifier eines jun- 
gen Goldackers , mit dem er eine Reife nach 
Frankreich machte. Scheuchlers Stimme 
fchien feinem Vater etwas zu fclxwach zum 
Predigen ; er legte fleh alfo in der Folge zugleich 
auf jurifti fclie Wißen fclraften , und da er von 
neuem Hofmeißer geworden war, begleitete 
er endlich feinen Zögling Schönberg nach 
Frey berg auf die Bergakademie. Um den 
Fleifs feines jungen Freundes zu ermuntern, 
fludirte er felbß die Bergwiflenfchaften recht 
ernßlich, und brachte es darin fo weit, dafs 
ihm einß der Berghauptm. Pabfi v. Oha in 
nach einer Unterredung über berg wißen fchaft- 
liche Gegenftände ernfthaft vorflellte, es fey 
Schade, wenn er feine in diefem Fache er- 
worbenen Kenntnifle unbenutzt laßen wolle ; 

es fehle eben an Männern von feiner Wiß® n “ 
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fchaft Im Bergwefen; er fey es dem Vater- 
lande fchuldig, ihm in dem Fache zu dienen, 
wo er am nützlichften feyn könne, u. f. w. 
Sclieuchler liefs fielt bereden und wurde 
darauf um das Jahr 1775 zuerft als Oberberg- 
amts Secretär in Freyberg angeftellt; 1778 
ward er Bergmeifier in Schneeberg; von 
diefer Stelle wurde er im Jahr 1780 als Berg- 
rath nach Dresden gezogen, und zwey 
Jahre darauf, bey der Vereinigung der Cam- 
mer und des Berggemachs mit dem geh. Fi- 
nanz - Collegium t \ zum geheimen Finanzrath 
ernennt. 

Ein grofser Theil feiner Verrichtungen in 
feinen letzten Stellen beftand in Vifitations- 
und Commiflionsgefchäften , bey dem Sächfi- 
fchen Bergwefen, mithin in Reifen. Wie 
rühmlich er fielt in allen feinen Stellen und 
Gefchäften betragen , welche Achtung und Die- 
be er fielt überall , wo er war , erworben habe, 
braucht keiner weitläufigen Erwähnung, da 
in Sachfen darüber nur Eine Stimme ift. Un- 
ter dem , was er Auszeichnendes und Unver- 
gefsliches gethan hat, fleht oben an feine Ver* 
belferungdes Mannsfeldifchen Berg -und 
Hüttenwefens, und feine thätige Mitwirkung, 
den Bergbau zu Frey berg durch Anlegung 
von Canälen und dadurch erleichterten Erz- 
eransport blühend zu erhalten , und vor Ver- 
fall 
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fall zu fichern. Über das letztere Unterneh- 
men kann man eine ausführliche und be- 
fiimmte Nachricht, in Leonhar di's Erd- 
befchreibung von Sachfen, (Th. II, 273 und 
281- 2te Ausgabe) finden, die wahrfcbeiniich 
jvon Scheuchler felbft herrührt. Denn er 
ilt dort zwar als Director diefes grofsen und 
glücklichen Unternehmens angeführt, läfst 
aber diejenigen, die zur Ausführung diefer 
xnehrmahls vergebens unternommenen Sache 
bevgetragen haben , fo billig und gerecht An- 
tlieil an dem Verdienfte nehmen, dafs alle, 
die ihn kannten, auch hier feine vortrefliche 
Denkungsart finden und ihn erkennen müflen. 
JVlit dem frohen, einen glücklichen Ausgang 
feiner Gefchäfte ahndenden Geilte, der ihm 
in guten Stunden eigen war, fchrieb er im 
Sept. 1788 über diefe Sache an einen Freund : 

** Ich bin fiolz zu glauben , dafs 

Sie, wenn fie kämen, befonders eine Sache 
interefiiren würde, an der Ihr Freund eini- 
gen Antheil hat; das ilt nemlich eine neue 
Wafierleitung, die einige Stunden Lange hat, 
am Ende mit einem beträchtlichen neuen 
Teich verbunden wird, den wir eben jetzt 
noch bauen , und dann weiter zum Theil 
hinter der Erde fortgeht, um, wenns die 
Nachkommen noch brauchen Tollten , dann 
ferner immer weiter, und, wenns feynfollte, 

bis 
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bis an die Böhmifche Gränze fortgefetzt zu 
werden, wo, aufser andern unterweges ein- 
zunehmenden WafTem, am Ende fogar Waf- 
fer aus dem Flöhe- Flufs nach Freyberg ge- 
bracht werden können. Der Plan ift ganz bis 
dahin gemacht; und das Stück, was wir für das 
dermahliga Menfchenaher haben ausführen 
wollen , und auszuführen nöthig hatten — 
ohne diefe Ausführung war der dermahlen 
fo blühende Freyb. Bergbau in wenig Jahren 
zuverläfsig am Rande feines Verderbens , fo 
wie er nun, Gott fey Lob und Dank ! auf 
Jahrhunderte gedeckt ift — diefes Stück , fage 
ich , ift fertig , mit beynahe unbegreiflicher 
Gefchwindigkeit und felir glücklich und gut, 
Gott fey nochmahls Dank ! zu Stande gekom- 
men. Eben diefe fo glückliche Ausführung 
hat grofsentheils zu einer noch wichtigem 
Idee Veranlaffiiiig und Math gegeben, nelira- 
lieh: Durch das ganze Land eine Waflerfahrt 
anzulegen , verfchiedene Wafler fchifFbar zu 
machen, und zu einer Communication Canä- 
le zu graben; befonders die Mulde mit der 
Elbe, fo wie mit den Leipz. Flüflen zu ver- 
binden, und fo, kurz zu Tagen, eine Wafler- 
fahrt von der äufserften Grenze von Thürin- 
gen, mittelft der Unftrut und Saale und der 
anzulegenden Canäle, bis an die Grenzen von 
Schießen möglich zu machen.” Aber freylich 
konnte er auch nachher wieder fehr nieder- 

gefchla- 
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gefchlageri feyn, wenn Hindernifie in den 
Weg traten, und dann waren feine Briefe im 
entgegengefetzten Tone. 

Seine Eefcliäftigungen wurden von Jahr 
zu Jahr wichtiger, und feine Obern und fein 
Vaterland fchätzten ihn immer mehr und immer 
allgemeiner; eine feiner wichtigften letzten 
Arbeiten war die Direction des Thüringi- 
fchen Navigationswefen, das ganz aufseror« 
dentlich grofse Koften erforderte , und das ein 
ganzes Landes Collegium gewifs keinem Mann 
anvertraut haben würde, von delTen Gefchick- 
liclikeit und gutem Willen es nicht auf das 
Möglichlte überzeugt gewefen wäre. State 
dadurch froher zu werden, und fielt feines, 
für fo viele Verhältniile nutzreichen Dafeyns 
immer mehr zu freuen, nahm feine Hypo- 
chondrie in den letzten vier Wochen merklich 
zu , und ging in mürrifches Wefen über, in 
Aengftlichkeit und Unempfindlichkeit gegen 
alles. Einige Wochen vor feinem Tode äuf- 
ferto er fielt gegen einen würdigen Freund, 
“ er fey der unglücklichfte Mann , weil Gott 
fein Gebeth , und zwar durch feine Schuld, 
nicht mehr erhören wolle.” Er nimmt Ur- 
laub, um eine Gefchäftsreife zu machen; man 

vermuthet aus feiner finitem Stimmung, et- 
• . ° 
was bey dem Navigationswefen in Thüringen 

fey feinen Wünfchen entgegen gegangen, und 

der 
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der Urlaub wird bewilligt; andere Freund* 
hofften von einer Reife Aufheiterung für feine 
Verftimmung, indem Ge die Urfache derfel- 
ben im Körper fuchten. Alles ift zur Reife 
bereit, nur fpät Abends Tagt er Ge dem Bedien* 
ten wiederauf; diefer Endet ihn des Morgen» 
todt in feinem Zimmer, wo er Geh durch 
MefTerfiiche und Piftole gewaltfam fein Leben 
genommen hatte. 

Sein Tod wurde von allen Patrioten und 
felbß von dem Churfürften bedauert, der auch 
der Wittwe thätige Beweife feines Mitleidens 
gegeben hat. Alle feine Papiere fanden Geh 
in Ordnung, und mit Einem Wort , es läfst , 
lieh durchaus keine einfache , grofse Urfache 
zum Lebensüberdrufs bey ihm Enden, wie 
es fonft bey folchen EreignifTen gemeiniglich 
der Fall ift. Indefs können doch die folgen* 
den Bemerkungen, die von einigen feiner edel* 
ften Freunde , deren er fo manchen hatte, her- 
rühren, für den feinem Beobachter der Men- 
fchen VeranlafTung zu fruchtbaren Gedanken 
werden. 

Scheuchte r war gut, arbeitfam und 
wollte immer das Befte; nur war er leicht 
abzu fclirecken , wenn fich Schwierigkeiten 
zeigten, denen er nicht fogleich begegnen 
zu können glaubte. Überhaupt wurden ihm 

fein« 
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feine Arbeiten, fo wenig man es ihnen, wenn 
lie fertig waren, anfah , nicht leicht; er arbei- 
tete mit Aengftlichkeit, und that fich felbft: 
niemahls Genüge ; Erfcheinungen , die fich 
aus feiner zur Hypochondrie und Schwermuth 
geneigten Conftitutiön erzeugten, und gegen- 
feitig, wie das bey diefem Übel immer der 
Fall ift, in einem unglücklichen Zirkelgang 
die Krankheit und den Trübfinn vermehrten. 

Er war ein gcwifienhafter Mann , und 
Vorwürfe über kleine Jugendfehler , die er 
wieder möglich!! gut gemacht hatte, konnten 
ihn in den Stunden heller Befonnenheit nicht 
beunruhigen; ob fie es nicht in der letzten 
Periode gethan haben , läfst fich nicht ent« 
fcheiden. Er hatte Hang zur Frömmeley, der 
vielleicht durch diefe und jene Bekanntfchaft 
genährt wurde, noch mehr aber durch die 
Abneigung, in Dingen diefer Art felbft zu 
forfchen und felbft zu denken. Er las die zu 
diefem Zweck führenden Schriften weiferund 
verßändiger Männer nicht genug, wollte im« 
rner lefen , und las doch nicht. Mehrmahls,' 
wenn er mit feinen gebildeten und edlen 
Freunden und Freundinnen Unterhaltungen 
über religiöfe Gegenftände gehabt hätte, war 
er äufserft zufrieden, fragte auch wohl : “ Sagt 
mir nur, Leute, wo ihr das herhabt ?” Wenn 
man ihm dann ie Quellen anzeigte, "Nun, 

da» 
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dasmufs ich auch lefen !" war da gefch^ind di? 
Antwort; aber das Lefen unterblieb, wenn 
er gleich das Buch hatte. Das verurfachte 
auch, dafs man höchft fchwer ein ihm gelie- 
henes Buch wieder bekommen konnte. 

l * 

Vertraute Freunde hatten feit ianger Zeit 
Hang zum Selbftmord bey ihm wahrgenom- 
men; fchon da, wo er nur erft anfing in Ge - 
fchäften zu arbeiten , halten fie ihn bey Ver- 
drufs oder fchwerem Gang feiner Arbeiten 
heftig-nngedultige Aeufserungen ausftofsenhö- 
ren ; indefs hielten fie es immer für Ausbrü« 
che feines cholcrifch-melancholifchen Tempe- 
raments. Solche Gedanken mag er in ihrem 
Entftehen nicht eifrig genug bekämpft , fich 
ungedultige Ausbrüche zu oft erlaubt haben ; 
allinählig gewöhnt fich die Seele durch öftere 
unbefonnene Wiederhöhlung an eine Idee, die 
ihr anfangs unerträglich war. — Drum ley 
behutfam und überlegt in deinen Worten und 
Gedanken ! Wer den Einflufs kleiner Umfiände 
in der Moral kennt , wird das für keine zu 
Weitgetriebene Warnung halten. 

Noch eine Bemerkung iit für den Anthro- 
pologen von Wichtigkeit. Scheuch ler 
hatte feit vielen Jahren eine Hautkrankheit 
am linken Arm; fie hatte das Anfehen einer 
grofsen Flechte, war in der Mitte dunkel und 
unterlaufen, und an dem Umkreis fchuppig; 

er 
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er klagte zuweilen darüber, da Cs He ihm be» 
fchweilich fey- — Nun könnte man hierbey 
leicht an die Pellagra unter dem Landvolke 
in Italien denken, eine Hautkrankheit, die 
in einein Rothlaufartigen Ausfchlag belteht, 
und bey Pelfonen , die dort damit behaftet 
find, allemahl Hang zum Selbftmord, und 
endlich fogar oft wirkliche Ausführung der Sa- 
che hervorbringen folh Allein Sacliverftäridigd 
behaupten , dafs diefe Krankheit local für Ita- 
lien, felbft dort temporell fey , von der Jah- 
reszeit abhänge und hieher nicht bezogen wer- 
den könne. Indefs zeugt doch Scheuchler6 
Auefclilag von fcharfen und fcorbutifchen Säf- 
ten. Wer will es beltimmen, wie vielen Ein* 
Hufs diefe Befchaffenheit feiner Säfte auf fei- 
nen Geilt und delfen fchwermüthige Stim- 
mung gehabt hat? — 

* 

Friede und Mitleiden der Afclie und dem 
Andenken eines Redlichen, der die Menfchen 
und fein Vaterland durch nichts fo fehr, als 
durch feinen kranken Überdrufs am Leben 
und durch feinen frühen Tod betrübt hat ! 

Die menfchenfreundliche Weisheit, die 
auf alle Gräber, auf marmorne Monumente und 
auf arme hölzerne Kreuze, eine Infchrift fetzt, 
lesbar für diejenigen, die Augen haben, zu 

X feken. 
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fehen , hat auch auf fein Grab gefchrieben. 
Einige», was ich darauf zu lefen glaube , lau« 
tet ; 

Math ift eine nothwendige , menfchli- 
che Tugend. Sie zeigt fich in Überwindung 
Ton Schwierigkeiten in unferm Amte und im 
täglichen Leben licherer , als auf dem Schlacht- 
felde. Vater , erziehe deinen Sohn durch Bey- 
fpiel und Lehre zum muthvollen Mann. 

Strebe nicht nach genauer Einlicht in 
ttberirrdifclie Dinge und in die kommende 
Welt; es ift dein Gott, der fie dir verbirgt 
und verborgen wiffcn will. Wer zu viel an 
die Zukunft denkt, wird unbrauchbar für die 
Gegenwart. Der Gedanke an die Geifterwelt 

n 

und an die Dinge jcnfeit des Grabes foll die 
Würze untres Lebens ausmachen, in Feyer- 
Stunden und Feyer-Tagen , oder bey grofsen 
Freuden und Leiden, aber nicht untre tägli- 
che Nahrung feyn ; er foll uns die Leiden des 
Lebens erträglich, aber nicht die wahren und 
manniclifaltigeil Freuden deflelben unfchmack- 
haft machen.- Wenn doch das die Frömmler, 
die Forfcher in den göttlichen , übermenfeh- 
lichen Dingen bedächten ! Ihre traurige Af- 
terweisheit hat fchon manchen nach Tugend 
ringenden Ge wiffen haften in das Grab ge« 
ftürzt! — Drum, Menfclien, lernt die Grän- 
aen unterer Vernunft in Erforfchung der fiber- 

finnli- 
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iinnlichen Welt kennen; firebt nach deutli- 
chen Vorstellungen über (liefe Gränzen , und 
feht die Sittenlehre als die oberlte und 
Jieiligfte Wißen fchaft an für die Bewohner 
der Erde, ln diefer lernt täglich ; ihr lernt 
nie darin aus ! 



Den 22 . May 1791 

Johann Andreas Murray 

ProfefTor der Medicin , und KUnigl. Grofsbritann. 
Hofrath auf der Univerfitiit zu Güttingen: Ritter des 
König!. Schwedifchen Wafa- Ordens, Mitglied der 

Akademie der Wiflenfchaften zu Stockholm, der So- 
cietiit der W. zu Güttingen , der Landwirthfchaftl. 
Gef. in Zelle und Bern, der medicinif. Gef. in Ko- 
penhagen, der G. d. W. in Güttborg , Upfala und 
Lund, der medicin. G. in Paris und Nancy, der G. 
d. VV. in Florenz , Lyon und VUflingen , der G der 
Georgofeli in Florenz, der Gef. der Will', in Orleana 
und Dijon, der üconom Gef. in Paris, des 
Collegiums der Aerzte in Edittg- • 
burgh , u. a. 

E s gehört unter die traurigen , nicht feltnen 
Erfahrungen unfres Lebens, dafs wir Männer 
von vorzüglichen Fähigkeiten Und einer forg- 
fältigen Geiltesbildung gerade dann Von der 
Eaufbahn ilires thätigeu Lebens durch einen 

X 2 früh- 
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frühzeitigen Tod abgerufen fehen , wenn um 
ihr Eifer und die Wirkfamkeit ihrer Kräfte 
noch eine reiche Erndte fchöner Früchte er- 
warten liefs. Unfere Trauer über einen Fall, 
^Jer die Ausführung von nützlichen Unterneh- 
mungen und Arbeiten vereitelt, und der un- 
fere gröfsten undiieherfien HofFnungen täufcht, 
iß nur zu gerecht, und wir haben Urfache, 
eben fo wohl unfer eigenes, als das Sckickfal 
desjenigen zu beklagen, den ein fo unerwar- 
teter Tod aus diefem Leben rief. Und diefs 
war der Fall bey Murray ’s Tod, der für 
ihn felbft, für feine Hinterbliebenen, für die 
Akademie, deren Mitglied er war, und für 
die Arzneywiflenfchaft zu früh kam, meinem 
Alter , wo Kraft und Munterkeit des Geiftes, ein 
brennender Eifer für Thätigkeit, ein reicher 
Schatz der mannichfaltigften Kenntnifle und 
grofser Scharfßnn bey der Benutzung und An- 
wendung derfelben, in der Ausführung und 
Vollendung der wichtigßen Arbeiten und Ent- 
würfe gehindert und unterbrochen wurde. 

J. A. Murray wurde am &7ten Januar 
1740 zu Stockholm geboren, wo fein Va- 
ter, Andreas,*} Doctor der Theologie und 

eriter 

* ) Die M u r r a y ’ f ch e Familie (lammt von der feit 
mehrem Jahrhunderten in Schottland blühenden 
Familie gleiches Namens her , und führt raitder- 

felben 
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erfter Prediger der Deutfchen Gemeine war: 
feine Mutter, J ohanne Chrißiane, war 
die Toclxter des Dr. Tlieol. Johann Golitz, 
der ebenfalls Prediger bey derfelben Gemeine 
' gewefen war. 

Sein Vater wandte alle Zeit , die feine 
Amtsgefchäfte ihm übrig liefsen, mit großer 
Sorgfalt auf die Unterweifung und Bildung 
feines Sohnes , der außerdem bis in fein i4tes 
Jahr das Deutfche Lyceum in Stockholm , an 
welchem N i z ar Rector war , betuchte und 
in den gelehrten Sprachen , in der Matheroa- 
tik , Philofophie , Gefchichte und Geographie, 
unterrichtet wurde ; in den zwey folgenden 
Jahren genoß er noch den Privat - Unterricht 
des IJofr. Schlözers, der damahls in Stock- 
holm lebte , und einiger andern Lehrer in der 

X 3 Mathe- 

felben einerley Wappen : drey Sterne im blauen 
Felde. Andreas M urray ,, unfers Verdor- 
benen Vater, war aus Memel in Preufsen ge- 
bürtig: der Vater defTelben hiefs Johann Mur- 
ray, und feine Mutter Anna war ebenfalls 
eine geborne Murray. Beider Grofsväter, von 
welchen der eine Officier von vornehmen Range 
war, hatten während der Cromwellfchen Unru- 
hen ihr Vaterland verladen und ßch mit den Ih- 
rigen in Polen und Preufsen niedergelaflen. 
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Mathematik , Phyßk , u. f. vr. Im Jahre 
im i7ten feine» Altera, ging er nach Upfala, 
wo er bey Liane Naturgcfchichte , Botanik, 
Materia medlca , Diätetik und Pathologie, bey 
A unvillius Anatomie und Vorlefungen 
über Schachtii Inftit. Praxeos nieJ. und bey 
Wallerius Pharmacie, Mineralogie, Che- 
mie und ein Formulare hörte. Unter diefen 
Lehrern fchätzte erLinneam höchften; er er- 
griff jede Gelegenheit, zu rühmen, wie viel 
er diefem grofsen Manne zu verdanken habe, 
unterhielt in der Folge einen beftändigen Brief- 
wechsel mit ihm, vertheidigte ihn gegen Vor- 
würfe , die ihm von andern Gelehrten ge- 
macht wurden , und konnte es Hallern nie 
vergeffen, daf» diefer den Verdienften feines 
Lehrer» um die Pflanzenkunde nicht volle Ge- 
rechtigkeit widerfahren laßen und die Nomen- 
clatur dcffelbcn nicht annehmen wollte. 

Auf den Schwedischen Univerfitäten dau- 
ern die Ferien nach geendigtem jährigen Cur- 
fus ziemlich lange. Diefe Zwischenzeit fuchte 
Murray am zweckmäfsigßen dadurch zu be- 
nutzen, daf» er in Stockholm unter Mar- 
tin'* Anleitung in der Anatomie und Chi- 
rurgie, bey dem fehr gefchickten Hofapothe- 
ker Zier vogel, der auch ein beträchtliches 
Naturalien- Cabinet befiifs,. in de$ Pharmacie, 
und in dem Hofpiul , dem Dar« Hi vorliand, 
feine praktischen JCeiintniflc zu erweitern und 

zu 
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*tt vervollkommnen fuchte. Im Jalire 1759 
machte er eine Reife in die füdlichen Provin- 
zen von Schweden und von da nach Ko pen- 
hagen, deren vorzüglicher Zweck war, 
Natur - Merkwürdigkeiten zu beobachten und 
mit ökonomifchen Erfindungen fielt bekannt zu 
machen. Jm Jahre 1780 ging er nach Göt- 
tingen, wo fein Stiefbruder, Johann Phi- 
lipp, Profeflor der Philofophie war , und lieh 
uni ihn , der es mit der zärtiichlun Dankbar- 
keit erkannte, gvofse Verdienfie erwarb. Zwey 
Jahre lang betuchte er hier noch mit dem gröfs- 
len Eifer die Vorlefungen der berOlmuefien 
Dehrer diefer Univerfität; bey dem verftorbe- 
uen Richter über Boerhave’s Aphorismen, 
über Diätetik , ein Cafuale und Disputato- 
rium; bey Vogel Chemie, JVIatcria mcdica , 
fpecielle Therapie und ein Collegium clinicum ; 
bey Rüderer Fhyfiologie, und fo wohl theo- 
retifche , als praktifche Geburtshülfe ; bey 
Büttner Botanik; bey Hollmann, Käß» 
ne r und A c h e n w a 1 1 Phyfik , Mathematik 
und Gefchiclite: zugleich befchäftigte er fich 
mildem Studium der Englifchen, Frapzöfi- 
fchea und Jtaliänifchen Sprache. Auf befon« 
dereErlaubnifs der Königl. Regierung fing er 
OÄert 17 63 - au. Unterricht in der Botanik zu 
. ertheilui, wurde im Auguft dcfielben Jahrs 
Doctoc rnd im April 1764 außerordentlicher 
Profeßbr der Mcdicin. 

X 4 - Seine 
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Seine unabläihge Thätigkeit nnd fein Ei- 
fer , den Umfang feiner KenntniiTe zu erwei- 
tern , und fie für andere nützlich zu machen, 
blieb nicht lange ohne die ausgezeichnetften 
Belohnungen: 1768 erhielt er von der phi- 
lo fophi fchen Facultät in Göttingen die 
Doctorwürde und wurde Mitglied der Aka- 
demie der W. in Stockholm; 176^ bekam er 
eine ordentliche Profeflur, verbunden mit der 
Anfßcht über den botanifchen Garten ; 1770 
nahm ihn die Societät der W. in Göttingen 
zu ihrem Mitgliede auf, nnd 1771 gab Linne, 
ihm zu Ehren , einem Oftin di fchen Baume den 
Namen Murray aexotica, vermuthlich, um mit 
dicfer Benennimg zugleich auf Murray’* 
Expatiifation anzufpielen : *) fo hatte er auch 
fchon vorher ein von Murray entdecktes In- 
fect mit dem Namen cajfida Murrayi belegr. 
In den darauf folgenden Jahren wurde erzürn 
Mitgliede der meiften gelehrten Gefellfchaften 
in Europa aufgenommen, vom Könige vot 
Schweden 1780 zum Ritter des Wafa -Order«, 

uid 

) Murray fagt felbit: Ei fi animadvtrjittn, lin~ 
ne um aliquando in delectu adeo flirpis no , 
*ntnt botanici , vel fautoris feieutiae, dejgnan . 
äae * animi erg* eundttn docunentum 

exfleire voluiJJTe : non efl , cur dolecm tnt*m 
/ortem ,* natu ualde vtnußam delegit. 
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ob t vom Könige ron Grofsbritannien 178* 
zum Hofrathe ernannt. 

Er ßarb den 22ften May 1791 im 5 aften 
J. feines Alters an einem Lungengefchwüre, 
welches fich erft während des Todeskampfes 
Öffnete. Er hatte fchon länger als 12 Jahre 
hindurch mancherley Bruftbefch werden ge- 
habt, und felbft eine Zeit lang geglaubt, er 
leide an einer phthißs pituitofa , woran auch 
fein Bruder, Johann Philipp, in Göttin- 
gen geftorben war..*) Im Anfänge des Jahrs 
1791 bekam er eine falfche Peripneumonie; 
welche einen anhaltenden Hüften, abwech- 
felnde Stiche in der rechten Seite und fcliwe- 
ren Athem zurückliefs. Im April liefs er fei- 
nen Freund, Dr. Althof, jetzigen Profeflor 
in Göttingen, zu fich rufen. Er huftete da- 
mahls viel, hatte eine heifere Stimme , ei- 
nen ziemlich kurzen und fchweren Athem, 
warf dönnen Schleim aus, welcher oft mit 
Blutftreifen vermifcht war , bekam gegen 
Abend Fieber und war bereits felir entkräftet. 
Gleichwohl hatte er noch einige Tage vorher 

X fl als 

*) Er fagt daher Appar. med. Vol. 1. Ed. 2. S. 881. 
Ipfe debeo eortici firmatos in tnt pultnones, quos 
eatarrhus ptrtinax , toqne ptdiJJiqua tujjis «*'- 
mittm dtbilitavtrat , 
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»ls Decann» eine Promotion verrichtet. Sei« 
merkwürdig ift es, dafs diofer Mann, der felbft 
ein Arzt war, und einige Jahre vorher noch 
geglaubt hatte, er wäre der phthißr pltuitofa 
wenigstens nahe, dennoch lieh es nicht in den 
Sinn kommen liefs, da Ts ein idiopathifcher 
fehler in feinen Lungen vorhanden feyn 
könnte. Er Tagte feinem Arzte beym erften 
Befuclie: “er wäre feit überzeugt, dafs üch 
weder eine Verwachfung, noch Knoten, oder 
gar Eiterung in feinen Lungen befände." Un- 
widerleglich aber widerfprachen die gewak- 
famen, röchelnden Athemzüge, die er bey 
jedem dritten Worte zu thun genöthigt war, 
diefer Behauptung. Er leitete feine Brud.be- 
fchwerden von Stockungen im Unterleibe her, 
hatte bey diefer Vorausfefczung, fchon viele 
Wochen hindurch unaufhörlich aullöfende 
und abführende Arzneyen eingenommen, und 
dadurch die grofse Abnahme feiner Kräfte 
nicht wenig befördert. Sein Arzt hatte um 
deflo gröfsere Mühe, ihn von diefer Cur- Me- 
thode abzubringen, da er demfelben feine Ge- 
danken über den wahren Zuftand nicht eröff- 
nen mochte. Bald darauf bezeugte Hofrath 
Richter, der eben von einer Reife zuriiek- 
gekommen war, dem Kranken einen fo freund- 
lichen Antheil an feinem Zuftand e , dafs die- 
fer dadurch recht herzlich gerührt und über- 
va fcht wurde; Richter befuchte »bn nun 

täg- 
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täglich bis an fein Ende. Die Bruftbe. 
fcb werden des armen Kranken nahmen in- 
deflfen fo außerordentlich zu , dafs er end- 
lieh fogleich die Luft verlor, wenn er, auf 
einem Stuhle aufrecht fitzend , den nach der 
Bruft herüber hangenden Kopf nur ein we- 
nig rückwärts an die Stuhllehne anlogen 
wollte. Diefer fchmerzenvolle bedauerns- 
würdige Zuftand währte beynahe drey Wo- 
chen, und in diefer Zeit kam auch faß gar kein 
Schlaf in feine Augen. Ara 2ißpn May nö- 
thigt« Murray endlich feinen Arzt Alt- 
hof, durch die beftimmtelten Fragen und, 
Aufforderungen, ihm feinen wahren Zuftand 
zu entdecken. Er wandte gegen die Erklä- 
rung , dafs er entweder ein fehr grofsea , oder 
mehrere kleine verfchloflene Gefchwüre in 
den Lungen haben müfste , verfcliiedenes ein, 
und feinem Arzte gelang es nicht ohne Mühe, 
ilm endlich von der faft unvermeidlichen, na- 
hen Todesgefahr völlig zu überzeugen. Ohne 
im raindeften durch (liefe Ehtdeckung cifchüt- 
tert zu fcheinen , Tagte er : “ So gern ich noch 
länger gelebt und gewirkt hätte, fo bereit 
bin ich doch, mich in die Notli Wendigkeit 
zu Cchicken ; nur wünfclite ich recht bald von 
meinen fchweren Leiden durch den Tod be- 
ßceyt zu werden. — Nichts Hegt mir Co fehr 
am Heizen, als mei n jdpparatus medicaminum, 
der mir fo viele Mühe uni^L Zeit geko&et har, 

und 
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und deCCen Vollendung ich fo gern erlebt ha* 
ben möchte." — Er fragte hierauf feinen 
Freund , ob er wohl die fernere Bearbeitung 
deffielben übernehmen möchte. Auf die Ver* 
ficherung , da Cs er feine beflen Kräfte an difl- 
fem Werke verfuchen wollte, ftand Mur* 
r a y , feiner grofsen Schwäche ungeachtet auf, 
höhlte die wahrfcheinlich zu diefer Abficht 
vorher zurechtgelegten Mahufcripte herbey 
und fegte beyrn Uebergeben noch verfcliiede* 
nes über diefelben , mit fo großer Befchwerde 
feiner Bruft, daf» ihn fein Freund bat, die et- 
wa nöthigen Erinnerungen bis auf den Abend 
zu verfparen. An eben diefem Tage corri* 
girte er noch den loten Bogen des 6ten Ban- 
des vom Jpparatus medicamitnim : die Heftig- 
keit der Schmerzen nöthigte ihn aber bey der 
i2ten Seite aufzuhören. Die folgende Nacht 
war fehr qualvoll ; die Befchwerden beym 
Athemhohlen nahmen mit jedem Augenblicke 
zu ; gegen Morgen verlor er die Sprache ganz, 
und wie es fcheint, auch gröfstentheils das 
Bewufstfeyn. Unter den tiefen , gewaltfa- 
men Athemzügen zerfprang nun vermuthÜch 
ein Gefchwür : es flofs dicker Eiter aus fei- 
nem Munde, und nach Mittag erft erfolgte 
endlich der gänzliche Stillitand der Mafchine. 
Die OefFnung 3 es Leichnams hatte er, wie 
feine Gattinn nach feinem Tode erklärte, aus- 
drücklich verboten. 

Er 
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Er hinterliefs, aufser feiner Gattinn, vier 
Töchter, von denen die jüngfte heben Jahr alt 
■War. Sie waren fämmtlich mit ihrer Mutter 
auf kurze Zeit nach Stockholm gereift, 
wo beide Eltern der letztem noch am Leben 
find, und keimen dann wieder nach Güt- 
tingen zurück. 

Weder die frühem Lebensjahre des Ver- 
ftorbenen, noch auch die fpätern häuslichen 
Verhältnifle deffelben zeichnen ficli durch auf- 
ferordentliche Ereigniffe aus; wir wollen da- 
her, nach diefer kurzen Darftellung der haupt* 
fachlichlten Merkwürdigkeiten aus dem Le- 
ben diefes Mannes , von dem fittlichen Cha- 
rakter und den Verdienften deffelben als aka* 
' demifcher Lehrer und als Gelehrter überhaupt 
ein vollftändiges Bild zu entwerfen fuchen. 
Die Züge diefes Bildes gründen fich theils auf 
das Zeugnifs einiger Männer , die ihn feit 
vielen Jahren kannten, theils auf eine forgfäl- 
tigc Beobachtung deffelben, während feiner 
letzten Krankheit. 

Murray befafs eine feße, fich immer 
gleiche Denk- und Handlungs weife, auf vor- 
hergegangene genaue Prüfung und reifliche 
Ueberlegung gegründet , in einem vorzüglich 
hohen Grade. Seine Anhänglichkeit an ein- 
xnalil angenommene , für wahr erkannte, 
Grundfätee und Meinungen war daher , auch 

ia 
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in litcrarifcher Rücklicht , äufserft Ilrenge. 
Bey Perfbnen , die ihn weniger genau kann- 
ten, zog ihm feine Beharrlichkeit den Vorwurf 
der Uunachgiebigkeit und des Starrfinns zu. 
Allein er war fekr geneigt , dem Urtheilc ei- 
nes andern zu folgen und feine Meinung auf- 
zugeben, fo bald diefem es nur gelang, ihn 
von der Wahrheit des Gegentheils zu über- 
zeugen. Man ift ungerecht genug gewefen, 
ihm eine# blindeg Anhänglichkeit an das Sy» 
Item feines Lehrers in der Botanik vorzuwer- 
fen; aber gewifs hatte das Benehmen, wor- 
auf diefe Befckuldigung fick etwa flützet, ei- 
nen ganz aridem Grund, fo grofs auch fonli 
M u r r a y ’ s Ehrfurcht für den Reformator der 
Naturgefchichte war. In feinen Augen ver- 
diente keine Veränderung des Syltems , befon- 
ders in Dingen , die feine Hauptwiflenfchaft 
betrafen, Beyfall, wenn fie nicht dieltrengfte 
Prüfung von allen Seiten aushielt ; und es ift 
ja auch nur zu bekannt , wie wenige der in 
neuern Zeiten vovgefchlagenen Veränderun- 
gen eine folche Unterfuchung aushalten. Kei- 
ner Pflanze wiefs er im Syltem eine fiebere 
Stelle an, wenn er fie nicht felbft unter fucht 
hatte, oder, wenn fie nicht von Männern, 
zu denen er das Zutrauen hatte, dafs fie Lin- 
ne's Grundfätze richtig gefafst hätten und als 
Richtfcknur befolgten , unterfucht und be- 
Ichiieben war. 

Er 
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Er batte eine entfchiedene Abneigung ge» 
gen alle* , was einer Schmeicheley gegen an« 
dere ähnlich fah , ohne indeflen das Gute an 
andern zu verkennen ; mit Vergnügen be- 
merkte und lobte er es vielmehr. Dafs et 
aber fo gar nicht verfiand , jemahls eine Ans« 
nähme von feinen einmahl angenommenen 
Grundfätzen und Regeln zu machen , den 
äufsem Umitänden fich anzufchmiegen und 
der Gonvenienz oder den Launen anderer zu 
huldigen , dadurch zog er fich oft unbillige 
Beurtheilungen feines Charakters zu. 

Seine Standhaftigkeit bey allen Vorfällen 
des Lebens war grofs ; aber nie zeigte fie fich 
gröfser und bewundernswürdiger , als in den 
letzten Tagen feines Lebens. Durch feinen 
Freund A 1 1 h o f von der Herannäherung fei- 
nes letzten Augenblicks überzeugt , behielt er 
die , an ihm fonft beobachtete , Ruhe und Ge- 
genwart desGeiftes; befolgte mit eben der 
Fällung und Mine , mit der er auch ‘alles 
übrige zu beforgen gewohnt war , die letzten 
Gefch&fte feines Lebens ; fchrieb Briefe an feine 
Freunde , um ihnen vor feinem Ende das 
letzte Lebewohl zu fagen , und um fein und 
der Seinigen Andenken ihnen anzuempfehlen , 
und verrichtete auch noch andere nöthige Ar- 
beiten, fo weit als es die Kräfte feines ge- 
schwächten Körpers zuliefsen. So verliefs er 

das 
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du Leben« gleich einem guten« aufmerkfa* 
men Hausvater« der erfl nach vollendeter Ta* 
gesarbeit« und nachdem er am Abend die Ge* 
fchäfte und Pflichten des kommenden Tages 
geordnet und vertheilt hat, zufrieden der ver- 
dienten Ruhe der Nacht fleh überläfst. Er 
klagte nicht die Schwäche unferer Natur und 
die Unerbittlichkek des Schickfals an , du un- 
Iere angenehmflen Hoffnungen zerltört und den 
Fortgang unferer Thätigkeit unterbricht : er 
hatte fleh früh an die Betrachtung gewöhnt , ' 
dafs wir alle den Gefetzen der Natur unter- 
worfen find, und dafs wir fruchtlos und ta- 
delnswürdig ihrem Willen widerfireben. 
Wenn der Augenblick fleh nähert, wo die nur 
auf eine kurze Zeit vereinigten Theile fleh 
wieder trennen müflen. Ohne Unmuth und 
Unruhe falte er dem Übergange in jenes Le- 
ben entgegen, wo unferer Wifsbegierde und 
Thätigkeit ein weiteres Feld von Kenntniflen 
und Befchäftigungen fleh eröffnet ; wo wir 
der Quelle aller Wahrheit uns nähern, und 
in das innerfle Heiligthum einer über alles 
erhabenen Weisheit eindringen ; wo wir die 
Kenntniffe und Wißen fchaften aller Zeitalter 
mit einem Blick umfaflien werden : er bereitete 
fleh mit eben der heitern Mine zu diefem 
letzten Schritte vor, mit der er fleh oft zu ei- 
nem botanifchen Spatziergange angefchickt 
hatte. 

Mur- 
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Murray ’s herrfchende Leidenfchaft, di« 
wohl den ftärkflen Einflufs auf alle fein« 
Handlungen hatte, war ohne Zweifel Ehr- 
geitz. Doch er war weit entfernt von jener 
kleinen Eitelkeit, die nur ein Eigenthum fch wa- 
cher Menfchen ift : in ihm regte (ich vielmehr 
wahre Ehrbegierde , jenes belebende Feuer, 
jene unerfchöpfliche Kraft, die Seele und Kör- 
per ftärkt , die uns weder bey Schwierigkei- 
ten in Muthloligkeit, noch bey gönlliger 'Er- 
füllung unforer Wünfche in Unthätigkeit und 
Trägheit herabßnken läfst. Aus eben diefer 
Quelle entfprang feine Abneigung gegen 
Schmeicheley ; ein gewifles Gefühl feines eig- 
nen Werthes; fein Widerwille gegen ander« . 
bey Aeufserurigen des Stolzes , und die Leb- 
haftigkeit und Schärfe, mit welcher er Belei- 
digungen ahndete ; aber eben jene Leiden fchaft 
trieb ihn auch zu unabläfsigen Anfirengungen 
an, ohne welche er niemahls fo viel geleiftet, 
niemalils einen fo hohen Grad von verdienter 
Celebrität in ganz Europa erhalten haben 
würde. Ihm war, nach den damahligen Ver- 
häitniflenderUniverfltät, erfl fpät eine ordent- 
liche Profeffur ertheilt worden, nachdem er 
fchon ins 6te Jahr als aufserordentlicher Pro- 
feffor gelehrt hattel aber eben diefe Zögerung ( 
war für ihn ein deflo gröfserer Antrieb , fei- 
nen Eifer zu beleben , um durch Gelehr (am- 
keit einen ausgebreiteten Nahmen üclizuerwer- 
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ben und dadurch den Weg zu hohem Ehren« 
Äufen fich zu bahnen. Die oft lebhaften 
Aenfser ungen feines Ehrgeitzes reranlafsten 
indefTen bey ununterrichteten , unbilligen w 
oder hämifchen Beuytheilern den Vorwurf de# 
Hochmuths, der Eitelkeit, des Neides u. f. w. 
Er war ein grofser Freund des Anltandes und 
einer gefälligen Eleganz in der Anordnung 
feines HauFes, in der Wahl feiner Kleidung, 
im Haarputz , im Gange , im mündlichen 
und fchriftlichen Ausdrucke. Aber auch we- 
gen diefer unfchuldigen. und lobenswerthen 
Eleganz, der wir keinen geringen Theil un- 
feres Vergnügens im gefellfchaftlichen Um- 
gänge verdanken., wurde er von manchem 
übelwollenden Menfchen der Ziererey und 
Prahlfucht befchuldigt. 

In' jenen frühem Jahren feines aiademi- 
fchen Lebens war es ihm anfangs , ehe er 
noch Befoldung erhielt und durch andere Ar- 
beiten einen beträchtlichen Erwerb machen 
konnte, lauer geworden , fich einen zur Be- 
quemlichkeit des Lebens hinlänglichen Unter- 
halt zu verfcliaffen. Hier hatte er freylich 
Gelegenheit gehabt , den Werth des Gelde# 
kennen und fchätzen zu lernen, und fich an 
eine gewiffe Sparsamkeit gewöhnt, die ihm 
auch in feinen fpätern Jahren nur zu fehr ei- 
gen blieb. Geitz und Habfucht lalTen fich 

ihm 
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ihm wohl nicht anfchuldigen 3 denn er fucht« 
nie etwas zu erwerben , was ihm nicht mit 
vollem Recht gebührte und was er nicht mit 
gutem Anftande fordern konnte. Aber dec 
Wahrheit zu lieb kann gleichwohl nicht ge* 
lauertet wevden, dafs feine individuelle Nei- 
gung zur Sparfamkeit in Rücklicht auf andere, 
befonders folche , deren Dietiftleiftungen er 
bedurfte , die Gränzen der Billigkeit fiiter- 
fcbritt und in tadelnswürdige Härte ausartete- 

Ein Hauptzug in feinem Charakter, Ge- 
wiflenhaftigkeit und Treue in Erfüllung aller 
feiner BerufspHicbten, erhielt, verbunden mit 
dem vorigen , in ihm einen immer regen Eifer 
xur Thätigkeit und Arbeitfamkeit. Er ftancl 
früh auf und arbeitete bis fpät Abends auf 
feinem Zimmer, wenn er nicht etwa durch 
Arbeiten im Garten abgerufen wurde. Diefe 
grofse Thätigkeit bewies er felbft auch in fei- 
ner letzten Krankheit , bis wenige Stunden vor 
feinem Tode: er fchrieb noch in den aller- 
letzten Tagen an feinem Ajrparatus medica - 
minum, und verfertigte Reoenfionen für die 
Göttinger gelehrten Anzeigen. Seine Vorle- 
fuhgen fetzte er niemahls ohne die gröfste 
Nothaus: kleine Unpäfsliehkeiten , denen er 
oft unterworfen war , veranlafsten keine Un- / 
terbrechung derfelben. Er machte früher den 
Anfang feiner Collegien * als andere, und hörte 
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fpäter auf; um feinen Vortrag zum Nachtheil 
feiner Zuhörer nicht abkürzenzu dürfen, ver- 
doppelte er lieber gegen das Ende des halben 
Jahrs die Stunden , und diefe gewifTenhafte 
Genauigkeit beobachtete er felbft auch in den 
Collegien , die er unentgeldlich hielt. Eine 
gleich grofse Pünctlichkeit in Erfüllung feiner 
Pflichten , auch desjenigen Theils , den man- 
cher andere für zu unbedeutend hält, um dar- 
auf zu achten, zeigte er bey Verwaltung des 
Decanats; er fchrieb die ehemals bey Doctor- 
Promotionen gewöhnlichen Programmen, weil 
er auch noch jetzt fleh dazu verpflichtet hielt. 

Die Aufficht über den botanifclien Garten, 
die ihm übertragen war, erfordert, aufser einem 
grofsen Umfange von inannichfaltigen Kennt- 
niflen , eine ununterbrochene Aufmerkfam- 
keit, Sorgfalt und Thätigkeit. Die vielen 
taufend verfchiedenen Pflanzen , wovon eine 
jede einen ihr eigenthftmlichen Platz und Bo- 
den, und eine ihrer Natur angemeffene Tem- 
peratur der Luft verlangt , die verfchiedene 
Zeit der Ausfaat und Reife, die Anordnung 
und Bezeichnung aller einzelnen Pflanzen und 
Ge wach fe, um theil9 ße felbft, theils ihren 
Saamen einzufammeln und aufzubewahren ; 
die HerbeyfchafFung neuer Pflanzen oder Sä- 
mereyen aus den entfernteftenErdtheilen , und 
die in diefer Rückficht erforderliche Un terh.il- 
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tung eines ausgebreiteten Brief wecli fei s mit 
den berühmteften Botanikern aller Länder; 
der in unfern Tagen fehl- erweiterte Umfang 
der Botanik durch zahlreiche Entdeckungen . 
neuer PHanzen , die Unterfuchung und Clafli- 
licirung derfelben , alles diefes fetzt eine fo 
grofse Verfchiedenheit und Manniclifaltigkeit 
von Kenntniiren , einen fo regen, unablä/Ii- 
gen Eifer , eine fo grofse Thätigkeit voraus , 
füllt fo ganz jeden Augenblick des Lebens mit 
immer neuen Arbeiten aus , dafs zu keiner an- 
dern Befchäftigung einige Mufse übrig zu blei- 
ben fcheint. 

Diefer grofsen Manniclifaltigkeit von Ar- 
beiten war indeflen Murray nicht allein voll- 
kommen gewaclifen, fondern feine ununter- 
brochene Anftrengung und Thätigkeit liefs 
ihm noch hinlängliche Mufse, feinen Geift 
durch Lefen und Nachdenken zu nähren und 
aus dem reichen Schatze feiner gelehrten Kennt- 
nifle und Erfahrungen die fchönßen Früchte 
der Nachwelt zu übergeben. Er erhielt die 
Aufficlit über einen , damahls äufserfi verwil- 
derten Garten ; durch feine Sorgfalt und Auf- 
merkfamkeit wurde diefer ein Mutter von 
Schönheit und gefchmack voller Ordnung, und 
gewann an Umfang, an Menge und Seltenheit 
von Pflanzen aller Art. Welche Unverdrof- 
fenlieit zeigteer aber nicht auch bey Wind und 

Y 3 Wetter, 
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Wetter, mit Aufopferung feiner Bequemlich- 
keit und felbft feiner Gefundheit , wenn feine 
Aufficht bey der Ausfaat , Behandlung und 
Einfammlung von Pflanzen und Gewächfen nö- 
thig war ; welche Aufmerk.famk.eit und Wach- 
famkeit verwandte ' er nicht auf Erhaltung 
und Fortpflanzung neuer und feltener Ge- 
wächfe ! und wie viel Fleifs und. Sorgfalt 
leuchtet nicht aus den genauen und fchönen 
Befchreibungen derfelben hervor ! 

Man machte ihm oft den Vorwurf der 
Ungefälligkeit und Strenge, womit er die Be- 
nutzung des Gartens überhaupt und befonderg 
durch Geheimhaltung der Ordnung , nach 
welcher die Gewächfe gepflanzt waren, den 
Studirenden erfchwere. Allein die häufigen 
Mifsbräuche, die blos neugierige, unbefon- 
nene junge Leute oft durch Abreifsen der fel- 
tenften Blüthen und Pflanzen verübt hatten, 
fcheinen jene flrengern Maafsregeln hinläng- 
lich zu rechtfertigen. Wie wenig jenes Ver- 
fahren auf Eigennutz gegründet war, bewiefs 
er durch fein gefälliges und dienßfertiges Be- 
tragen , Zuhörern , die feines Raths und Bey- 
ftandes bedurften, und eine wahre Lernbe- 
gierde und Eifer, ihre botanifche Kenntnifle 
xu erweitern, zeigten, den Gebrauch des Gar- 
tens zu erleichtern und nützlich zu machen. 

Jene* 
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Jener ftrenge Ernfi und jene forgfältige 
Genauigkeit, die aus allen feinen übrigen Ge- 
schäften hervorleuchten, zeigten lieh auch in 
feinem Lehrvortrage , und in noch höherm 
Grade bey den Prüfungen >derer , denen wir 
künftig die Erhaltung unferer Gefundheit und 
unferes Lebens anvertrauen follen. Sein Vor- 
trag war deutlich und angemeffen , und nicht 
fo wohl zum Vergnügen , als zum Unterrichte 
folcher Zuhörer eingerichtet, die ihre Be- 
gierde nach Kenntniffen zu befriedigen fuchen. 
Seine Vorlefungen über Materia medica und 
Botanik wurden am zahlreichfien befucht, 
wenn gleich die letztem weniger ungetheiiten 
Beyfall fanden. Der Grund davon lag haupt- 
fächtlich in folgendem Umfiande. Beym An- 
fänge der Vorlefungen, der gewöhnlich gegen 
das Ende des Aprils, in manchen Jahren aber 
auch erft zu Anfang des May’s feyn kann , fie- 
hen fchon rerfchiedene Pflanzen in der Blüthe. 
Er fing gleich mit den Demonfirationen der- 
felben an und kam oft erß im Julius an dia 
Erklärung der Kunfiwörter , deren er bey je- 
ner lieh hatte bedienen müflen. Diefes Ver- 
fahren machte feinen Vortrag für diejenigen 
7, war weniger brauchbar, die ohne alle Vor- 
henntnifle zu demfelben kamen ; aber er wa* 
um defto lehrreicher für die Erfahrnen.. 

Y 4 Mur. 
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Murray fucjite wenig die Zerttreunng 
und Aufheiterung der Gefell fchaft. Er zog 
(ich zwar nicht ganz von aller menfchlichen 
Gefellfchaft aufs er feinem häuslichen Zirkel 
zurück , aber eigentlich vertrauten Umgang 
hatte er doch nicht. Von Seiten anderer lag 
die Urfache diefer Eingezogenheit wohl darin, 
dafs man ihn für eigen (innig und wenig em- 
pfänglich für herzliche Mittheilungen hielt: 
von feiner Seite aber war davon, theils feine 
laftlofeThätigkeit, bey der doch durch ab wech- 
felnde Gartenarbeiten für ihn eine angenehme 
Zerftreuung und Erhohlung (latt fand , theils 
auch einge wittes Mifstrauen fchuld, welches 
in frühem Jahren fich in fein Herz einge- 
fchlicheu und darin ziemlich fett gefetzt hatte. 

Murray’* Tod war für Göttingen ein 
grofser Verlufl ; durch ihn ift diefe Univerfi- 
tät einer vorzüglichen Zierde beraubt. Sein 
literarifcher Ruhm war über alle Tbeile von 
Europa ausgebreitet: wenige Tage nach fei- 
nem Tode kamen Briefe und Bücher aus Eng- 
lang und. Spanien t und felbtt aus Philadelphia 
von Gelehrten an, die mit ihm in fchriftli- 
chcr Verbindung ttanden. Er hatte fich durch 
unermüdete Anttrengung einen grofsen Schatz 
und eine feltene Mannichfaltigkeit von Kennt- 
nitten erworben; feine Belefcnheit war außer- 
ordentlich ausgebreitet und mit fcharffinniger 

Beur- 
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Beurtheilung benutzt; fein Lateinifcher Styl 
forgfältig , correct und angenehm ; fein Fleifs 
und fein Beftreben nach möglicher Vollkom- 
menheit feiner gelehrten Arbeiten ungewöhn- 
lich grofs, und nahe an Eigeniinn angränzend ; 
feine Anllrengung und lange Ausdauer bey den 
mühvolleßen Arbeiten beyfpiellos : mit einem 
treuen , vielumfaflenden Gedäclitnifle verband 
er viel Beurtheilungskraft und Scharfiinn, bey 
einer Wiflenfchaft, worin die Menge der Na- 
' men und Dinge den Geift leicht erftickt. Bey 
folclien Eigenfchaften war es ilim möglich, 
nicht blos fein Hauptfach, die Kräuterkunde, 
fo grofs auch feine Vorliebe dafür war , fon- 
dcrn auch die meißen andern Wißen fcliaf- 
ten, die mit der Heilkunde in einiger Ver- 
bindung flehen, zu bearbeiten; er unter- 
hielt mit denfelben felbft in den fpätern Jah- 
ren eine fo grofse Vertraulichkeit, daf* er nach 
dem Urtheile der Kenner in einem jeden Fa- 
che etwas vorzügliches würde haben leiften 
können. 

Er war keiner von den flüchtigen Gelehr- 
ten , die mit jeder neuen Mode Grund fätze 
und Syflem wechfeln , und das Alte verwer- 
fen, blos weil es alt ift; feine Kenn tnifle waren, 
durchaus gründlich und feine Belefenheit in 
den Schriften der alten und neuen Aerzte 
gleich grofs; er lammelte aus jenen fo wohl, 

Y 5 als 
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als aus «liefen mit faft ängftlicher Gewi/Tenhaf- 
tigkeit das Wahre und Gute. Diefes Gepräge 
trägt vorzüglich fein Apparatus medicaminum, 
der den gerechten Beyfall feines Zeitalters hat 
und den Namen feines Verfafters der fpäten 
Nachwelt werth machen wird. In demfelben 
ift ein unermefslicher Schatz von Gelehrfam- 
keit, Beobachtnngsgeift und Scharfflnn inBe- 
fiinmmng der Kräfte der Heilmittel enthalten, 
und es läfst andere Werke der Art weit hin- 
ter lieh zurück. Zu bedauern ift es freylich, 
dafs Murray, der nun einmahl durch eine 
vieljährige Erfahrung mit dem Gange feiner 
Arbeit und mit allen dazu erforderlichen 
Hülfsmitteln fo vertraut geworden war, die 
Vollendung diefes Unternehmens nicht felbft 
erlebt hat. Indeflen hat die neuere Bearbei- 
tung undFortfetzung deffelben auf das vollkom- 
roenfte bewiefen, wie glücklich Murray, 
für feinen eigenen Ruhm und zum Beften der 
ArzneywüTenTchaft, in der Wahl des Mannes 
gewefen ift, dem er die Vollendung eines fo 
wichtigen Werks übertragen hat. 

Murray hatte viel Neigung für die Heil- 
kunde ; es fehlte ihm auch keineswegs an 
Kenntnifs und Gefchicklichkeit dazu. Indcf- 
fen hat er doch hie eine ausgebreitete Praxis 
gehabt, ob er gleich die wenigen Fälle , die 
ihm vorkamen, felir forg faltig benutzte, und 

die 



Digitized by Google 




347 



die merkwürdigßen derfelben zu Gegen ßän- 
den akademifcher Schriften zu machen pflegte. 
Auswärtige wurden dadurch veranlafst, ihn 
für einen fehr befchäftigten Arzt zu halten. 
Allein die Urfachen , warum er diefs nie wer* 
den konnte, liegen wohl in folgenden Uni* 
Ständen. Seine ftrenge Anhänglichkeit an das 
einmahl anerkannte Gute und Wahre, die bey 
manchem , weil fie iich oft, auch vielleicht in 
geringfügigen Dingen, zu auffallend zeigte, für 
eigenßnnige Beharrlichkeit und Unnachgie- 
bigkeit galt ; das ceremoniöfe , feyerliche 
Wefen bey feinen Befuchen ; feine Unbekannt- 
fcliaft mit der eigentümlichen Denkungsart 
des gröfsern Publicums an feinem Wohnorte, 
in defTen Neigungen , Lieblingsideen und Vor- 
urteile er außerdem , aus Mangel an hinläng- 
licher Gefchmeidigkeit , fich zu fügen nicht 
verßand; noch mehr aber das Voruriheil, dafs 
manche ihn für eigennützig und liabfüchtig 
hielten, mochten wohl auf der einen Seite , 
der gröfsern Ausbreitung feiner Praxis, zu- 
mahl unter den niedrigen Ständen, im Wege 
liehen. Auf der andern Seite konnte es ihm, 
da er fich auf eine andeTe, nicht weniger ein- 
trägliche Art, zu befchäftigen wufste, auclu 
nicht fehr darum zu tliun feyn, das Regel- 
mäfsige in feiner Lebensweife mit praktifchen 
Gefchäften zu vertäu feilen und fich mis Ge- 
walt in die Praxi» hinein zu drängen. Über- 



Digitized by Google 



348 — 1 1 

liaupt hatte er vielleicht auch mehr Talente, 
Neigung und Beharrlichkeit für mühfame, ge- 
lehrte Nachforschungen auf dem Studirzim- 
mer, als Gegenwan de* Geißes , Entfchloflen- 
heit und Schnellblick an Krankenbette. 

. Noch mehr aber, ali alles diefes, mufste 
ihm feine Profeflur und die damit verbundene 
AufGcht über den botanifchen Garten , eine 
ausgebreitete Praxis unmöglich machen, oder 
wenigßens unendlich erfchweren. Durch un- 
vermuthete , öftere Unterbrechungen würde 
feine Sorgfalt für die Wartung und Pflege des 
ihm anvertrauten Gartens gefchwächt worden 
feyn : wohl aber erlaubten ihm Arbeiten im 
Garten, die zugleich eine dem Geiß angemef- 
Xene, angenehme Erhohlung und Abwechfe« 
lung verfchafFen, die mannichfaltigßen For- 
schungen und gelehrten Unternehmungen. 

s 

Wie zweckmäfsig und weife nun aber 
Murray diefe Vortheile feiner glücklichen 
Lage anzuwenden gewufst habe , beweifst 
fein ausgebreiteter Ruhm, den er lieh durch 
viele kleinere und gröfsere Schriften und 
Werke, felbß bey Ausländern, erworben, 

f 

und der ihm den Weg zu einer genauem Ver- 
bindung mit denselben gebahnt hat. Die Ge- 
genßände diefer Schriften find fehr verfchie- 
den. Er benutzte Sorgfältig jede Gelegenheit, 

die 
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die ihm feine Amtsverhältnifle und die Zeit« 
umßände darboten, zu Programmen undDifpu« 
tationen , und fuchte dadurch nicht nur den 
Ruhm der Akademie zu erhalten und zu er- 
höhen , fondern hauptfächlich die Kenntnifle 
feiner Zuhörer zu vermehren und ihren Eifer 
für die Wiflenfchaften mehr zu beleben und 
anzüfeuern. Seine gröfsern Schriften find nicht 
-blos botanifchen Inhalts , fondern betreffen 
auch die Pathologie, die eigentliche Arzney- 
1 wiflenfchaft, die Naturgefchichte, Pharmacia 
und medicinifche Literatur. Sein Hauptwerk 

aber ift der Ajrparatus medicaminum. v 

\ « 

Durch unabläfiige Thätigkeit war es ihm 
gelungen, felbß nach Männern, wie Hall er, 
Zinn und Büttner, denen er in der Pro- 
feflur der Kräuterkunde folgte, fich nicht al- 
lein einen berühmteiiNamen zu erwerben, fon- 
dern auch bald zu dem Range eines der erfien 
Botaniker feines Zeitalters fich zu erheben. 
Sein grofser Lehrer, Linne, und der um 
die Bereicherung und Erweiterung der Bota- 
nik fo felir verdiente Banks, würdigten ihn 
ihrer gröfsten Achtung , und eine grofse An- 
zahl gelehrter Gefellfchaften in allen Ländern 
glaubte fich vorzüglich geehrt, ihn unter ihre 
Mitglieder zählen zu dürfen. Als Mitglied 
der Societät der Wiflenfchaften in Göttin gen 
hielt er et für feine erlie Pflicht, zu Erhal- 
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taug; und Ausbreitung ihres Anfehns auch in 
fremden ländern alles beyzutragen , wozu 
ihn feine VerhältuiiTe und fein Amt aufforder- 
ten, und er nahm aufserdem auch an allem, 
was die Societät betraf, den lebhafteften An- 
theil. In den Veifam ml ungen derfelben hat 
er viele Abhandlungen vorgelefen , die mei* 
ftens botanifchen Inhalts lind. Sie betreffen 
die merkwürdigftcn neuen und feltnen Pflan- 
zen des dortigen botanifchen Gartens, und find 
von Kennern mit grofsem Beyfall aufgenom- 
jnen : felbft für diejenigen , welchen Linnei- 
fche Kunftfprache fonft zuwider iß; , werden 
fie ein Mufter vonSchönlieit und Genauigkeit 
bleiben. Murray ’s Nähme machte daher 
auch, dafs diefe Clafle von Commentationen 
häufig gekauft wurde. 

In wenigen Jahren einen Mann zu dem 
Anfehn in der gelehrten Welt gelangen zu fe- 
ilen, das Murray genofs, erregt gewifs unfere 
Bewunderung. Denn felbft unter feinen Colle- 
gen batte er noch zwey Lehrer : Käftner in 

der Mathematik undPhyfik, und Schlözer, 
dem er einen Theil feiner Jugendbildung ira 
väterlichen Haufe zu verdanken hatte. Aber 
feine Verdienfte um die Akademie, um feine 
Wiflenfcbaft und um die Medicin überhaupt 
find auch fehl* grofs und von feinen Zeitge- 
nofleu mit allgemeiner Hochachtung anerkannt. 

Auch 
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Auch die Nachwelt wird das Andenken 
diefen Mann aufbewahren und. hch der Tc rückt* 
freuen , die iie aus dem reichen Schatze leinet 
gelehrten Arbeiten erndten kann. 



I 

Den 22 . Febr. 1791. 

Johann Siegm. MoerIj 

* ' * 

Pred. in Nürnberg. 

\ 

\ 

Die im Nekxol. 91. II, 3x6 erwähnte Bio- 
graphie diefes gelehrten Greifes , verfafst vom 
D. Döderlein, hat lieh unter den Papieren 
des letztem gefunden, und ift dem Publicum 
nicht nur als einzeln gedruckte Schrift, fon- 
dem auch im neuen tlieologifchen Journal 
von Hä n lein und Ammon B. I. St. 3. 
mitgetheilt worden. Döderlein hat diefen 
Auffatzmit fo manchen, für die Freunde theo- 
logifcher Wißen fchaften intererfanten Bemer- 
kungen durchwebt , dafs diefer befondern 
Klaffe das Lefen deffelben felbft immer Ver- 
gnügen und Belehrung gewähren wird. Hier 
fey es genug , für das gröfsere Publicum de* ' 
Nekrol. eine gedrängtere Darftellung des ver- 
dienftvollen Mannes , mit Benutzung einiget 
handfchriftlichen Zufätze zu Döderlein* 
Arbeit, zu liefern, 

Möx| 
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M ö r 1 war i. J. 1710 den 3 ten Märe za 
Uürnberg geboren, wo fein Vater, Gußav 
Philipp , Prediger zu St. Egidien , nachher zu 
St. Sebald, Prof, der Geogr. und Ethik und 
Bibliothekar bis 1750 war. Alle diefe Wür- 
den hat nachher auch der Sohn bekleidet , der 
feinem Vater feibft in Abßcht der Erreichung 
eines fo hohen Alters ähnlich wurde, und 
10 Jahre hindurch mit demfelben an Einer 
Kirche fland. Er verdankte dem Umgang mit 
feinem Vater Liebe zu den Wiffenfchaften 
und die erften Fortfehritte darin , belachte das 
Gymnafium , die Lorenz -Schule und das Egi- 
dianum und bezog im iyten J. mit gründli- 
chen humanißifchen KenntnilTen die Univcr- 
fität zu Altdorf, wo er in das Haus des be- 
rühmten Philologen, Chrift. Gottl. Schwarz 
zog, und lieh durch diefen , und durch die 
angefelienen Gelehrten, die damahls Altdorf 
befafs , Köhler, Rink, Bern hold u. a. 
in den theologifchen, vorzüglich aber in den 
humanißifchen Wiffenfchaften ausgezeichnete 
Kenntnilfe erwarb. Her Wolilftand feines 
Vaters verßattete ihm , fechs Jahre auf diefer 
Univerlität ohne weitere Sorge den Wiffen- 
fchaften obzuliegen und hernach 1732 eine 
Reife den Rhein hinunter , durch die Nieder- 
lande bis Hamburg und Berlin zu machen, 
wo er alle auf diefem Wege liegende anfehn- 
liche Städte befuchte und in- Halle hell noch 

ein . 
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ein haibös Jahr unter Callenberg im He* 
bräifchen übte. Nach feiner Zurückkunft be- 
nutzte er die Stadtbibliothek, der fein Vater 
vorßand, und die Bibliothek des bekanntet! 
Polyhißors , Gottfried Thomaßus, von dem 
er vieles in der Liter arge fchichte lernte, und 
zärtlich geliebt, ja bey Thomaßus Todd 
von ihm eingefegnet wurde. Er ßudirte irt 
diefer Ruhe die Bibel fleifsig in ihren Grund* 
fp rachen mit Benutzung der Commentare votl 
Grotius , Clericus und Wolfens Curae ; die 
fcholaßifche Theologie aus Lombardi fen-* 
tent. , dann die Schriften Melanchthons , Ger« 
hards, Calixtens u. a. Dabey las er alle vor- 
züglichen Griechifchen und Lateinifchen Claf* 
liker, befonders die pliilofophifchen undhißo- 
rifchen Schriften mit dem gröfsten Eifer, tind 
zwar nicht nm der Sprache willen , fondern 
wegen ihres Inhalts , auch um hie und da et* 
was zur Aufklärung der Bibel daraus zu neh- 
men. Er ging nun die verfchiedenen geldli- 
chen Aemter durch, wurde endlich Vorßeher 
des ganzen Nürnberger Minißeriums , Auf* 
feher der Stadtbibliothek, Infpector der Se- 
bald. Schule und Lehrer der Theol. am Egi* 
dianum. 1785 feyerte er fein Jubiläum als 
Prediger , und betrat nachher die Kanzel noch 
■einige Mahl. Erß nachdem er 14 J. im Amts 
gewefen war , hätte er ßch verheirathet; fein 
einziger Sohn fiarb vor ihm 1789 als Archi* 
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diak. zu Hersbruck; durch feine beiden Töch- 
ter wurde er Schwiegervater von dem bald 
nach ihm verdorbenen D. Wittwer und 
Prof. Jur. Siebenkee». 

Al# Prediger fuchte fich Mörl allmäh- 

von der fogenannten Seelforge zu be- 
freyen , indem hiermit gar zu viele Stöhrun- 
gen für einen ftets fleifsigen Gelehrten ver- 
bunden find. Er fchrädkte fich auf das Predi- 
gen ein; feine Vorträge waren nicht redne- 
rifch, aber voll Ordnung, Deutlichkeit und 
Anwendbarkeit für die Zuhörer ; darum 
fchätzte er befonders Rambach und Tillotfon. 
Er fchrieb feine Predigten nicht wörtlich auf, 
und wendete lieber die Zeit zu mehrern Nach- 
denken darüber an. Seine Predigten, die er 
im Tone des vertraulichen Gefprlchs hielt, 
find nicht ohne Wirkung geblieben. Gewöhn- 
lich predigte er über die Sonntag# - Evange- 
lien, ohne gezwungene Methode ; indefs zeigte 
fich auch hier der denkende, nicht blofs der 
Gewohnheit folgende Mann; fo predigte er 
einmahl ein Jahr hindurch nach Anleitung 
der Evangelien über die chriflliche Glaubens- 
lehre, das Jahr darauf über die Pflichten der 
Chriften, und im dritten Jahre ■über die Glück- 
feeligkeit der Chriften ; ferner drey Jahre hin- 
durch über Parallel - Stellen in den Evange- 
lien mit Mofes , den Propheten und Pfalmen, 
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auch mit der Apoßelgefch. und den Epißeln ; 
über die Nahmen Gottes und Chrißi, und in 
feinem Alter enthielten feine Predigten zu« 
weilen Todesbetrachtungen. In den Wochen- 
predigten hielt er Vorträge über die Epißel 
an die Hebräer, Jacobi und Judä, die Lob« 
fprüche der Altväter nach Sirach 44 — 4 g, 
über Davids Gefcliichte oder über die Kinder- 
zucht; welche letztere Difpofitionen Panzer 
ausgeführt und heraus gegeben hat. — AU 
Prof, des Egidianums las er in fo vielen Jah- 
ren manche fehr lehrreiche Collegia über alte 
Geographie, Einleitung in die Gr. u. Rom. 
Literatur, in die gelammte Theologie, über 
die Ausburg. Confeflion, wobey ihm feine 
weitläuftige Gelehrfamkeit und feine grofse 
Bibliothek einen unerfchöpEichen Stoff dar- 
both. 

Als Schriftßeller war er mit feinen Scho- 
liis -pliilol . et crit. zu einigen Bibelßellen fchon 
1737 aufgetreten, und, die Zeiten mit in An- 
fchlag gebracht , geben diefe unßreitig ein 
Zeugnifs von feiner gründlichen Gelehrfam- 
keit und feinem Scharflinn. Zeloten aber 
machten dadurch feine Rechtglaubigkeit ver« 

Z 2 däch- 

*) 1793 ift eine 2te Auflage derfelben mit hand- 
fchriftlichen Zuffitzen des Verf. vermehrt er- 
fchienen. 
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däclitig , und diefes hatte die Wirkung auf 
Mörl, dafs er nur bey feinen gelehrten Be. 
jnühnngen den Plan , für da# Publicum durch 
Schriften zu arbeiten , ganz aufgab , und fich 
auf das reine Vergnügen einfchränkte , dafa 
die uninterellute Bearbeitung der WilTenfchaf- 
ten gewährt. 

Mörl war ein gelehrter Literator , der 
aber zugleich in da# Innere feiner befon- 
flern Fächer der Gelehrfamkeit eingedrun- 
gen war. Er lebte , feine Amtagefcbäfte 
abgerechnet, in feinem Mufeum und. in der 
koftbaven und zahlreichen Bibliothek, die er 
fich gefammelt hatte, und die man aus dem 
Auctionskatalog bewundern kann. Diefer be- 
fiändige Umgang mit den Büchern machte ihn 
gleichgültig für die Freuden und Leiden de# 
Leben# , fo dafs felbft der Tod feines Sohne# 
iip blühendften Alter feine Gleichmüthigkeit 
wenig erfchütterte. Er war ein lebendes Pie-» 
pertorium für mehrere Wißen fchaften, befon« 
ders für literarifche Notizen , und war bereit- 
willig, andern Gelehrten mit feinen Kennt- 
niflen zu dienen. Bis an feinen Tod befchäf- 
tigte er fich mit Studiren, und machte fich 
felbfl das Neuefte aus der Literatur bekannt; 
als in feinen letzten Jahren fein Geficht fchwä. 
eher wurde, las Prof. Vogel ihm vor, der 
neblt dem Reet. Schenk in engerer Freund- 
schaft# - Verbindung mit ihm Hand, 
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Ein ruhiges Temperament, ein von häus- 
lichen Sorgen gröfstentheils freyes Leben,, 
eine mäfsige und gleichförmige Diät führ- 
ten ihn bey aller Unmäfsigkeit im Studi- 
ren und bey allem Mangel an Bewegung 
bis in ein Alter von 8l Jahren. Von fei- 
nem 7oßen Jahre an hielt er an jedem Abend 
eine Todesbetrachtung und las wiederhohle 
den Cicero de fett. , Aefchines Dialogen , Pla- 
tos Phädon , den Axiochus de morte und den 
Cydonius de contemnenda morte. 

Er machte folgende zwey Sentenzen zu 
feinen Lieblingsfätzen , an die er lieh, wie 
er Tagte , oft erinnerte : Den Ausfpruch Solons : 
yvipctTKU o um 7 roX\ct diS'xexoiAtief j und Ci- 
ceros : £ OJßc. i, 3 J. } Nihil magis cavendum 
eß: fenectuti , quam ne languori Je dejldiaequo 
dedat. Er ward in den Sarg begraben , den er 
feit 20 Jahren nebft der Trauermufik , die bey 
feiner Leiche aufgeführt werden Tollte, in fei- 
ner Bibliothek aufbewahrte. 
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Berichtigungen und Zufätze, 



S. Nekrol. 1791, II , 131. Gemmingen* 

Der viel jährige Freund des edlen Geiui 
mingen, der Regierungsrath Huber, hag 
den freundlichen Manen des Abgefchiedenen 
eine Schrift des Andenkens gewidmet , aus 
welcher uns der Hauch der zär tlichßen F reund- 
fchaft entgegenweht: Denkmahl des Her- 
zogl. Wirt. Prälidenten der Regierung Eber- 
hard von Gemmingen. Stuttgart, 1793. 
4. 6 Bogen. — In kurzen abgeriflenen Sä- 
tzen , in einer bilderreichen , erhöhten Spra- 
che, wie die lebhafte Empfindung fich aus« 
drückt, mahlt uns der verwaifte Freund das 
Bild feines Seligen , und die Stunden des rei- 
nen GenuITes einer innigen und geißrollen 
Freund fchaft. Die Schrift enthält mehr als 
Einen charakterifiifchen Zug , der uns den 
Mann darßeilt, als wenn wir ihn fähen. Nur 
einige Proben davon : 

“Er freute fich aller Gegenden, die durchs 
Wafier belebt find. Bey der fchönßen Aus- 
ficht über die fruchtbarfien Gefilde vermifste 
er den Strom oder den Bach. — Wir haben 
den Rhein von feinen Cafcaden an , durch 

feine 
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feine engen und breiten Thäler bis binab zu 
dem Grabmahl Uriels von Gemmingen , und 
den Necker bis in die Gegend verfolgt, wo 
ihn der Strom freundlich aufnimmt. — Wenn 
ihn der Wald nicht rief, fo lockte ihn das 
nahe Thal zur Spatzierfahrt. Wir fuhren durch 
die Alleen des aneinander hängenden Obflgar« 
tens in dem Necker thale. Von beiden Wän- 

den herab jauchzte der Herbft. Aber wie 
Auram find mir jetzt die Hügel und wie fin- 
Rer die Schatten der Alleen und der Wälder. — 
Wir verfolgten uns in der Allee des Hausgar- 
ten , um uns zu liafchen. Einmahl über- 
rafchte uns der Franzöfifche Gefandte Vi- 
braie. Ha! rief er aus, die glücklichen Kin- 
der ! und ohne fich lange zu befinnen , warf 
er den Hut weg und fprang mit uns. 11 

Weiter hin heifst es : "Die letzten fei- 
ner Gedichte fchliefen im Manufcripte. Kurz 
vor feinem Tode vertilgte er fie alle. Ich 
habe umfonft um ihr Leben gebethen. Es 
waren Kinder trüberStunden, ein Swiftifcher 
Nachlaß. Eine Sammlung feiner mufikali- 
fclxen Poefien, von fchmeichelnden, fangba- 
ren Liedern, von feyerlichen Symphonien 
und gefälligen Sonaten , alle voll Freundlich- 
keit oder füfser Schwermuth, Bilder feiner 
Seele, fie find jetzt alle zerltreut. Aber fio 
wird der empfindfame Dilettant auffuchen 
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und den felbßgelehrten Dichter auch da be- 
wundern.” 

“Und nicht einmahl bedecken will ich 
die Flecken und Narben, welche die Welt ar\ 
diefem regelmäfsigen Menfchenbilde gefunden 
hat. Man hat fie ernfilich gerügt , feine ge- 
waltige Vorliebe der Jägerey, feine Furcht, 
wo Muth nothig war, fein Ohr den Syko- 
phanten nicht ganz verfiopft , die Nichtach- 
tung einer ganzen Gälte des Volks. Armes 
Menfchengefchlechtl dein höchftes Verdienft 
iß nicht ohne Tadel , und die Flecken , die» 
die Gefchichte nicht findet, bemerkt der 
Neid !” 

Noch willkommener wäre es unfireitig 
allen Freunden von Gemählden edler Menfchen 
gevvefen , Huber hätte uns eine förmliche 
Gefchichte feines Gemmingen gefclienkt, 
eine Arbeit , zu welcher er vor allen Beruf 
hat. Aber der Ruheliebende Greis wollte uns 
nur feine rührende Klage am Grabe feines 
Freundes hinterlaßen ; die treue umßändlicha 
Erzählung von Gemmingens thatenreichen 
Leben hätte vielleicht die Scheelfucht wieder 
rege gemacht. 

Uebrigens beßätigt die Huberifche Schrift 
alles , was K a z n e r , und auf fein Zeugnift 
der Nekrolog, von Gemmingen gelagthat. 

Nur 
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Nur folgende Berichtigungen , die dem Her- 
ausgeber d. N. bekannt geworden lind, hält 

er für Pflicht, noch mitzutheilen : 

\ • 

S. i 3 i. G. war Präfes der Commerden - 
([nicht der Kammer .) Deputation. 

S. j 36 - Das von den Kanzley - Sporteln 
Gefagte ift etwas zu voll ausgedrückt; denn 
es fehlt nicht an gefetzwidrigen Fällen, die 
aber nicht immer angezeigt und folglich auch 
nicht immer geahndet werden. — Von fei- 
ner edlen Freymüthigkeit und feinem hellen 
Blick zeigt der von ihm herrührende, in Cot- 
ta’s Strasburg, polit. Journal. 1792. B. 1. ab- 
gedruckte Auffatz : Meine Gedanken aus Ge- 
legenheit des von Serenißimo gnäd. erforderten 
Gutachtens wegen der allzufehr zunehmenden 
Menge von Gelehrten und Schreibern , vom 
i2ten Jun. 1786, 

S. i 53 . Der in der Note angeführte Ge« 
fundbrunnen heilst Deinach, 4 Meilen von 
Stuttgardt, nahe bey Calw. Nach valete in der 
Tnfchrift mufs noch liehen : G, mdcclxxxvi. 

S. 154. In Abficht auf feine Liebe zur 
Jagd läfst es lieh, nach gültigen Zeugniflen, 
unpartlieyifcher Weife nicht leugnen , dafs fie 
zuweilen bey ihm Veranlagung zu Fehlem 
wurde. Dahin kann man vorzüglich feine 
Vorliebo für das Jagdperfonale und Jagdre- 
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gal rechnen , welches ihm, als Präfidenten des 
Juftizcollegiums öfters den Gellchtspunct ver- 
rückte, wenn von Forfl- und Jagd - Befch wer- 
den der CommunenundUnterthanen, von Ver- 
gehungen der Wirtembergifchen Förfter u. f. 
w. die Rede war. Wer mit Wirtembergs 
LandesverfalTung bekannt ilt , der weifs , wie 
die Unterthanen durch die bündig ften Lan« 
desverträge gegen Druck und Ausdehnung des 
Jagdregals gefiebert find ; aber dennoch hat es 
von jeher niemahls an Befchwerden über Lan- 
desvertrags widriges Benehmen der höhern und 
niedern Forftbedienten gefehlt. Dafs nun bey 
dergleichen Klagen G. nicht ganz unparthey- 
ifch gewefen fey, geßehen alle zu, die in die- 
fer Angelegenheit mit Unbefangenheit zu ur- 
theilen im Stande find. In dem angeführten 
Cottaifchen Journal B. 2. S. 1110- 1179 lieht 
man , dafs die Wirtembergifche Landfchaft 
lieh erfi noch im J. 1789 und 1790 genöthigt 
fand , die fchädlichen Grundfätze zu beftrei- 
ten , die G. dem Herzoge im BetrefF des Jagd- 
regals in einem fchriftlichen Votum beyge- 
bracht hatte. — Wie warnend, dafs felbft 
ein folchev Volksfreund, wie Gemmingen 
ganz unftreitig war, £S. Nekr. a. a. O. S. i 55 ) 
durch, eine Lieblingsneigung verführt den 
Sinn für gerechte Klagen des Volks verlor l — 
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Chronologifches Verzeichnis 

über beide Bände des Nekrologs 

Ö 

für 1792. 



* JANUAR. 

d. 2. Welker, I. as6. 
d. 4 Oetter, I. 51. 
d. 31. Boeckh , L 35». 

FEBRUAR. 

d. 3. Kaumeyr, II, itg. 
d. LL, Doering, II.- 198. 
d. 16, Hofmann, II. 32? 
d. i&, Volkmann, II. 5a. 
d. 22, Hirfchfeld , I. 351 
d. ao, Broen , II. am. 
d. 28. Rudolph , II. 203. 



JULIUS. 

d. 3. Ferdinand v. Braun- 
Cchvveig, II. 231. 
d. 11, Mylius , I. r, 
d. 19, Coing, II. 235. 

AUGUST. 

SEPTEMBER, 
d. u, Pfenninger. II. 153, 
d. 13. Schwarz, II. 238. 
d. Spangenberg, II. 243 
d. an, v. Weftphalen, II. 



MERZ. 



d. 30. v. Horix, II. 



244 

245 . 



d. I, K. Leopold II. II. v, 
d. 1 7. Garvens Mutter , II. d. 

an. d. 

APRIL. 



OCTOBER. 

1* Hoffer, II. ofii. 
8. Merz, II. 262. 

NOVEMBER. 



d. 14, Hell , I. 282. 
d. 33. Bahrdt, L 119. 
d. 30. v. Efchftruth, I. 103. 
>— Hummel, II. 315. 

MAY. 

d. L. Valerius, II. 218. 
d. 3. Lauhn, II. 139. 
d. 24. Lenz , II. 213. 



d, 4. Scheuchler, II. 311, 
d. 11. Morus, I. 304. 
d. 24. oderaö, Weckhrlin, 
II. 3 öi. 

d. 36. v. Kerens , I. 19. 
d. 29. Weltphal , I. go« 
d. 30. Wepler, II. 263. 

DECEMBER. 



JUNI US. 
d. a. Cäfar, II. 221. 
d. 15. Sneedorf, II. 228. 
d. 21, Graf Lamberg, II. 

229 

d. 2t. Bruns, II. 229 



d. 2. Döderlein, II. 98. 
d. 8, Wolf, II. 365. 
d. io. Knittel , II. 13. 
d. 13. Leufchner, II. 275. 
d. 19. v. Paczensky, I. 60 
d. 23. Wittwer, I. 270. 

Alpha- 
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Alpliabetifches Regifter 

über beide Bände des Nekrologs für 1792. 
B. L. 



Bahrdt , 113. 

Bükh , I. 352. 

Broen, II. 2or. 

Bruns, II. 229. 

c. 

Ciifar, II. 221.' 

Coing , II. 233. 

* D. 

Darjes, II. 275. 
Düderlein, II. $8« 
Düring, II. 119. 

E. 

v. Efchftruth , I. 231* 

F. 

Ferdinand v. Braunfchw. 

II. 231. 

G. 

Gttrvens Matter, II. 211. 
Gemmingen , II. 358. 

II, 

Hell , I. 232. 

Hirfchfetd , I. 39. 
Hofmann, II. 32. 
Hoffer, II. atfi. 
v. Horix, II. 245. 
Hummel, II. 

K. 

Kaumeyr, II. 197, 
v. Kerens , I. ig. 
Knittel, II. 13, 



Graf Lamberg , II. 229* 
Lauhn , II. 139« 

Lenz , II. 218. 

K. Leopold II. II. ** 
Leufchner, II. 27s, 

M. 

Merz , II. 363, 

Morl, II. 35 1 » 

Morus, I. 304« 

Murray , II. 323« 

Mylius , I. 1, 

o. 

Oetter , L 51» 

P. 

v. Paczensky, I. 6 oi 
Pfenninger, II. i53‘ 

R. 

Rudolph , II. 203. 

s. 

Scheuchler, II. 31 ti 
Schwarz . II. 238. 
Sneedorf. II. 228. 
Spangenberg, II. 243, 

y. 

Valerius , II. 218. 
Volkmann , II. 5a# 

w. 

Weckhrlin, II. 26a 
Welker, I. 236. 

Wepler, II. 263. 
Wellphal , I. fe 
v. Weftphalen , II. 344, 
Wolf, II. 265, 
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